errn (esarır Rıpa 


> von | erufien 
Ritters von St Mauritio 
= ı 


une Lazaro . 
Ürneuerte Icono logia 
oder Bilder ſprach 


orinen allerhand anmühtige Auſibilduͤnge . 
on den fürnehmſten Tügenden, Laſtern / Ne 


Nenſchlichen Begierden. Wiſſenſch 
ehren /d ementen / himliſchen Korpern le 
niſchen Landſchaffen Fluffen und andern un 
Zahlichen Dingen herge nomen gantz ſin nreich 
vor geſtellet/ und auf en bewehrte ſte Scribenten 
erflaret werden 


/ [Alle Keönerufßredigern Poeten Mahle rn 


E Bildhauern Reiſſern / und der gleichen Künſtlern/ 

inc ge mein · und einem. eden Studierenden inſonde: P 
= heit, 3uerfindung ahrtlicher Gedancken / nach den ek 
licher Sinn bilder uno andern ſothaten vorhaben W 8 


auf Hochzeiten · Leichbegang nuͤſſen / undt 
andern fürfallenden Begebenheiten 
ſo hoch nüßlich, alfı ergotzlich/ 
zů gebrauche n 
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Henn CESAR IS RIPA 
| von Peruſien / 


Ritters von St. Mauritio und Lazaro / ꝛc. 
erneuerte \ 


ICONOLOGIA 


oder 


B.oilder⸗ Sprach 


Worinnen 


Allerhand anmuhtige Auß bildungen / von den fuͤr⸗ 
nehmſten Tugenden / Laſtern / menſchlichen Begierden / Wiſſenſchafften / Kuͤn⸗ 
ſten / Lehren Elementen bimmliſchen Cörpern,Italianiſchen Landſchafften, Fluͤſſen 


und andern unzaͤblichen Dingen bergenommen / gantz finnreich vorgeſtellet / und auß 
* den bewehrteſten Seribenten erklaͤhret werden. 


Allen Rednern / Predigern / Poeten / Kupfferſtechern / Mahlern / 


Bildhauern / Reiſſern / und dergleichen Künſtlern ins gemein / und einem jeden 
Studirenden inſonderheit / zu erfindung artlicher Gedancken nachdencklicher Sinn» 
bilder / und andern ſothanen Vorbaben / auff Hochzeiten / veichbegaͤngnüſſen / und an⸗ 
dern fuͤrfallenden Begebenheiten / ſo hoch ⸗ nuͤtzlich / als ergdtzlich / 
zu gebrauchen. ! 
Anfangs vom beſagten Urheber Italiaͤniſch beſchrieben / und in diefer 
letzten Edition mit dreyhundert und zwey und fuͤnfftzig Außbildern / beneben der 
ö nen fo Herr Zaratin Caſtellini ein Römer / hinzu gethan / en 
bin und wieder vermehret. i 
Nunmehr aber in unſere hochteutſche Mutter— 
Sprach uͤberſetzt 
von 


I SD 


N Franckfurt / 
3 In Verlegung Wilhelm Serlins / Buchhaͤndl. 
1 Im Jahr 16 6 9. 


N 
r 


u 


n, e 
Wohl Edlen / Veſt und Hochgelehrten 
Herrn 


Johann Ludwig Poͤckhen, 


Beyder Bechten vornehmen Doctor, 


und f f 
Der Freyen Reichs⸗Stadt Ulm / wie auch ver ſchiedener Stände 
deß Heiligen Roͤmiſchen Reichs wohlverdienten Conſiliario, &c. 
Meinem Hochgeehrten Herrn Vatter. 
Wol Edler / Veſt / und Hochgelehrter / Hoch’ 
geehrter Herr Vatter: 
Un iſts ein halbes Jahr / nach ſo viel gantzen Jahrẽ / 
a er Herr Vatter / euch zu Hauß beſuchet 
72 E 7 
Da meine Zung und Red / an ſtatt der Briefe / wa⸗ 
ren / 


)< ii Wo⸗ 


n 
1 


(0) | 
Wodurch ich mein Gemuͤht euch zu verſtehen gab: 
Nun muß ich wiederumb mich nach der Zeit bequemen / 
Und die Entlegenheit erſetzen wie ich kannn 
Ich muß den Federkiel / wie vor / zur Hande nehmen / 
Und ſchreiben / was ich ſonſt mit Reden kund gethan. 
Die Gunſt⸗Gewogenheit / ſo ihr mir da erwieſen / 
Die Vaͤtterliche Lieb / die ich alda verſpuͤhrt / 
Und / wie es ſich gebuhrt / zum oͤfftern hab geprieſen / 
Die haben mit der Zeit mir zu Gemuͤht gefuͤhrt: 
Ich muͤſt auch danckbar ſeyn / und ein Geſchenck darlegen / 
Ja ſelbſt mein eigen Hertz das lag mir taͤglich an: 5 
Doch ſtund mir in dem Weg mein weniges Vermoͤgen / 
Das reich am Willen iſt / doch nicht viel leiſten kan. 
Es ſeye / wie es iſt / hoͤrt ich die Liebe ſagen / Bee: 
Ich ſeh nicht / wie die Welt / auff aͤnſſerlichen Schein / 
Ein wolgemeintes Werck iſt eintzig mein Behagen / 
Ob es ſchon offtermals beginnet ſchlecht zu ſeyn. 
Drauff faßt ich einen Muht / Herr Vatter / euch zu ſchicken / 
Was ich auß Welſcher Sprach ins Teutſch hab uͤberſetzt / 
Ein Werck / damit ich mich begunnte zu erquicken / ES 
Da vielleich Muͤſſiggang viel andre hat ergoͤtzt. 
Nehmt dieſes Zeugnuͤß an von einem danckbarn Sohne / 
Der eurer Lieb und Gunſt ſtets lebet eingedenck: 
Die ſchoͤne Bilder⸗Sprach ſitzt hier auff ihrem Throne / 
Sie redet ſelbſt für mich / und dieſes mein Geſchenck: 
Ihr werde die Freundlichkeit hier auß gebildet ſehen / 
Wie ſie mit wenigem fuͤr Lieb zu nehmen pflegt / 


Wie | 


1 3 lo) 2 
Wie ſie kein danckbar Hertz laͤſt ſchamroth vor ihr ſtehen / 
Obs ſchon nichts als Obs / in ihre Schalen legt. 
Gott / deſſen holde Treu / und Segen reiche Guͤhte / 
Durch ſo viel ſchoͤne Werck / uns taͤglich redet an / 
Beſchuͤtz / Herr Vatter / euch am Leib und am Gemuͤhte / 
Er ſegn all euer Thun / wie er biß her gethan / 

Damit ihr wohlvergnuͤgt moͤgt / ſampt der Mutter / leben / 
Und beyd in Fried und Ruh verlaͤngern eure Jahr / 
Die mir und meinem Hauß die meiſte Freude geben / 

Diß iſ mein Hertzeno Wunſch / der Hoͤchſie mach ihn wahr 


Meines Hochgeehrten Herrn 0 
| Vatters 


gehorſamſter Sohn 


Laurentius Strauß / D. 


(0%. a 
VERTRETERIN NETTE TE dre 
An den Leſer. EIER 


Das geneigte Urtheil / fo Verſtaͤndige von dieſem Buch gefället/ 
und die darinn enthaltene viele Wiſſenſchafft / fo ſonder Zweiffel ſotha⸗ 
nen Urtheilen eine Urſach geweſen / haben mich gleichfalls bewogen / 
daß ich mich von guten Freunden bereden laſſen / einẽ Verſuch zu thun / 
ob ich ſolches in unſere hochteutſche Sprach uͤberſetzen koͤnte: Nach⸗ 
mals hat mich die ſinnreiche Anmuhtigkeit dieſer Außbildungen unver⸗ 
merckt weiter gefuͤhret / als ich Anfangs zu gehen willens geweſen war / 
und haͤtte ich vielleicht beſſer gethan / bey Zeiten wieder auffzuhoͤren / als 

meine Unvermoͤgenheit dergeſtalt offentlich an Tag zu geben. Es wiꝛd 
mich aber der geneigte Leſer deſto eher / wie ich hoffe / entſchuldigen / weil 

ich hiemit nichts anders / als ihme zu dienen geſuchet / und den gut ge⸗ 
meinten Willen fuͤr einen ziemlichen Theil am Werck ſelbſten halten / 

welches umb ſo viel deſto ſchwerer gemacht worden / weil ſehr viele 
Truckfehler im Italiaͤniſchen Exemplar geblieben / die es an vielen Or⸗ 
then ſo verdunckelt haben / daß man den Inhalt und Verſtand faſt nur 
errahten muͤſſen. Die Alten haben das zum erſten mahl gehaltene 
Schauſpiel niemals außgerauſchet / ſondern / zu fernerer Auffmunte⸗ 
rung / in ſeinem Werth beruhen laſſen: Wer dieſem meinem Verſuch / 
ſo in dergleichen Uberſetzung / der erſte iſt / gleichfals etwas wird zu gut 
halten / hat ſich nicht zu beſorgen / daß er deßwegen von Ehr⸗ und Kunſt⸗ 
Leuten werde geſcholten werden / als welchen keines wegs zuwider iſt / 
wann man durch ſothane holdſelige Ergoͤtzungen der Menſchen Ger 
muͤht zu allerhand tugendlichen Ubungen anzufriſchen / und die erlaub⸗ 
5 1 Erquick⸗Stunden zu etwas erbauliches anzuwenden ſich 
emuͤhet. | a 


1. S. D. 


D 


Erneuerte 


Bilder» Sprache / 


| Deß hochberuͤhmten Herrn 
C SARIS RIP A von Peruſten / 


Ritters von St. Mauritio und Lazaro / r. 
Menge / oder Uberfluß aller Dinge. 


— 3 
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a 
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Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Eine holdſelige Frau / derer Stirn mit einem 
von allerhand Bluhmen geflochtnen Krantz umb⸗ 
wunden / und die mit einem grünen / und von Sold 
reichgezierten Kleid angethan / paͤlt in der rechten 
Handdas Horn der Fülle und deß Reichthumbs / 
ſo mit Trauben / Oliven / und vielen andem Fruch⸗ 
ten biß oben an gefüllet iſt⸗ Mit dem linden Arm 
aber umbgibt ſte ein von Korn⸗Heydel⸗ Hnſchen⸗ 
und mehr dergleichen Gemuß tragenden Nehren 
zuſammengeleſenes Buͤndlein / auß weichem man 
verſchiedene von beſagten Aebren berunder fallen / 
und theils ſchon auf der Erden hin und wieder lie⸗ 
gen ſiehet. ß Ä 

Echin und holdſelig muß die Menge und Übere 
fluß abgebildet und gemahlet werden / als eine gu⸗ 
te / angenehme / und von einem jeden ſo hochver · 
laugte Sache; So haͤßlich / und abſcheulich 
hingegen der Mangel und die Theurung / ſo jener 
Gegentheil iſt / von allen Menſchen gehalten und 
geſchaͤtzet wird. 8 

Es traͤget aber die liebliche Menge und Reich 
thumb aller Dinge / einen ſchoͤnen Bluhmen⸗ 
Krantz / dieweil die Blumen gleichſam Abgeſand ⸗ 
te und Urheber ſeynd der trefflichen Fruͤchte / von 
welchen aller Dingen Vorratb beſtehet: So koͤn⸗ 
nen über das die liebliche Bluhmen auff eine an ⸗ 
muthige Ergdzung und Wolluſt deuten / welche 
gemeiniglich auff deſagten Vorrath und Fülle zu 
folgen / und ſelben als treue Gefehrden / zu begleitẽ 
pflegen. j 

? Die grüne Farbe und güldene Borten / wo⸗ 
mit das Kleid außgezieret und verbremet iſt / ſchi · 
cken fich eigentlich hieher / maſſen das ſchön be⸗ 


ee Felde uns eine treffliche Fruchtbarkeit ve ⸗ 


pricht / und das Goldgelb auff reiffe Garben / 
und wolzeitige Fruͤchte / welche eben den rechten 
Vorrath machen / gleichſam mit dem Finger deu⸗ 


tet. 

Das Horn der Fülle un deß Reichthumhs (da⸗ 
von in der Fabel von der Geiß / ſo Amaltßea ber 
nahmet worden / und Hermogenes in ſeinem 
Buch von Frigia ſchreibet / wie Natali Comes in 
feinem 7. Fabelbuch im 2. Cap. von Acheloo mele 
det / deſſen auch Ovictus unter der Abbildung des 
Stiers in ſeinem 9. Buch der Verwandlungen ge⸗ 
dencket /) iſt ein augenſcheinliches Zeichen deß im⸗ 
merwaͤhrenden Vorraths / won welchem der Poet 
alſo finger. . 


Najades hoc pomis & floris odore repletum 
Saerärunt,divesg, = bona co pia cornu eſt. 
f as iſt: 

Der Najadinnẽ Zunfft hat es voll reiffer Fruͤchte / 
Und lieblichem Geruch der Blumen überreicht: 
Mein Horn iſt es allein / vor dem der Mange! 

weicht / N 
Und das dem Vorrath gibt / die Meng und voll⸗ 
Gewichte. N 
Uns weilen ferner der Uberfluß und beſagte Vor ⸗ 
rat / eine Menge genennet wird / fo ſtellen wir / 
umb ſolchen recht abzubilden / ihn der geſtalt vor / 
daß er mit dem lincken Arm die Korn ⸗ und andere 

Garben umbfaſſet / gleichwie die rechte Hand ebẽ⸗ 

maͤſſig ihre Bürde ergreifft / welches noch mehr 

und nachtruͤcklicher durch die herab fallende / und 

hin und wieder zerſtreuet liegende Aehren ermer · 

cket wird. . a 
Solche jetztbeſchriebene Abbildung der Fülle 

und immerwaͤhrenden Vorraths entwirfft auch 

Dominicus Ancaj anus in folgenden Verſen. 

Aſpice terrarum fla ventes undiq; campos. 
Multipliei complet meſſe benigna Ceres. 

Pomorum vario curvantur pondere rami, 

Et bromis vitis plena liquore rubet: 

Cerne beum pecudumg; gre ges, hinc lacteus humor; 
Hine pingui ſudant, vimina vincta lacu. 

Silva feras nutrit, producunt aquora piſces, 
Aeriis campis lata vagatur avis. 

Aud jam depoſcas proprios mortalis in uſiss, 

Nec cœlum quic quam, nec tibi terra negat. 
Das iſt; ö 5 
Schau wie die Cerec doch mahlt mit Goldgel 
beꝛ Farbe / „ 5 
Wie fie das Feld erfuͤllt mit uͤberreicher Gar⸗ 


be! 
Der Fruͤchte ſchweres Gut beugt auch die ſtaͤrck⸗ 
ſten Aeſt? 


Ser Weinſtock ſiet gantz roth / uñ ſteht aufs aller⸗ 


est. 
Schau doch die Ochſen an / die wohlgehaltnen 
Herden / s | 
Von denen wir an Milch und Kaͤß ſtets reicher 
werden / 3 l 
So gibt der Wald das Wild / die viele Fiſch das 
Meer / 


Der Vogel in der Lufft fleugt luſtig hin und her. 
9 gt luſtig hi O Mensch / 


Herrn Cæſaris Ripa. 


O Menſch / was kanſt du mehr begehren / oder kla⸗ 
Dem weder Himmel / See / noch Erd 00 ver⸗ 


ſagen. 
f Uberfluß. 

Ein Frau / zu Fuß / und in Gold gekleidet / mit 
außgeſtreckten Armen / halt beyde Hande über eini⸗ 
ge Koͤrblein voll Kornaͤhr / deroſelben Band ſeynd 
von beſagter Figur / und darein gegraben das 
Bildnuͤß deß Autonii Pi, neben erlichen Buchſta⸗ 
„„ Ay. Cos. III. 


C 
Überfluß zu Waſſer. 
Die Göttin Ceres ſtehet auff dem Vordertheil 
Academia, 


deß Herrn Joh. 


— 
> 


eines Schiffes / in der rechten Hand etliche Kom: 
Aehr haltend / bey ihren Faſſen findet ſich ein mit 
Aehren auffgefülltes Kornmaß / wie bey der oben⸗ 
bemerckten Abbildung. 
Item: Eine Frau halt mit der rechten Sand 
ein Steuerruder / und mit der lincken einige Korn 


ahr. 
Vorraht und Fuͤlle. 


Eine Frau mit einem Krantz von Aehren / paͤlt 


in der rechten Hand ein Bund Seiler / und mit der 
na 15 een Reichtbumbs / beneben ei⸗ 
nem Aſt vom Pfriemenkraut /über welchem vieler 
wilden Thiere Maͤuler her find, . 


ohe Schul / 
UNE Caſtelini. 
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15 Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Eine Frauin einem buudfaͤrbigen Rock / eines 
männlichen Alters / und Anſehens / tragt eine guͤl⸗ 
dene Krohn auff dem Haupt / und in der rechten 
Halt ſie eine Feilen / an deren Handhab geſchrie⸗ 
ben ſtehet; Detrahst atq; polit; Nehmt weg und 
machet glatt! In der liucken aber hat ſie einen von 
Epheu / Myrten / und Lorberblaͤtter geflochtenen 
Krantz / und hangen auß eben derſelben Hand zwey 
Granataͤpffel. Sie ſitzt auff tinem Stuhl / wolher 
an dem Ort / wo fie ſich mit dem Elnbogen aufleh⸗ 
net / naͤchſt bey dem Bilde / ſo mit allerhand Laube 
werck und Früchten von Zedern / Aichen / Cypreſ⸗ 
ſen / wie auch Oehlzweigen / artlich außgeziehret 
iſt. Sie befindet ſich mitten in einem ſehattichten 
kleinen Hof / an einem puͤſchichten Ort der Stadt; 
Beneden etlichen Maßholderbaumlein / lieget auch 
bey ihren Füffen eine ziemliche Anzahl Bücher / 
zwiſchen denen ein Pavian ſitzet / ſo einen bunten 
Rock an hat / damit anzudeuten die unterſchiedl. 
Wiſſenſchafften / davon man auf einer gelehrten 
hohen Schul zu handeln pfleget. x 
Es wird aberbsfagfe Aeademia in einem mane 
lichen und vollkommenen Alter abgebildet / wegen 
der vollkommenen Wiſſenſchafft vieler Dinge / 
welche in ſothanẽ Alter (das weder der unbeſtän⸗ 


digen und weit umbſchweiffenden Jugend⸗Hitz / 


noch Aberwitz deß betagten Alterthumbs unter⸗ 
worffen / ſondern neben einem beſtaͤndigen Muth / 
mit reiffem Verſtand begabet iſt) abgehandelt 
werden. N 

Sieträgt eine gůldene Krohn auff dem Haupt / 
anzuzeigen / daß / wann deß ſtudirenden Verſtand 
ſeine Gedancken zu Rath ziehen muß / ſolche in 
dem Haupt ſich auffhalten / allwo der jenige Theil 
unſer Seele iſt / (nach der Meynung Platonis in 
feinem Amao) welchem vor andern die Krafft der 
Verſtaͤndnüß beygemeſſen / und über das auch er · 
fodert wird / daß er die Gedancken / gleichwie das 
8 lautere / damit dieſelbe alle Prob auß halten 

onnen. 

In der rechten Hand halt fie eine Feilen / mit 
den heruͤmbgezeichneten Worten: Detrahit arg, 
polit, &Gc. Dann gleichwie mit einer Feilen / der 
Schmid gewöhnl. Werckzeuge / das Eiſen od an⸗ 
der Metall gefeilet und geglättet / auch indem der 
RNoſt von ihme hinweg genommen / ſolches ſchdn / 
hell und glaͤntzend wird: Alſo guch / wann gußf ei. 


ner Hohen Schul / die überflüffige Sachen hin⸗ 
weg gethan / und mancherley Auffſaͤtze verbeſſert 
werden / kommet nachmals ein herrliches Werck 
an den Tag: Deßwegen dann hoch vonndthen iſt / 
daß man dergleichen Schrifften / zuforderſt hoch⸗ 
gelehrter und erfahrner Leut ernſthafftem Urtheil / 
als einer ſcharpffen Feile / unterwerffe / nach dem 
Außſpruch deß Ovi in feinem erſten Buch von 
Ponto: Damit ſolche fein außgebutzet / verbeſſert / 
und gleich ſam poliret werden. 
Scilic et incipiam limä mordacius uti, 1 
Vt fub judicium ſingula verba vocem. 
So wil ich nun die Feil viel ſchaͤrpffer ſetzen an / 
Und forfehen jedes Wort / mehr als ich je gethan 
Dahero Qvintilianus in feinem 1e. Buchen 3. 
Cap. alſo ſchreibet; Opus poliat lima, Er polire dz 


Werck mit einer Feile. Und erzuͤrnet ſich Rorat ius 


in feiner Verskunſt nicht ohne Urſach über diexa⸗ 
teiner / daß fie in Außbutzung ihrer Wercke und 
Schriften / nicht fo groſſen Fleiß und Arbeit / als 
die Griechen zu thun pflegten / angewendet habẽ: 
Nec virtute foret,clarisq, potentius armis, 

Quam Lingud, Latium: ſi non offenderet unum 
Queng, Poctarum lima labor, & mora: vos, ! 


Pormpilius ſanguis, carmen reprehendite, quod non 


Multa dies, cœmultalitura cobreuit. 
d Das iſt: 
Es wird der Romer Sprach ein 11 errei⸗ 
927 „ 
Und ihrer Tapfferkeit nicht im Arch wei⸗ 
5 en / 
Wann nicht die lange Muͤh die Dichter ins ge⸗ 
Ä mein/ 
Abſchreckte von der Feil / die doch a 1 1755 und 
| ein, 

O ihr Piſons Geſchlecht / verwerfft der Be 
1 5 achen / 
Die nicht manch langer Tag / und Durchſtrich 

* trefflich machen? 
Und Petrarcha in ſeinem 18. Klinggedicht ; 


Ma trouo peſo non de le mie bracchie, 
Ne opra di polir con la mia lima: 


5 BR. Dasift: a 
Mein Arm iſt viel zu ſchwach / zu heben ſolch Ge⸗ 
wicht / 


Und dieſes Werck gehört für meine Feilen nicht. 
Dahero auch gar vernuͤnfftig geſaget wird / daß 
tinem 


Herrn Ekart sRipa. 7 


einem Werck die letzte Feilen mangele / wann es 
noch nicht genugſam geglaͤttet und auß gebutzet iſt. 
So findet man auch in den Lateiniſchen Spruͤch⸗ 
wortern Zimam addere, das iſt/ ein Werck gleich“ 
ſam außfeilen und poliren / wovon wir auch die⸗ 
fen Spruch genommen / der bey Außarbeitung ei⸗ 
nes Dings Statt findet. Limã detrahitur, atq; ex- 
politar , quod redundat quoi; incultum eſi: C& li- 
mata dicuntur expolita ; Das jenige / ſo zu viel / 
und noch nicht auß gearbeitet iſt / wird abgefeilet 
und außpolirt: Deßwegen man auch / was wohl 
außgefeilet iſt / ſchön außgebutzet und außpolirt zu 
nennen pfleget. N 
Der Krantz iſt von Lorber / Epheu / und Myrten 
geflochten / maſſen dann diefe drey Kräuter aller 
ſampt Poetiſche / oder bey den Dichtern ſehr ge⸗ 
brauchliche Sewaͤchſe ſeynd / wegen der unter⸗ 
ſchiedenen Art / derer ſich die Dicht⸗Kunſt bedie⸗ 
net / und die auff Academien oder Hohen Schulen 
gleich ſam in ſtetsbluͤhendem Wachthum ſtehen: 
Dann der Myrtenbaum gebörf vor den jenigen 
Dichter / der mit ſuͤſſer Anmuth / und ſonderbarer 
Lieblichkeit von ſeiner Liebe ſinget. Sintemah⸗ 
len der Myrtenbaum / nach der Meynung Pseris 
Yalerians,ein Zeichen der Luſt und Ergdtzlichkeit / 
Und die Venus eine Mutter der Liebe iſt: Ja es 
meldet auch Nicander / daß als die Göttin der xie⸗ 
be bey dem Außſpruch und Urtheil deß Paridis zu⸗ 
gegen geweſen / felbige einen Myrtenkrantz auff 
dem Haupt getragen habe / anzuzeigen / wie ange 


nehm ihr der Myrtenbaum ſeye: Dahero Virgilins 


in feinem Hirten ⸗Geſpraͤch / welches er Melibans 
genennet hat / alſo finger: 
Populus Alcida.gratisfima vitis Iaccho, 
Formoſa myrtus Veneri, ſua laurea P habe. 
Das iſt: i 

Den weiſſen Pappelbaum den liebt Alzidas ſehr / 
Und ſeinen Rebenſtock der Jacchus noch viel mehꝛ / 
Frau Venus pfleget ſich mit Myrten zu eꝛgdtzen / 
Und Foͤbus ſeinen Krantz von Lorber ee 

Er en. 

Und Ovidius im Anfang ſeines vierten Zeit 

Buchs / nachdem er von denen Feſten im April / 
(welcher Monat der Veneri zugeeignet worden) 
etwas zu handeln fich fuͤ genommen / begehrt 
von der Goͤttin der Liebe / fie wolle doch ſeine 
Schlaͤff mit dem Myrtenbaum berühren / damit 


er die jenige Dinge / ſo ſie am meiſten angehen / 
beſſer und zierlicher vorbringen konne. Seine Ver⸗ 
ſe lauten alſo: h 
Venimus ad quartum, quo tu celeberrima men 
5 ſem 


Et vatem, & menſem ſcis, Venus, eſſe russ. 
Mota Cytherea eſt, leviter mea tempora yrto, 
Contigit, & eaptum perfice, dixit, opus. a 
Das iſt: 
So find wir nunmehr auch zum vierten Monat 
— Fommen/ 
Der / Venus / wie du weiſt / dir eigen zugehört / 


Wie auch der Tichter ſelbſt / der dich darin⸗ 
nen ehrt. 


Ich hab ihr Hertz gerührt. Es wird mir trefflich 
frommen. 


Sie hat mir meine Schlaͤff mit i 
eruͤhrt. 

Fahr fort ſagt ſie dabey / dein Werck wird wol 
gefuhrt. 


Sonſten begrängten fichalle Poeten ins ge⸗ 
mein mit Epheu⸗ und Lorberblaͤtter / wie ſich dañ 
Horatius wegen deß Epheu alſo ruͤhmet: 


Me doſtarum hadera pramia front ium 
Diis miſcent ſuperis. 
Das il: i 
Der gelehrten Stirnen Lohn / die beliebten Epßen 
ö Blatter 


Bringen mich gar bey die Götter. a 
Ja eben derſelbe in feinem letzten Lied dep drir⸗ 
ten Buchs wuͤnſchet ſich den Lorber in dieſen 
Verſen: 
Quafitammeritis,& mihi Delphisd 
Lauro singe volens Melpomene comams 
Das iſt: 
elpomene / und ſtille mein Ver⸗ 
Komm / O Melpon er 


Laß willig meine Haar mit einem un 1 
Den ſelbſt Apollo liebt / und ich ei 


5 / und manche 


b nen Fleiß / 
Durch unverdroßnen d Keinen aan 
So 


A ij 
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So daͤlt er es auch für billich und wohlgethan / 
daß Pindarus, als ein trefflicher iederdichter mit 
dem Lorber begraͤntzet worden / alſo ſchreibend in 
feines 4 Buchs 2. Liede: 

Pindarus ore -- 

Laureä donandus Apollinari. 


Der ſuͤſſe Pindarus, Apollens lieber Sohn 
Sf 9 105 daß fein Haupt / trag eine Lorber. 
Krobn. 


Nichts deſto weniger war das Epbewkraut 
infonderbeit für die luſtigen Poeten / wie dann ſol⸗ 
ches Merola in dem achten Trauer ⸗Gedicht bes 
mercket / allwo O vidius in dieſe Verſe außbricht: 
Si quis habes noſtris ſimiles imagine vultus, 

Deme meis hederas, Bacchica ſerta, e omis. 
As decent latos felicia ſigna Poetas: 
Iemporibus non eſt apta corona meis, 
Dias iſt: 2 
Iſt jemand der mir gleicht mit traurigem Dr 
E 


Der nehm von meinem Har den frohen Eppich ; 
Krantz / 


Er taugt zur Froͤßligkeit / und nichtzum Traur 
Wit : Gedichte / 
Mein Stirne ſchickt ſich nicht zu einem ſolchen 
’ Olantz. 
Und Propertius ſingt alſo: 
Eunius hirfuta cingat [ua dicta coronã, 
Mi folia ex hederä porrige Bacche tua. 
Ein rauhe Krohn iſt gnug / dem Erxins zur Ehr/ 
Mir aber / Bacche, reich von deinem Epheu her. 
Es gehdret auch beſagtes Epheu fuͤr die jenigen 
Dichter / die Dithirambics genennet worden / von 
den Dithirambis, einer beſondern Art Verſen / wel⸗ 
e Baccho , dene ſonſten das Epheu zugeeignet 
wird / zu ehren geſungen würden. Davon Ovsdius 
n feinem 3. Zeitbuch alſo finger: 
i - -- Hedera gratiſſima Bacche, 
Hot quoq, eur ita ſit, dicere nulla mora eſt. 
Nyfiades Nymphas,puerum quarente novercä, 
Hanc frondem cunis appofuiffe ferunt. 
Der Bacchus haͤlt das Epheu werth / 
Was deſſen Urſach ſey / iſt bald und leicht zu ſa⸗ 
n 


ge 
Dem der Bericht begehrt: 

Es ſoll das Nymfen ⸗Volck auß Bacchus Vatter 

6 Stadt / 


Als fein Stieff- Mutter ihn einsmaßls gefuchet 
a 


Viel haben dieſes Laubs bey ſeine Auen ges 
Fragen. 

Ferner fo iſt der Lorberbaum auch für die jer 
nigen Poꝛten / welche der groſſen Kayſer und Hel⸗ 
den herrliche Thaten befingen / als welche Uber⸗ 
windere vor Zeiten mit einem Lorber ⸗Krantz ſeynd 
bekröͤhnet worden / deßwegeu auch. Apollo bey dem 
Ovidius im erſten Buch der Verwandlungen ber 
ſagten Lorberbaum den tapffern und beruͤhmten 
Siegs⸗ Herrn zu einer Krohne widmet / und ſelbi⸗ 
gen auch ſich ſelbſten / als einem Vatter der Poste 
zueignet / als ein ſolches Gewaͤchſe / welches nur 
für die praͤchtige und bochklingende Helden ⸗Ge⸗ 
dichte gehdret Und damit wir ein End machen 
von dieſen dreyen Kraͤutern und Gewaͤchſen unſe 
re Meynung / und dero Grund ⸗Urſachen weiter 


einzuführen / fo wird es genug ſeyn / wan wir noch 


dieſes hinzuthun / das Perrarcha mit dreyerleß 
Kranken / als von Lorber ⸗Epbeu⸗ und Mprfene 
laub ſeye iu der Stadt Rom gekroͤhnet worden { 
davon Senuecio der Florentiner me det / daß er ſo 
ches ſelbſt mit ſeinen Angen angeſehen habe. 

Die Granat ⸗Aepffel ſeynd ein Zeichen der Eine 
traͤchtigkeit der Studierenden auff einer hohen 
Schul: Und iſt folches genommen auß dem Pie- 
rio img 4. Buch / damit anzudeuten eine groſſe An⸗ 
zahl Volcks / ſo da in einem Ort beyſammen woh - 
net / und Geſellſchafft machet / vermittelſt welcher 
Eintraͤchtigkeit und Zuſammenſtim̃ung ſich auch 
ſothane Geſellſchafft erhält = Und deßwegen dar 
ren die Granatapffel der Gdttin Iuno zugeeignet / 
weil dieſer jedeꝛzeit der Zunamen einer Erhalterin 
beygeleget worden / wie zu ſehen iſt auß dem Bilde 
der Mammea, dabey ſich dieſe Uberſchrifft findet: 
luno Confervatrix. Und eben dieſer Urſach halben 
iſt luno für eine Vorſteherin der Reiche und Herr⸗ 
ſchafften gehalten / und einen Granat⸗Apffel in 
der Hand haltend abgemaplet worden / damit an⸗ 
zudeuten / daß dieſe Göttin die Voͤlcker in guter 
Verſtaͤndnuß und Eintracht zu erhalten pflege. 

Es wird aber die Akademi ſitzend vorgebildet / 
weilen die Ubungen der Studirenden in guter 
Ordnung und Stille verrichtet werden : So iſt 
auch ſolcher Stuhl mit eingeſchnittenen Zedern / 
als mit einem Zei en der Ewigkeit / außgezjeßrt: 
Ante alias enim arbores cedrus aternitatu hiero- 


chpbi- 
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hy hieum eſt, ſagt Pieras: Dani unter allen Baͤu⸗ 
nien iſt ſonderlich der Zederbaum / durch welchen 
die Ewigkeit nachſinnlich abgebildet werden kan / 


ſintemahlen folcher weder verfaulet / noch wurm⸗ 


ſtichicht wird : Und auff ſolche unverwelckliche 
Ewigkeit ſollen alle Studirende ihr Abſehen ha 
ben / und ſich befleiſſigen / ſolche Schrifften her⸗ 
auß und an den Tag zu geben / welche wohl außge⸗ 
arbeitet / und alſo Zedern wuͤrdig ſeyen / in Be⸗ 
trachtung deſſen / ſo Nlnius in feinem 16. Buch am 
39. Cap. meldet / daß nemlich ein Ding / ſo mit Ser 
dern ⸗Oehl angefeuchtet worden / von den Motten 
unabgefreſſen bleibe: Wie er dann im 13. Buch 
und Capitel die Schrifften oder Bücher deß Nu 
ma Pompilii zum Exempel eingefuͤhret / und bezeu⸗ 
get / daß ſelbige nach 35. Jahren noch auff dem 
Hügel Ianiceli von Cneo Terentio dem Schreiber / 
indem er ſein Feld umbgegraben / ſeyen gefunden 
worden. Dahero bey den Lateineru eedrodigne lo- 
rutus von dem jenigen geſagt wird / der ſolche Sa⸗ 
chen entweder vorgebracht / oder verrichtet hat / 
die da werth find / daß man fie allzeit in friſchem 
Gedaͤchtnuͤß behalte = Welche Redens⸗Art auch 
dey dem Satyriſchen Gedichtſchreiber Perſius 
gar gebräuchlich it. Beſtehe hiewon Weop hraſtum 
im 3. Buch / und Dioſca id. im i. B. am 89. C. wie 
auch das Lateiniſche Sprichwort: Digna Cedro. 
Eben dahin zielet der Horarius , wann er in ſeiner 
Dichtkunſt alſo ſchreibet: 
- - fperamns carminafıngi 
poſſe line nda cedro, & le vi ſer vanda cupreſſo, 
Das iſt: 
Ich hoffe noch zu ſchreiben 
ſo einen guten Vers / der Zedern wuͤrdig ſey / 
Und ewig mdge bleiben / 
Der im Cypreſſen⸗Schrein ſey vor den Motten 


8 i err 

Und umb dieſer Urſach willen koͤnnen auch in 
obbemeltem Trohn oder Sitz Kypreſſen einge⸗ 
ſchnitzet werden / als welche / ſo wohl als die Ser 
dern / unverwelckſich ſeynd / und von dem Pierzo, 
als ein dauerhaftes Ding eingeführet / deßgleichẽ 
auch die Eychen / als ein Bildnuͤß beſtaͤndiger 
Wehrung / und feſt ſtehender Tugend von eben 
demſelbigen bemercket werden. Und wird der Ey⸗ 
chenbaum umb deſto mehr mit einzubringen / und 
deydieſem Stuhl zu ſehen ſeyn / weilen in denen 


von dem Kayſer De mitiano im Capitolio angeftelle 


ten Kaͤmpff - und Ringfpielen die dapffere Uber 
winder mit Eichen ⸗Laub gleich denen Schauſpiel 
Haltern / Zitharſchlaͤgern und Poeten / begraͤntzet 
worden. Dahero evenalis alſo ſinget: 
An Capitolmamſperaret, Pollio, quarcum! 
Wie! ſolte Polli noch gute Hoffnung haben 

Zu einem ſchoͤnen Krantz / von grünem Eichen 


i l Blat / 
Den bey dem Raßthauß ſonſt die alten Romer gas 
ben 


X 
Dem / der dort in dem Kampff den ur Sag 
ten hat. 
Wovon ein mehrers zu ſehen bey dem Scaliger. im 
1. B. am 10. Cuͤber den Poeten Auſonius. 

Die Oehlzweige / weilen ſie ſtets gruͤnen / deuten 
ebenmaſſig auf die Unvergaͤnglichkeit. Platarc hut 
in ſeiner 2. Frag / deß 3, Sympoſe oder Gaſterey / 
ſchreibet alſo: Ole am, Laurum, ac Cupreffum ſem- 
per vi ventem conſervat p inguedo, & calor: ſicut & 
hederä,i,e.den immergruͤnenden Oehl⸗Lorber · und 
Cypreſſenbaum / wie auch das Epheu erhalt dero⸗ 
felben beſondere Fettigkeit und Warme. 

So wird auch über das der Oehlbaum naͤch 
ſtens bey der Akademie geſetzt / als ein Gewaͤchs / 
fo der Palladi oder Kunſi⸗Göoͤttin / die auch Mi- 
ner va genennet wird / zugeeignet iſt: Vond ieſer 
nun dichten die Poeten / daß ſte auß Jupiters Hin 
entſproſſen ſeye / dardurch anzuzeigen einen Kunſt⸗ 
fahigen und hurtigen Kopff / und herrliches inge- 
nium, ohne welche jetzbenahmte nothwendige Ga⸗ 
ben deß Gemuͤths man gar einen ſchlechten 40. 
demicumoder Studenten abgibt / ſintemahlen von 
dem / ſo dergleichen Vortheil nicht hat / man zu 
ſagen pfleget / er thue alles eraſſa Miner vd, das iſt/ 
obenhin / und mit Unverſtand: Daher kombt der 
Lateiner Sprichwort vita Minerva , deſſen bey 
dem Cicerone offt Meldung geſchicht / und zielet 
auch Horatius dahin in folgendem Ber: 

Jus nihil in vita dicesfaciesve Minerva: 5 

Wozu die Neigung dich und Luſt nicht reitzet an / 

Davon mach nicht viel Wort / und laß . 
| gethan. 

Unangeſehen deſſen / fo finden fich doch offters 
ſolche ſeltzame Koͤpffe / die mit Gewalt Studen ⸗ 
ten ſeyn / uñ Verß mache wollen / es gerathe gleich 
ihr Fuͤrnehmen oder nicht / und nehmen indeſſen 
nicht in Acht / daß je mehr ſie daher blappern / fie 
ihren Unverſtand und Unwiſſenheit deſto Re 

a 
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an den Tag geben. Iſt deßwegen hoch vonndthen / 


daß der jenige / fo einen unſterblichen Ruhm und 
Mahmen eines gelehrten Academics zu erlangen 
begehrt / offt von den Oliven eſſe / das iſt / keinen 
Fleiß ſpahre / ſondern auch deß Nachts ſeinen 
Kopff dran ſtrecke / und wachſam ſey / wie dann ebẽ 
der Oehlbaum auff eine ſolche Wachſamkeit deu⸗ 
tet / und dahero unter den Studenten der Spruch 
im Schwang gehet / da fie ſagen: Plus Olei quam 
Vini. das iſt / er braucht mehr Oehl als Wein bey 
ihm iſt mehr Müh und Arbeit / als Freſſen / Sauf⸗ 
fen und Wohlleben. Dahin ziehlet auch / wann 
die Lateiner ſagen / oleum e operä perdere, gleich” 
ſam mit dem Oehl alle Muͤh verſchütten / wie den 
jenigen gefchihet / die alle angewandte Arbeit / 
Muh und Fleiß / ſampt der Zeit verliehren / und 
auff kein grünes Zweig kommen / oder zu einigen 
Ehren mit Nutzen nicht gelangen konten. Daher 
ſagt auch Sr. Girolamms zum Pamachio : Oleum 
perdit. & impenſas . qui bovem mittit ad ceroma, 
Der jenige verliehret Dehl und Unkoſten / der den 
Ochſen nach der Salb ſchicket / damit fich diegdin⸗ 
ger geſchmirt haben / dazu auch unter andern das 
Dehl gebraucht worden: Wird von denen jeni⸗ 
gen geſaget / die ſich unteꝛfangen / auß untuͤchtigen 
groben Eſels - Köpffen hochgelehrte Leute zu ma⸗ 
chen / da doch zu Erlangung guter Kuͤnſt un Wiſ⸗ 
ſenſchafft / neben hurtiger Fahigkeit / groſſer Fleiß 
erfordert wird / deſſen Zeichen dann der Oehlbaum 
iſt / welcher nicht allein rauche / ſondern auch bit 
tere Blätter traͤget; Und ebener maſſen iſt es auch 
mit deſſen Fruͤchten beſchaffen / wann ſie noch nit 
recht reiff ſeynd / nachmahls aber werden fie füffe/ 
und geben einen anmuthigen und wohlgeſchma⸗ 
cken Safft; Ein artiges Sinnbild / wodurch die 
Müh und Arbeit neben der Ewigkeit gleichſam 
vorgemahlet wird / ſintemahlen durch beſagten 
Safft die Leiber vor aller Faͤulung und Verwel⸗ 
ckung bewabret und erhalten werden ; Gleicher 
Geſtalt wird auch die Kunſt und Wiſſenſchafft / 
wegen deß ſaurẽ Schweiß / ſo dazu erfodert wird / 
dem jenigen gar ſauer und ſchwer / der ſolche zu 
erlernen Willens iſt: Wann ſie aber allbereit reiff 
geworden / das iſt wann man nun ſolchen Zweck 
erreicht hat / fo bringen die Studien eine füffe 
Frucht / und herrliche Vergnügung / ſambt einem 
Unſterblichen Nahmen und Nachruhm / welcher 
auch / ſo fern man ſich ſolchen wol einbildet / die 


ſonſt ſaure Muͤh und Arbeit nicht wenig erleich⸗ 
tert / maſſen auch thut die Frucht ſelbſten / ſampt 
der Vergnügung / welche man davon zu haben / 

und einzuſammlen hoffet. . 
Cas ſitzet ferner die Academi mitten in einen 
kleinen ſchattichten Hof / oder waldichten Orth 
deß Dorffes / mit Maßholder ⸗Baͤumen rings her 
umbgeben / allermaſſen wie es beym Plinio im 12. 
B. am 1. C. beſchrieben wird / zum Andencken der 
erſten Academi, welche auff dem Land von einer 
vornehmen edlen Perſon / Nahmens Academus, iſt 
geſtifftet und angerichtet worden In welchem 
luſtigen Dorff / unfern von Athen / ſich die Plato⸗ 
niſchen Studenten mit ihrem ſinnreichen Lehrer 
dem Platone verſammlet / umb ſich von ihren an 
muthigen Platoniſchen Studiren miteinander 
zu unterreden / wie bey dem Diogene Laertio im Le. 
ben deß Platonis mit mehrerm zu ſehen iſt. Dahin 
De auch Horatius in feinem 2. Buch / mit dieſem 

ers; | 
Atq; inter fylvas Academi quarere verum. 
mit Academus Suchen 
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Es meldet auch Carolus Stephanus der Hiſto⸗ 
rienſchreiber / daß erwähnte Stadt oder Wald 
tauſend Schritt von Athen gelegen / alſo daß die 
erſte hohe Schul ihren Uhrſprung in der Stadt / 
den Rahmen aber von dem Academo bekommen: 
Und iſt hier zu wiſſen / daß die Secten und Ver⸗ 
ſammlungen der tugendhafften Leuten bey den Al⸗ 
ten ihre Nahmen auff dreyerley Weiſe bekommen: 
Entweder von den Sitten und Gebraͤuchen / oder 
von der Gelegenheit deß Orths / oder aber von 
denen eigentlichen Nahmen gewiſſer Perſonen. 
Von den unartigen und ſchandbaren Sitten und 
Gebraͤuchen find die Nachfolgere deß Antiſtenis, 
dem der Zunahm Cynicus gegeben / genennet wor⸗ 
den / entweder darumb / daß ſie im Gebrauch ge⸗ 
habt / anderer Leute Thun und Leben zu verklei⸗ 
nern / anzutaſten / und gleich einem Hund / mit 
ſcharpffen Laſterungs⸗Zaͤhnen anzufallen / oder 
aber / daß fie nach Art und Weiſe der garſtigen 
Hunde / alle Scham von ſich gethan / und offent- 
lich der geilen Lieb gepflogen haben / wie ſolches 
Laertius von dem Crate und der Hiparchia, Me- 
erodis Cynici Schweſter / erzehlet / mit dieſen 
Worten ⸗Elegit continud puella, ſumptoque illius 
habitu una cum viro circuibat, & congrediebatur 
5 is aper · 


HermCahrisfip: & 


in aperto: atq; ad cœnat proſciſcebatur: Die Dirne 
ſahe ſich immer einen auß / und nachdem ſie deſſen 
Kleid i ee fie mit dem Mann her⸗ 
umb / und ſchlieff bey demſelben am hellen liechten 
Tag / nachmals verfuͤgte ſie ſich zu den Nacht 
Gelachen. Von ehrlichen Gelachen aber / und 
lobwuͤrdigen Sitten / ſind genennet worden deß 
Ariſtotelis Sehrlinge / die man ſonſt auch Peripare- 
ticos geheiſſen hat / weilen ſie im Diſputiren pflege 
ten auff und abzugehen. Von denen offentlichen 
Orthen haben ihren Nahmen bekommen die jeni⸗ 


ge / ſo von gewiſſen Staͤdten find genennet wordẽ / 


als da ſeynd geweſen die Megarenſer / die Elienſer / 
die Cyrenaiker / ꝛc. Hingegen haben ſich die Stoꝛ⸗ 
cker von einem beſondern und ungemeinen Orth 
ber geſchrieben / und hat man dieſelbe von ihrem 
Urheber Zenone / Zenonios geheiſſen. Nachdem 
aber beſagter Zeno / umb den Porticum oder Ge⸗ 
wol (allwo 1430. Burger umbgebracht wordẽ) 
von den laſterhafften Thaten zu ſaubern / daſelb⸗ 
ſten zu lehren / und ſeine Sect zu verſammlen an⸗ 
gefangen / hat man dieſelbe die Stoiker genennet / 
dann Stoa ſo viel heiſt / als ein bedeckter Sang; 
Sind alſo die Stoicker die jenige geweſen / welche 
dieſen Gang beſuchet haben ſo nachmals mit den 
ſchoͤnſten Gemaͤhlden und Bildern / von dem be⸗ 
rühmten Mahler Polignoro gemacht / herrlich auß⸗ 


geziehret worden. Von den Perſonen find benah⸗ 


met worden die Socratiſten / die Evikurer und 
andere mehr nach ihren Meiſtern und vehrern. Uñ 
eben auff dieſe Weiſe iſt auch / wie wir deſſen ſchon 
hieoben Meldung gethan / der Nahm Academia 
von dem dapffern Platoniſchen Mann Aeademo 
anfanglich entſproſſen / in deſſen luſtigen Flecken 
ſich deß Platonis Sehrlinge hauffenweiß eingefun⸗ 
den / und iſt dieſes die erſte Verſammlung geweſẽ / 


welcher der Nahm Academia gegeben / uathmals 
‚ober find alle Verſammlungen und Zuſammen⸗ 
künfften gelehrter und woßlgeſchickter Leute Aka⸗ 
demien geheiſſen worden / biß auff den heutigen 
Tage / da ſich noch ein andere Art / (ſo fuͤr die view 
te zu rechnen /) ereignet / womit man die Arade⸗ 
mien zu benabmen pfleget / und iſt etwa ein praͤch⸗ 
tiger / oder beſcheidener / oder kurtzweiliger / ac» 
meiniglich aber ein ſpitzfindiger und hoͤßniſcher 
Zunahm / welcher letztere zu unferer Zeit ſehr im 
Schwang gehet. 

Damit wir aber wiederumb auff unſers Gin. 
bildes Erklarung kommen / iſt ferner zu mercken / 
daß wir deßwegen eine gute Anzahl Buͤcher der. 4. 
rademi zu ihren Fuͤſſen geleget / weil man deren 
an ſolchem Ort gar viel haben muß: Sintemahl 
dieſes der Studirenden Hauptzweck iſt / daß ſie al⸗ 
lerlerley Gattung Bücher durchleſen / umb dar⸗ 
auß allerhand gute Kuͤnſten und Wiſſenſchafften 
zu erlernen. : u 

Den Pavian haben wir noch letztlich hinzu ger 
ſetzet / weiln ſelbiger vor Zeiten von den Aegyptiern 
für eine ſinnreiche Abbildung der Studien gehal⸗ 
ken / und deßwegen auch dem Mercurio , welcher 
wie Deerius Valerianus im s. Buch ſchreibet /) der 
freyen Kuͤnſten / und allerhand Wiſſenſchafften 
Erfinder ſeyn ſoll / zugeeignet worden Dieſes 
Thier ſitzet nun mitten unter den Büchern / damit 
anzudeuten / daß der jenige / welcher einen recht. 
ſchaffenen Studenten abgeben wil / müſſe ſtets 
und mit unverdroſſenem Fleiß / uͤber die Bucher 
her ſeyn / und die Studien mit Ernſt angreiffen / 

derer Wachsthumb und Zunehmen durch 
fleiſſige Beſuchung der Hohen Schulen 
mercklichen befordert 
wird. 
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Die Faulheit. 
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u alt /haͤßlich und unflaͤtiges Weib / übel ber 
Effadat iet und ſteurt ſich auf den lincken Eln⸗ 
dogen / den Kopff zugleich in die Hand legend / auß 
welcher ein Zettelein herunter hanget / darauff 75 
ſchrieben ſtehet: Torper iners. Den beſagten Eine 
bogen ſteurt ſie auff das Knie / und haͤnget den 
Kopff etwas unter ſich: Sie iſt mit einem ſchwaꝛ⸗ 
gen Tuch umbwickelt / und in der rechten Hand 
Hält fie einen Krampfiſch. r 

Die Faulheit iſt nach Auſſag Damaſceni, in ſei. 
nem 2. Buch / eine Traurigkeit und Bekuͤmmer⸗ 
nüß / welche das Gemuͤthe beſchwehret / und einen 
Menſchen nichts rechtſchaffenes thun laſſet· 

Sie wird als ein altes Weib abgemahlet / weil 
in dem betagten Alter die Krafften abnehmen / und 
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der Nachtruck in Fortſetzung eines Werde ſich 
nicht mehr finden wil / wie ſolches auch David in 
feinem 71 Pfal. bezeuget / wann erfagt Verwirff 
mich nit in meinem Alter / verlaß mich nicht / wan 


ich ſchwach werde. 


Schlecht und uͤbel gekleidet iſt ſie auch / weilen 
die Trag ⸗ oder Faulheit / indem ſie nichts thun 
mag / und zu allen Sachen verdroffen iſt / endlich 
an den Bettelſtab geraͤth / wie uns Salomon in 
ſeinẽ Sprichw. am 23. Cap. lehret mit dieſen Woꝛ⸗ 
ten: Wer ſeinen Acker bauet / wird Brods genug 
haben / wer aber Müſſiggang nachgehet / wird Ar⸗ 
muhts genug haben Und geneca in ſeinẽ Buͤchern 
von den Wolthaten ſagt / die Faulheit ſeye eine 
Ernehrerin der Armußt. Sit 


Herrn Cæſarĩs Ripa. 


Sie fitzet aber auff obbeſagte Weiſe / weilen die 
Traͤgheit den Menſchen zu allen Dingen gantz 
verdroſſen macht / wie auch auß der beygeſetzten 
Uberſchrifft / als dem rechten Wahlſpruch der 
Faullentzer / erhellet. Der H. Bernhardus in ſeinen 
Sendſchreiden / wann er unter andern die faule 
Schlingel hart anfahret / ſagt gar ſchön ꝛ O home 


zmprudens, millia millium miniſtrant ei, & decies 


rentena millia aſſiſtant ei & tu ſedere praſumis! O 


du Unverſtaͤndiger Menſch / tauſendmal tauſend 
dienen ihm / und zehenmahl hundert tauſend fteben 
bey ihm / und du gedenckeſt noch gantz verdroſſen 
da zu ſitenn 5 
Das Haupt iſt mit einem ſchwartzen Tuch um̃ 
wickelt / damit anzudeuten / daß der Faulheit Ge⸗ 
muͤt gantz ſchlafferig ſey / daher ein ſolcher Menſch 


gantz ungeſchickt / und gleichſam unempfindlich 


wird / wie ſeaorus in feinen Selbſt⸗Geſpraͤchen / 
im 2. Buch bezeuget⸗ Per torporem, ſagt er / vires && 
ingenium defluunt: Durch Faulheit faͤllet d er Ver⸗ 
ſtand ab / uñ wird man zu allen Sachen untüchrig- 
Der Krampfiſch / welch en fie in der rechten Hand 
alt / iſt ein deutliches Merckzeichen der Traͤgheit⸗ 
ann gleich wie dieſer Fiſch ( nach vieler Beſchrei⸗ 
dung / ſonderlich deß Plemii in ſeinem 32. Buch am 
1. Lund Athenai im 7 B. wie auch Plat arch in 
feinem Buch / de ſolertia animalium) eine ſolche 
Natur und Eigenſchafft an ſich hat / daß / wer ihn 
amühret / es ſeye gleich mit der Hand / oder einige 
Werckzeug / Seil / Netz / uñ dergleichen / alſo ſtar⸗ 
rend und unempfindlich davon wird / daß er das 
geringſte nicht mehr thun od verrichten kan: Alſo 
verhalt ſichs auch mit der Faulheit / welche eben 
dergleichen böſe Art und Natur an ſich hat / und 
wer ſich einmal auffs Faullentzen begibt / der kan 
ſich fo leicht nit wieder davon auß wickeln / ſondeꝛn 
wird je mehr und mehr eingenom̃en / und endlich 
gantz ungeſchickt / oldckiſch / und zu allen ldl. und 
kugendhafften Verrichtungen untauglich. 


Traͤgheit. 

Ein alte Frau / haͤßlich von Angeſicht / fitzet und 
halt mit der rechten Hand ein Seil / mit der linckẽ 
aber eine Schnecke / oder Schildkrott. 

Das Seiloder der Strick zeiget an / daß die 
Faulbeit den Menſchen gleichſam binde und feſt 
halte / und alſo zu allen Sachen untuͤchtig mache, 

Die Schneck aber / oder Schiltkrot / bemercket 
die rechte Eigenſchafft der faulen Brüder / daß fie 
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nemlich von Natur faul und verdroſſen ſeyen / und 
nichts liebers thun als muͤſſig gehen. 


Faulheit. 

Ein Weib ligt auff der Erden / und neben ißt 
ein Eſel / welches Thier die Egyptier zu gebrau⸗ 
chen pflegten / wann fie die Entfernung von geiſt⸗ 
lichen Dingen und Glaubens ⸗Sachen / und einen 
ſolchen Menſchen / welcher ſich ſtets mit liederli⸗ 
chen und nichtswerthen Geſchaͤfften ſehleppet / 
und die Zeit mit ſchaͤndlichen böfen Gedancken zu⸗ 
bringet / andeuten und fürftellen wolten. 


Unrechtmaͤſſiger Gewinn. 

Ein Menſch angethan mit einem ſolchen Kleid / 
welches an der Farbe außſiehet wie die Baͤumblaͤt⸗ 
ker / wann ſie deginnen abzufallen Die Stellung 
dieſes Bildes muß alſo eingerichtet werden / als 
wolte es allbereit fortgehen / deine zugleich deß 
Kleides Saum an einem Dorn behangen bleibet/ 
weicher ein groß Loch reißt / worüber ſich der 
Menſch umbkehrt / und mit zornigem Geficht ſein 
Mißfallen / ſo er daruber hat / zu erkennen gibt: in 
Re Sand aber haͤlt er ein Geyer / der ſich 

richt. f 


Das leide gleichet beſagter Farb: Dann gleich 
wie die Blatter gar leichtlich von den Bäumen 
fallen: alſo verfaͤllt uñ verſchwindet auch unrecht⸗ 
maͤſſiges Gut offt in einem Augenblick: Welches 
auch der Dorn audeuttet / maſſen zum dfftern ge⸗ 
ſchihet / daß / wanu der Menſch ſichs am aller wer 
nigſten verſiehet / ſolch unrecht Gut wieder zerrin⸗ 
net / wie es iſt gewonnen worden / und nichts als 
Schimpff und Schaden nach ſich läßt. 

In der rechten Hand haͤlt er ein Heyer ⸗womit auf 
das jenig gezielet wird / was dort Alelatus ſchreibt 
in ſeinem 2. B.am 13. Exubl. 

Mil vus edax nimia quem nauſea rorſeratteſca 

Heu mihi, mater, ait. viſcera ab ore fluuut. 

Na autem: quid fles? cur hac rua viſcera eredas, 

Qui rapre vi vens, ſola aliena vomis] i. e. 

Als mit zu dieler Speiß der Geyer ſich beladen / 

Daß er ſich brechen muſtʒrufft er der Mutter zu / 

Mein Eingeweid geht fort! nit doch gib dich zu 


Ruh. 

Sagt ſie / wz weineſtu? diß wird dir wenig ſchadk. 
Wer ſich vom Raub ernehrt / ob er ſich gleich 
At erbricht / 
So ſpeyt er frembdes Gut; es geht vom Sei⸗ 

| — nennicht. 
Bij Scharf 


Scharffſinnigkeit. 


Das wunderliche Thier / Sphinr genandt / 
ar der Erzehlung Pieriz Faleriani in feinem 6. 
uch) liegend unter dem Spieſe Palladis, wie fe 
in dem Bidnüß Minerva, ſo vor Zeiten / wie Pli- 
nius bezeuget / zu Athen ſolle auffgerichtet gewe⸗ 
fen ſeyn / anzuſehen war / ſchickt ſich gar fein die 
Scharfffinnigfeit deß Verſtandes dadurch anzu ⸗ 
deuten / maſſen nicht? in der Welt jo dunckel und 
verborgen iſt / das deß Menſchen ſcharpffſinnige 
Klugheit nicht erforſchen und entdecken konte / wie 
wir davon an einem andern Orth / bey der Abbil⸗ 
dung deß Verſtands geſagt haben. Kan demnach / 


umb heſagte Deutung zu erreichen / die Minerva 


gar wol alſo vorgeſtellet werden / wie man biß hero 
gethan / nur daß zugleich ein Sphinx unter ihrem 


Spieß ligend / wie all bereit erwahnt worden / hin ⸗ 


zu geſetzet werde. 


Jugend. 


Ein Jüngling prächtig gekleidet / ſteuert ſich 
mit der rechten Hand auff eine Harpffe / und mit 
der lincken halt er einen Spiegel / auff dem Haupt 
tragt er einen Blumenkrantz / und ſetzet den einen 
Sußguffcine Sanduhr / ſo da anzeiget / daß ein 
wenig mehr Sand / als damit die Kindheit abge⸗ 
meſſen wird / anßgelauffen ſeye: Auff der andern 
Seiten aber ſtehet ein Pfau. 


Jugend. 


Ein Jungfraͤulein / ſchön und holdſelig von An⸗ 
geſtcht / mit einem Bluhmenkrantz gezieret / erzei⸗ 
get ſich fröhlich und gutes Muths / iſt mit einem 
bundfärbigen Kleid angethan. 

Die Jugend iſt das jenige Alter deß Menſchen / 
ſo von dem zehenden biß in das zwantzigſte Jahr 
ſich erſtrecket / zu welcher Zeit der Menſch anfaͤn⸗ 
get etwas zu lernen / und mit ſeinem Sinn und 
Verſtand zu begreiffen / wiewol er noch alles gar 
unordentlich verrichtet: Die Sinne beginnen 
nunmehr zuzuneh men / und der Verſtand ermun⸗ 
tert ſich etwas zu wollen und zu erwaͤhlen: Und 
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ſolches heiſt man deſſen Wachsthumb und 
mebrung. A x 

Das buntfaͤrbige Kleid iſt eine alte Erfindung / 
maſſen die Aegyptier / wañ fie in ihren Hemaͤhlden 
die Jugend haben wollen vorſtellen / ein Kleid von 
allerhand Farben machten / wie Pierius bezeuget / 
damit anzudeuten die unbeſtaͤndige Natur / und 
mancherley Sin und Verlangen / ſo junge Leute / 
in ſolch ihrem noch zarten und blühenden Alter 
haben : Dahber man auch zu ſagen pfleget / 
daß deß Adlers Weg in der Lufft / der Schlangen 
auff der Erde / deß Schiffes in der See / und deß 
Menſchen in ſeiner ſem duch gar ſchwer zu erken · 
nen ſeye: Wie deſſen auch Salomon in feinen 
Sprichwörtern gedencket. j 

Der Blußmenkrantz / und das lachende Geſich⸗ 
te / ſind eine Anzetgung der Luft und Ergdtzlich⸗ 
keit / welche bey dieſẽ Alter ſonderlich im Schwang 
gehet / dahero auch ſolches durch ein liebliches An ⸗ 
geſicht / und luſtige Gebaͤhrden vorgebildet wird: 
maſſen auch Salomo in feinen Spruͤchwöͤrtern 
am 15. Capitel ſagt: Ein frolich es Hertz macht ein 
frölich Angeſicht. 5 ö 


Auffnehmung an Kindes⸗ 
Statt. 


Ein ehrliche Matron oder Haußmutter / hat in 
der lincken Hand ein Waſſerbuhn / oder einen 
Steinknipper / und umbhalſet mit der rechten 
einen Juͤngling. N er . 

Die Auffneßmung an Kindsſtatt iſt eine ver ⸗ 
buͤndliche Handlung / welche der Natur nachah⸗ 
met / und zum Troſt der jenigen / fo keine Kinder 
haben / angeſehen iſt. Dieweil aber gedachte Hatte 
delung auch von den jenigen / fo mit Kindern ge⸗ 
ſegnet ſeynd / angeſtellet wird / ſo konte ſelbige alſo 
beſchrieben werden: Die Auffnehmung an Kin⸗ 
des Statt iſt eine rechtmaſſige Handlung / kraffr 
derer man einen Sohn / ſo ſonſten nicht waͤre / be⸗ 
kompt / und in fo weit der Natur gleichſam nach ⸗ 
ahmet / oder nachthut. 

Marcus ÆEmilius Lepidus, deß Lepidi Vatter / ſo 
einer auß den Triumveris geweſen / hat noch bey 
Lebzeiten ſeines Sohnes / den Emilium Pauluns 
an Kindsſtatt auff ⸗ und angenommen / an 

ee 


Herrn Oæſaris Ripa. 


nachmaßls Paulum Emilium Lepidum genennet 
hat. Kayſer Claudius hat ſeinen leiblichen Sohn 
den Britannicum, in ſeinem beſten und bluͤhenden 
Alter / wie Dion bezeuget / verlaſſen / wiewoker mit 
der fallenden Seuche behafftet geweſen. Daher 
auch Sueronius ſchreibet / daß er nach den natüͤrli⸗ 

chen Rechten zu dem Kayſerthumb kommen ſollẽ / 

und einen Sohn / fo er an Kindsſtatt auffgenom⸗ 
men / hinterlaſſen / welcher Nero geweſen / und 

nach den buͤrgerlichen Rechten / zugleich Theil an 
erwaͤhntem Kayſerthumb gehabt: Dieſer nun / 
damit er in ſtiller Ruß und Sicherheit allein re⸗ 

gieren möchte / hat dem Brirannieo, durch die gau ⸗ 
berin Locaſta, einen ſolchen ungeſunden Biſ⸗ 
fen zubereiten laſſen / davon er alsbald die fallende 
Seuche deß Todes uͤberkommen. 

Die Römer ſchreiben im uͤbrigen der Auffneh⸗ 
mung an Kindsſtatt weit ein mehrere Krafft zu / 
als fie an und für fich ſelbſten hat: Eben als wann 
der jenige / ſo an Sohns ⸗Statt auffgenommen 
worden ĩſt / ſeine natürliche Blutsverwandtſchafft 
verlaſſen haͤtte / und die an Kindsſtatt auff · und 
angenommene / mit den Soͤhnen deß jenigen / fo 
fie dergeſtalt auffgenommen hat / nunmehr rechte 
Blutsfreunde worden wären- Oberwaͤhnter Kaͤy⸗ 
ſer Claudius, als er den Neronem an Sohnsſtatt 
auffgenommen / hat er ihn zugleich auch zu ſeinem 
Tochtermann gemachet / wie Dioz erzehlet / zuvor 
aber machte er / daß feine Tochter Claucia in ein 
ander Geſchlecht / nahmentlich der Octavier auff⸗ 
genommen wuͤrd / damit es nicht das Anſehes / 
als wann er einem Bruder ſeine Schweſter zum 
Weib gegeben / haͤtte. Der Roͤmiſche Burgermei⸗ 
fer Cornelius Spinther, hatte gern gehabt / daß fein 
Sohn / eben dieſes Nahmens / in das Collegium 
Pontiffcum, ihres Geſchlechts / auffgenommen 
würde: Weilen aber in beſagtem Collegio albereit 
Fauſtus, deß Sylle Sohn / war / welcher auß eben 
dem Geſchlecht der Corzeliorumberrühtte / und 
das Geſetz nicht zulaſſen wolte / daß zwey Perſo⸗ 
nen auß einem Hanf in ſothanem Collegio auff 
tinmal waͤren / als hat er ſeinen Sohn in deß 4 
Ei Torquati Geſchlecht an Kindsſtatt laſſen auff. 
und annehmen ⸗Obwohlen er aber auff dieſe Wei⸗ 
ſe das Gefetz beobachten wollen / iſt doch ſolches 
in der That ſelbſten gebrochen worden. 

Es wird die Auffnehmung an Kindes Statt 
als eine Matron oder erlebte Haußmutter vorge⸗ 
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ſtellet / dieweil es wider den dauff der Natur / wel⸗ 


che jene doch hierin nachahmen wil / daß einer / ſo 
noch jung von Jahren iſt / einen andern / welcher 
ihme am Alter weit vorgehet / an Kindsſtatt auff⸗ 
nehmen ſoll. 5 
Der Euripides in feiner Menalippe, hͤͤlt den jenie 
gen für einen Narren / welcher / weil er keine eigne 
Kinder hat / frembde in fein Hauß auffnimmet: 
Als welcher vielmehr / ſeiner Meynung nach / es 
mit Gedult ertragen ſolte / wann ihm Gott keine 
eigene Frucht beſchehret / und ſich keines Wegs 
bemühen / anderer deut Kinder ihme deſagter maſ⸗ 
fen zuzueignen. Hör fe ſtultum fateatur, qui cum li- 
beris anteà careret, externam prolem adibus ſuit 
accerſivit, nam cum liberos procreare Dii non con- 
ceſſerunt, id pati debet, non intuſart numen. Hinge- 
gen gehet Democritꝭ Meynung dahin / daß einer / 
fo viel Geld und Gut hat / ſeines guten Freundes 
Sohn an Kindsſtatt auff und annehmen ſolle / 
ſintemahien er denſelben / wie er ihn haben wil / 
abrichten und erziehen kan. Einer / der ſelbſt Kine 
der gezeuget / muß ſteh mit ihnen ſchleppen / ob ſie 
ſchon gottloſe Schelmen ſind / da hingegẽ der jente 
ge / welcher einige frembde an Kindsſtatt annim · 
met / ich die beſten außleſen kan / und nur die jente 
ge zu ſolchem Recht erheben / die da from / und vor 
andern tugendhafft / und von guten Sitten ſeynd. 
Daher Petrarcha in feinen Geſpraͤchen alſo ſagt; 
Natura pediſſequæ eff adoptiom is: illa nobilior, hae 
cautior : illa ſine conſilio gienentiscafa quodam, 
hac adoptantis certo judicio operatur: Die Natur 
iſt gleichſam eine Magd und Nachgaͤngerin der 
Auffnehmung an Kindsſtatt jene iſt edler / dieſe 
aber behutſamer: jene beſchiehet ohne einigen / deß 
der dazeuget / vorhergepflogenen Rath / und un. 
gefehr / dieſe aber mit deß jenigen / ſo da ſemand 
an Kindſtatt auffnimmet / wolbedachtem Urtheil. 
Kapſer Severus berühmte ſich / daß er zwey Sd · 
ne hinter ſich lieſſe / den Basfanumımd Geram » ſo 
von ißme gezeuget worden / und daß er in dieſem 
Stuͤck gluͤckſeliger waͤre / als Antoninus Pins tele 
cher zwar auch zween Göhne verlieffe / nemlich 
den Verum, und Marcum Antonini, ſo aber nicht jete 
ne leibliche / ſondern nur an Sohnes Statt auff 
genommene Kinder wären. Aber die Vaͤtterliche 
Liebe hat ihn verblindet / und die geſchoͤpffte Hofe 
nung ſehr betrogen / ſintemahlen nach feinem Tod 
Faſſianus, ( der ſonſt auch Caracalla genennet 
B ij ward / 
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ard / ein grauſamer Bluthund geweſen / und ſei⸗ 
dh ie ee ee vielen Rahtsherrn / hin · 
richten laſſen / und nachdem er mit der Julta feiner 
Mutter / weilen ſie ihres Sohns Tod beklaget / 
ebenmaͤſſig verfahren wolte / wurd er durch ihre 
treffliche Scho nheit uberwunden / und ſo weit ge 
trieben / daß er ſie / unangeſehen es ſeine Stiefmut 
ter war / zum Weib nahm / und fich alſo die Ehr⸗ 
erbietung / ſo er dem Andencken ſeines Vatters 
billich haͤtte erweiſen ſollen / im geringſten anfech⸗ 
ten liefe. So war auch Gera bey feinen Lebzeiten 
gar grob / unfreundlich / geil / und ein rechter 
Schlemmer / der feinem Bruder in allen Laſtern 
nachfolgete / wie bey dem Dioze zu ſehen iſt⸗ wel⸗ 
cher im 76. B. alſo ſchreibet: Filii Severi Antoni- 
nus & Geta Plautiniano tanquam padagogo libe- 
rati, cœpꝰre omnia pro libidine agere, mulieres dede- 
core aſßcere. pueros violare, iniquꝭ colligerepecuniä, 
gladiatores arg, aurigas ſibi ſoctetate dewinc ire, ſeq; 
invicem amulari: Def Severi Söhne Antonius 
und Gera, nachdem fie der Ruthen entgangen / ha⸗ 
ben ſie angefangen / überall ihren Muthwillen zu 
treiben / die Weibsbilder zu beſchimffen / die Kna⸗ 
ben zu ſchaͤnden / Gelt und Gut mit Unrecht an 
ſich zu ziehen / Fechter und Fuhrleute in Ihre Ge⸗ 
ſellſchafft aufzunehmen / und auff einander zu ſte 
chen / wers am ſchlimſtẽn machen konne Daberd 
iſt auch Spartianus bewogen worden daß er geſa⸗ 
get / es habe faſt kein eintziger dapfferer und vor⸗ 
nehmer Mann rechtſchaffene fromme Soßpne/ ſo 
in ſeine Fußſtapfen getretten waͤrẽ / nach ſich gelaſ⸗ 
ſen / und wäre offt deſſer geweſen / das etliche von 
ihnen ohne Kinder dahin geſtorben⸗ Solches aber 
verſtehet er nicht allein von den naturlichen oder 
leiblichen Vaͤttern / ſondern auch von den jenigẽ / 
die durch Auffnehmung an Kindsſtatt fich zu die⸗ 
fer oder jener Leute Vatter gemacht haben / gleich⸗ 
wie der Auguſtus, welcher den Tiberian, und Ta- 
jaaus, ſo den. Adrianum nach ſeine nAbſterben bin⸗ 
ter ſich gelaſſen hat. Noch beſſer hatte ers getrof⸗ 
fen / wann er geſaget / nachdem Nerio deß Clau- 
dii , welcher Neronem an Sohns Statt auffge⸗ 
nommen / ſeyen zwey gottloſe und ungerechte Kay⸗ 
ſer durch ſothaue Auffnehmung an Kindes Statt 


gemachet worden / gegen welche zu rechnen / a- 


drianus ein gantz frommer und lobl. Herr / auch 
dapffrer Soldat geweſen / welcher mancherley 
Sieg erhalten hat. Daß aber Auguſtus den Nberii 


„ 


an Sohnsſtatt angenommen / iſt ſolches ein ge⸗ 
zwungen Werck geweſen / ſo wol wegen der Sei⸗ 
nigen Abſterben / als der Z= via, feiner Gemahlin / 
welche Teri Mutter war / verdrießlichen Unge⸗ 
ſtuͤmme / womit ſie ihme ſtets angelegen / unerach⸗ 
tet Aberius, ſo bald er Neronem zu ſeinen Sohn 
angenommen / deſſen Natur und Sitten gar wohl 
geſehen und erkandt. Es wollen zwar etliche / daß 
man im Anfang deß gedachten Neronis Art und 
Weiſe nit allerdings gewuſt / als der in feiner Ju 
gend fich ſebr wohl angelaſſen / und viel Merckzei⸗ 
chen eines guten Verſtandes von ſich geben / auch 


in den freyen Kuͤnſten loblich zugenommen; So 


war er uͤber das mitleidend und gütig / ſo gar / daß / 
wann er jemand zum Tod verdammen / und das 
Urtheil nunmehr unterſchreiben ſolte / geſoufftzet 
und geſagt; Vrinam neſcirem litteras ! Wolte 
Gott / ich konte nicht einen Buchſtaben ſchreiben! 


Wie ſehr ihm auch ſolche Red von Hertzen gegan⸗ 


gen ſeye / das bezeuget Seneca in ſeinem Buch vou 
der Sütigfeit: Wiewol er manchmal in Beſchrei⸗ 
bung feines Lebens dargethan / daß / nachdem 5. 

Jahr feiner Regierung verfloſſen / er fich angefan⸗ 
gen gar unbarmhertzig zu erweiſen: Von welchẽ 
zjaͤhrigen Regiment der lobl. Kayſer Trajanus zu 
ſagen pflegete / daß keiner das Reich beſſer / als er / 
verwaltet haͤtte. Bey fo geſtalten Sachen würde 
ein jedweder ſich haben verführen laſſen / daß er 
ihn gantz gern und willig fuͤr ſeinen Sohn auffge⸗ 
nommen. Aber Claudius befümmerte ſich wenig 
darumb / ob ers mit ihm treffen würde oder nicht: 
Dann es geſchah meiſtens auß Antrieb der Agrap- 
pina, in die er ſehr verliebt war / dz er ihn zum Soßh⸗ 
ne erkieſet und auffgenommen hatte: Unerachtet 
es hoch vonndthen iſt / daß man zuvor / und ehe 


man einen recht kennen lernet / etlich Metzen Saltz 


mit ihm verzehre / ſintemalen es eben ſo ſchwer iſt 
andere / als ſich ſelbſten wohl und eigentlich erken. 
nen. Deme ober ſey wie ihm wolle / ſo hat man 
gleichwol auch geſehen / daß gemeiniglich die Rö 
miſche Kayſer in Auffnebmung an Kindsſtatt / es 
ziemlich wol getroffen haben: Alſo iſt es eine gute 
Wahl geweſen / welche Cafar gethan / indem er 
den Auguſtum erkieſet ! Nicht weniger iſt es auch 
a dem Nervs, in Erwaͤhlung def Trajani : 
em Taj ano in Erkieſung deß adrian i: (obſchon 
ſolches dem Spartiano nit gefalle hat) Dem Aaria- 
ne in Exweplung deß Luci i Cejorii Commoddi Veri, 
welcher 


Herrn O Klakis Ri pa. 


welcher ſchön von Angeſicht / und eines Koͤnigl. 
Anſehens war / auch ſehr wol beredt / und in guten 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafft hoch erfahren ; An 
gutem Gemuͤth und Verſtand fehlte es ihm nicht / 
allein war er von gar ſchwacher Natur / welches 
auch Adrianus gar wol gewuſt / und deßwegen von 
ihme alſo geſaget: 
--- Oftendent terris hunc fata, neq; ultra 
Elfe finent - - - 


Es wird Gott dieſen Mann der Welt nur gleich, 


f wi ſam weiſen / 
Nicht aber lange Zeit hier laſſen. 

Und nachdem er geſtorben / hat er ſich ſehr be⸗ 
truͤbet / und dieſe Wort von fich hören laſſen: Wir 
haben uns auff eine ſchwache Mauer geſteuret / uñ 
4000 ſeſtertia verlohren / fo wir unter das Bold 
und die Soldaten außtheilen laſſen / als dz Freu⸗ 
den⸗Feſt / wegen beſchehener Auffnehmung an 
Sohns Statt gehalten worden: Die uͤbrige drey 
Erwaͤhlungen und Auffnehmungen an Kindsſtatt 
fo auff jene gefolget / und von beſagtem Adriano 
und ſeiner Verordnung angeſtellet worden ſind / 
haben ebenmaͤſſig gluͤcklichen Außgang gehabt 
Sintemahlen Marcus Antonius Pius, und M. Au- 
relius lobwürdigſte Kayſer geweſen / wie auch ein 
wahrhaffter Sohn deß obbenandten Ce/o nis, wel⸗ 
cher mit feinem an Sohns⸗Statt auffgenomme⸗ 


nen Bruder M. Aurelio in einem Siegs⸗ Wagen 


zugleich getriumphiret. Wir koͤnten ferner noch 
anderer Auffnehmungen an Kinds⸗Statt / die nit 
weniger wolgerathen find / einfuͤhrend gedencken / 
weilen aber keine derſelben / dieſe / ſo mit dem Anto- 
nio Pio, und A. Aurelis vorgangen / uͤbertrifft / als 
wollen wir es dabey für diß mahl bewenden laſſen / 
und wieder zu der / bey unſerm fuͤrhabenden Bilde 
noch übrigen Erklaͤhrung ſchreiten. 

Das Waſſerhun / wie etliche vorgeben / ſoll an 
Farb faſt wie der Ruſt auß ſeheu / andere aber wol⸗ 
len / es ſey etwas weißlicht / theils haltens für eben 
den Vogel / ſo bey den Lateinern Erodlias heiſt / un 
ſchreiben denſelden / wie den Waſſerhuhn / gleiche 
Natur zu: Nichts deſto weniger aber / wann das 
Waſſerhuhn vorn an der Stirn einen kraußlich⸗ 
ten Schopff traͤgt / nach Pin Meynung in ſei⸗ 
nem r. Buch am 37. C. Der Erodius hingegen 
eben der jenige Vogel iſt / welchen der gemeine 
Mann einen Falcken nennet / fo konten / wie Bar- 
sholomans Angliens ſagt / dieſe zwey nicht einerley 
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Vdͤgel ſeyn / ſintemahl der Fald keinen krauſen 
Schopff auff ſeinem Haupt traͤget / zu geſchwei⸗ 
gen / daß das Waſſerhun / oder der Bleßling ein 
Waſſervogel iſt / welcher ſich gern beym Meer / uñ 
umb die groſſe Teiche her auffhaͤlt / wie 47 Hoteles 
und andere wollen. Dieſe Verwirrung nun kompt 
von unterſchiedlichen Urſachen her / deren eine iſt 
dieſe / daß nemblich mancherley Vdgel / ſo vom 
Raub leben / unter dem allgemeinen Nahmen der 
Adler / Falcken / Habicht / Geyer / groß und klein 
begrieffen werden / die doch an und für ſich ſelbſt 
betrachtet / unterſchiedl. Art find / wie bey dem 4- 
riſtotele, Plinio, Alberto Magno, und Olao Mag no 
mit mehrerm zu ſehen iſt: Und weilen viele Bd⸗ 
gel / wie gedacht / unter ein Geſchlecht gezehlet 
werden / ſo trägt ſichs manchmal zu / daß / die da⸗ 
von ſchreiben / einen Namen fuͤr den andern ſetzen: 
Die andere Urſach iſt / daß die jenige / fo da auß 
der Griechiſchen in die Lateiniſche Sprach ettbas 
überſetzen / zum öfftern nicht das eigentliche Deu⸗ 
tungswort brauchen / wie ſolches Adrianus Tur- 
nebus im 25. Buch am 13. C. da er eben von dem 
Waſſerhuhn handelt / mit dieſen Worten erin⸗ 
nert: Exodius a Cicerone Fulica, à Marone Merguss 
verritur: Der Vogel ſonſt Erodius von den La; 
teinern genandt / wird von Cicerone (Fulic a) ein 
Bleßling / und vom Aarone ein (Mergus) Tauch- 
Ent geheiſſen; Solches widerholt er auch in ſei⸗ 
nem 19. B. am 22. C. unter andern alſo ſchreibendz 
Was der Aratus Erodium genennet / das heißt 
Virgilius eine Tauchent / und Cicero ein Waſſer⸗ 
hußn; Und iſt eben kein Wunder / maſſen dz Waſ⸗ 
ſerhuhn / nach Alberti Magni Meynung / eine Art 
von Tauchenten iſt / fo gedencket deſſen auch Ari- 

‚Roreles unter der Zahl und Geſellſchafft der Tauch⸗ 
Enten / Ga via alba( ſagt er / im 8. B. am 3 C.) & 
Fulica, Mergus & Rupex victitant apud Mare, Der 
Giwitz und das Haſelhuhn / wie auch die Tauch⸗ 
Ente / halten ſich bey dem Meeer auff. Die dritte 
Urſach iſt / daß etliche von dieſen Vögeln / ſo unter 
einem Geſchlecht begriffen werden / biß weilen ei⸗ 
nerley Natur habẽ / und einander auch an der Farb 
und Geſtalt ſehr gleichen / daher es koͤmbt / daß die 
Autores die Nahmen vermengen / uñ einen für den 
andern nehmen: Solches erhellt unter andern an 
dem Waſſerhuhn / ſo nach Alberte llagni Meynung 
ſchwartzlicht / und ein Waſſer vogel ſeyn ſol / der 
ſich / wannes unſtett Wetter werden will / 15 
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ſtig machet / und in das Meer kauchet / koͤnt auch 
nicht von dem Ort / da er außgebruͤtet worden / un 
verſihet ſich ſtets in ſeinem Neſt mit einem guten 
Vorraht / davon er auch frembden Vögeln (fo 
iſt ſeine Siepgbißteit die Nothdurfft mittheilet. 
Der Waſſervogel / den man heut zu Tag in der 
Stat Rom auch alſo nennt / iſt ſchwartz von Farb 
welche etwas graulicht abſticht / hat einẽ ſchwar⸗ 
Ken Schnabel / und Fuͤſſe wie die kleine Enten / 
einen ſchwartzen Kopff / ohne Schopff und krau⸗ 
ſen Kamm. 2 

Der Kirſchfinck / oder Steinknipper iſt ein Ge⸗ 
ſchlecht deß Adlers / auch graulicht / oder aſchen⸗ 
farbig / feine Geſtalt hat NMaethiolus in ſeinem 
Commentario über den Dioſcoridem abgebildet. 
Ariſtoteles im 8. Buch am 3. C ſchreibet / ſeine Far⸗ 
be gleiche der Aſchen / ſo etwas weißlicht / helldlau 
oder eiſengrau / und daß er gröffer als ein Adler / 
wiewohlen nicht von der ſechſten Gattung der 
Adler / welche nach Ariſtotelis Meynung / im 9. b. 
am 32. C. alle andere / wie auch die Steinknipper 
an Groͤſſe übertrifft / welche von etlichen Griechi⸗ 
ſchen Scribenten uh dem Matthiolo auf Griechiſch 
Sein genennet werden / welches Wort bey dem 
Homeroin ſeiner 3. Odyfs, faſt am Ende / Adler ge⸗ 
geben / und uͤberſetzt wird / indem er die Geſchwin⸗ 
dtgkeit / derer ſich die Mezerva , nachdem ſie auß 
geredt / im Hinweggehen gebrauchet hatte: Sie 
serte locuta abiit, <acis oculis Miner va Desver 
aquila ſimilis: So ſchnell wie ein Adler hat ſich 
Minerva, mit ihren graublauen Augen / ſo bald fie 
ihre Rede geendiget / wieder fortgemacht. Die 
jenige / ſo der Griechiſchen Sprache Eigenſchafft 
etwas genauer unterſuchet / geben vor / daß ſo wol 
das Haſelhun / als der Steinknipper durch das 
Wort eln angedeutet werde. Der Cardinal Pe- 
trus Damianus, ſo allhier in Frenza degraben lie⸗ 
get / der wil auch in feinem 2. Buch / in der 18. E- 
pi. daß das Waſſerhuhn von den Griechen 
ein ſeye genennet worden / und ſchreibet demſel 
ben eben die Natur zu / die von dem Plizio im Io» 
Buch am 3. CL. und võ Ariforele im 9. B. am 34. C 
wie auch im 6. B. am 8. C. dem Kirſchfinck zugeeig⸗ 
net wird / die unter andn auch dieſes hat / dz ſie mit 
ſonderbarer Gutthaͤtigkeit die von dem Adler ver⸗ 
worffene Jungen / als feine gleichſam an Sohns 
ſtatt aufgenommene Kinder heget / und ſelbige 


gleich ſeiner natürlichen Zucht ernehrek. E: Hos 
mo do, quem Aquila crudeliter paternæ fecit hæredi- 
talis exortem, ita ſibi quaſi maternæ pietatis intuitu 
ſuis adoptzvitflüis coharedem. Ind auf dieſe Wei⸗ 
ſe / nimbt beſagter Vogel in Anſehung und auß 
Trieb mütterlicher Liebe / die jenige zum Miterben 
und an Kindesſtatt an / welche deß Adlers Grau⸗ 
ſamkeit von der vaͤtterlichen Erbſchafft außge⸗ 
ſtoſſen hat. Wegen jetztbemerckter guthertziger 


Matur / die der Steinbicker / wie auch das Haſel⸗ 


huhn hierauß ſpuͤhren laſſen / ſchicken ſie ſich beede 
gar fein / die Auffnehmung an Kindesſtatt durch 
ſie / als einen tauglichen Wahlſpruch / zu entwerf⸗ 
fen und anzudeuten: Welche Adoprzrung bey den 
alten Römern ſehr im Gebrauch geweſen / wie 
nicht weniger auch die Unterhaltung frembder 
Leut Kinder / welche nicht nur als Pfleg⸗ oder 
Auff⸗ und Angenommene / ſondern als leibliche 
Kinder gehalten und verſorget wurden / und denen 
man den Stamm. oder Geſchlechts ⸗Nahmen 
ſelbſten gab / wie auß denen Überſchrifften / ſo Sme- 
tius trucken laſſen / zu erſehen iſt; Unter welchen 
ſonderlich dieſe an die Aareliam Rufınam merck⸗ 
wuͤrdig iſt⸗ f 5 
AR. RVFINE 
ALVMNE. PIENTISS 
FT. INCOMPARABILN. 
. VIXIT. ANN. XXVII. 
NMI. X. D. IT. 
HDE, COGNITA. 
MEM OR. OBSEQVIL EIS. 

ARNELIA. SOTERIA. 

IE TANZ. PE ENA. P. 

Dieſe Liebe / und treue Vorſorg wird heut zu 
Tag von den Geſchlechtern und Haͤuſern / wenig 
mehr in Acht genommen / als welche kaum ihre ei⸗ 
gene und leibliche Kinder nothduͤrfftig unterhal⸗ 
ten Vor dieſem aber blieb es nit dabey / ſondern 
fie giengen auch fo weit / daß ſie ihre Alumnos zum 
Erben eingeſetzet / wie auß einer andern Uber⸗ 
ſchrifft / ſo vorlaͤngſt in der Pfarr zu Braſada, einez 
Stadt in Faenxa, gefunden worden / erhellet: 

MARIAI. POL. 
MARIVS. PRIM. 
MARIA. MA 
XIMINA. AL 
FMNJ, ET: HER, P. 


Die 


Herrn CafarisRipa. 


Die an Kindsſtatt aufgenommene Söhne tru⸗ 
gen mit weit beſſerm Recht deß Hauſes in das ſie 
duffgenommen wurden / Stamm⸗od Geſchlechts⸗ 
Nahmen / als die Unterhaltlinge / dahero die Vor⸗ 
ſtellung offtgedachter Adoprion , einen an Kinds⸗ 
ſtatt angenommenen Juͤngling mit der rechten 
Hand umbhalſet / dann die Umbhalſung ein Zei⸗ 
chen freundlicher Empfabung und Auffnehmung 
zu ſeyn pfleget. So berichtet uns auch Dion in ſei⸗ 
nem 26. Buch / daß der jenige / ſo adoptirt worden / 
von dem / welcher ihn dergeſtalt auffgenommen / 
einen neuen Rahmen bekommen / indeſſen aber 
auch einige von denen vorigen / fo er gehabt / wie⸗ 
wol in etwas geandert / behalten habe: Alſo iſt 
Cajus Octauius, welcher Auguſtus geweſen / den 
C. I Cæſar au Sohnsſtatt auffgenommen / Cajus 
Iulius Oma vianus benahmet worden: Ingleichem 
bat fich Teberius Claudius Nero, den Odtavianus 
Adoptiret/ Tiberium IuliumClandianum genennet / 
welcher auch von dem Raths herrn Marco Gallio, 
kraft ſeines letzten Willens / zum Sohn angenom⸗ 
men / und zum Erben eingeſetzet worden: Nichts 
deſto weniger aber hat er / wie Suetenius erzehlet / 
deß Gallii Nahmen / weilen Gallius von deß Augu- 
Fi Gegentheil einer war / nicht angenommen / ſon⸗ 
ſten würde er ſich Tiberium Iulium Gallium Clau- 
dianum genennet haben. Andere an Kinds ſtatt an⸗ 
genommene Söhne empftengen nicht allein deſ⸗ 
ſen / der ſie adoprirte / Geſchlechts // ſondern auch 
ſeinen Vor / und Zunahmen. Die zween aͤltiſte 
‚Söhne def Pauli Æmilii heren der eine von Fabio 
Maximo, der andere aber von Scipione Africano 
zum Sohn auffgenommen worden / haben ihren 
Stamm und deß Vatters Zunahmen weggethan⸗ 
Der erſte nennte ſich Fabium Maximum, der and ere 
CorneliumScipionem. Ingleichem nennte ich auch 
Marcus Brutus, welchen Quintus Cepio zum Sohn 
angenommen / mit eben dieſem Nahmen: und Pa- 
blius Scipio, den Q.Merellus adoptiret / wurde 
gleichfals alſo geheiſſen Derer aber ſind unzehlich 
viel / die allein den Geſchlechtsnahmen der jenigẽ / 
fo fie adeptiret /angenommen / ihren nafürlichen 
Nahmen aber behalten / und jenen vorgeſetzet ha⸗ 
ben. All ia Terensia,Rayfer Orbonis Mutter / derer 
Suetonius im 1. Cap. gedencket / war eine Tochter 
deß Terentii, und von dem Albio an Kindsſtatt an⸗ 
genommen. In deß s wert Uberſchrifften findet 
ſich auch dieſe: Cajus Iulius Pompo xiuis Pude us 
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Se verianus, dieſer war vom Vatter her ein Pom. 
ponius, und von einem auß dem Juliſchen Hauß 
zum Sohn angensmmen / iſt ſonſten / was fein 
Ampt betrifft / ein Verwalter in der Stadt Rom 
geweſen. Ein anderer / ſo eben dergleichen Ampt 
getragen / hieß Marcus Caſſius Hortenfis Paulinus, 
auß dem Geſchlecht der Hortenſter herruͤhrend / 
und von einem auß dem Caſſiſchen Haufe zdopri« 
ret. So war auch Qyintus Caſſius Domitius Pa- 
lumbus zu Zeiten deß Kayſers Adriani entſproſſen 
auß dem Geſchlecht der Domitier / und von einem 
deß Saffıfchen Stammens zum Sohn erkieſet. 
Cajus Cejonius Ruſius Voluſianus, welcher im Jahꝛ 
Sprit 314. Buͤrgermeiſter war / kam von den Ra. 
fis her/ und ward von einem auß dem ejoniſchen 
Geſchlecht an Soßnsſtatt auffgenommen. Ande⸗ 
re ſetzten deß angenommenen Vatters Zunahmen 
vor dem ihren / die Geſchlechts⸗Nahmen aber lieſ⸗ 
ſen ſie auß : Auff ſolche Weiſe iſt Marcus Vpius 
Trajanus, den Marcus Coeceius Ner va adoptiret/ 
Ner va Tratanus ; und Publius AÆlius Adrianus, 
von M. Npio Traiano adoptiret / Traianus Adria- 
uus genennet worden. Andere hingegen lieſſen den 
vaͤtterlichen Stamm / oder Geſchlechts⸗Nahmen 
auß / und ſetzten vor ihrem eigenen Zunamen / den 
jenigen vaͤtterlichen Geſchlechts⸗Nahmen / den 
ſie / Krafft der Adoptirung bekommen hatten⸗ 
Obberuͤhrter Lucius Ceionius Commodus Verus , 
den der Kayſer Adrianus, ſo auß der liorum Ge- 
ſchlecht war / zum Sohn auffgenommen / ward 


Tucius Ælius Verus genennet / wiewol in dem A- 


driasifcyen Gebaͤu / da ſeine Gedaͤchtauͤs noch 
erhalten wird / der Zunahme Verus nit zu finden: 
Er iſt der erſte Kayſer geweſen / welcher in befage 
tem Adrianiſchen Gebäude / in dem Garten Do- 
mitiani uber der Tyber gelegen / fo heut zu Tag 
die Engelburg genenner wird begraben worden. 
Sie neuneten ſich auch noch uber das mit fo viel 
Nahmen / als die jenige hatten / von denen ſie an 
Kinds ſtatt angenommen worden / und galte ihnen 
gleich / ob ſolche von ihrem leiblichen oder ange⸗ 
nommenen Vatter berrüßrten. Der Kayſer Mar- 
cus Aurelius, den man auch den Philoſophum zu 
nennen pflegte / war vom Vatter her auß dem At 


niſchen Geſchlecht / und wurde wegen feiner An⸗ 


kunfft und Geburt Marcus Annius Verus genennt: 
Nachdem er aber von feinem Uhraltvatter / von 
der Mutter her / an Sohns Statt auffgenommen 

C worden / 
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worden / hat er die Nahmen Lacius Catilius An- 
mins Severus gefuͤhret: Als er aber nochmals von 
II. Antonino Pio adoptirt wurde / fo vom Batter 
ber auß dem Aureliſchẽ / wegen der Adoption abeꝛ/ 
die vom Kayſer Adriano beſchehen / auß der Alio- 
rum Geſchlecht war / hat er ſich Marıum Allium 
Aurelium Antoninum genenget. Daher kombt es 
auch / daß man den Kayſer verum. deß obberührten 
Cejonii Sohn / welchen Antoninus Pıns durch 
Verordnung Alriani, an Sohnsſtatt angenom- 
men / mit ſo vielen Nahmen / ſo ſein angenomme⸗ 
ner Vatter M. Antoninus. theils er ſelbſten gehabt / 
Hin und wider genennet find / wie ſolehes lulu 
Capiteliuus zuſammen geleſen / welcher ihn Ælium 
per um nennt / weil ſein leiblicher Vatter / als er 
Kayſer geweſen / ihne Ælium geheiſſen⸗ ſo wurde 
auch Antoninas Pins, [ein angenommener Vat; 
ter / Ælius genennet: Es thut bejagter Caßitolinus 
noch dieſes hinzu / daß Kayſer M. Aurelius, der 
Philoſophus, als Vatter / dem vero den Namen deß 
Kayſers Vert und Antonin gegeben habe. Von 
den Nahmen / welche Spartianus dem Batter deß 
Ali Caſariszueignet / gehören die zwey letztere 
allein dem Kayſer Vers zu / keines wegs aber dem 
Elio Ca ſari, noch feinem Vatter. Deß Spartiani 
Wort vom Klio Caſare lauten alſo: Huis Pater 
Ceionius Commodus fuit, quem ali Verum, alii Lu- 
cium Aurelium multi Annium prodiderunt; Defe 
fen Vatter iſt geweſen Ceionius Commodus, von 
dem etliche / daͤß er verus andere / daß er Lueins 
Aurelius, geheiſſen/viel aber / daß man ihn Armin 
genennt / geſchrieben haben. Es hat zwar der Kay⸗ 
fer Verus deu Rahmen Eucius Ceionius Commodus 
Yerus mit feinem Batter und Groß « Vatter ge⸗ 
mein gehabt / keiner aber von ſeinen Vorfahren 
iſt weder Aurelius noch Annius genennet worden / 
ſondern dieſe zwey Napmen gehören ihme gantz 
allein zu: Aurelius wird er genennt / weil er von 
M. Avtonino Pio, welcher auß der Aureliorum Ge⸗ 
ſchlecht entſproſſen war / an Sohnsſtatt auffge · 
nommen worden Aunius aber darum / weilen 
. Aurelius, der Kayſer und Philojophus, auß dem 
Anniſchen Hauß büͤrtig / den Kayſer Verus für fee 
nen Sohn gehalten: Spartianus ſelbſten nennet 
ihn Lucium Ceionium Commodum Verum » Amto- 
nin: Sohn / dann ihn Kayſer Autoniuui zu feinem 
Sohn adoptiret und angenommen hat. 
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Auffnehmung an Kindoſtatt / 
wie ſie auff einer alten Muͤntz vorgebil⸗ 
ae Zaratini Ca⸗ 

14 + 


Zwey Bilder mit langen Kleidern oder Röcken 
(dergleichen vor dieſem die Romer zu Friedens. 
Zeiten getragen) angethan / nehmen einander bey 
der rechten Hand / wegen der Eintracht zweyer 
unterſchiedenen / nunmehr aber zuſammen getret⸗ 
tenen und vereinigten Haͤuſern / maſſen dann der 
an Kindsſtatt auffgenommen wird / in den Stam 
oder das Geſchlecht tritt / von welchem er adop- 
tirt worden. Iſt ein alte ſilberne Muͤntz a 
Adriani, welcher von Tyajans zum Sohn erkieſet 
ward / mit dieſer Uberſchrifft: 

IMP. CS. IN ALAN. HADRIAN. OPT, P. 

FAG. GERM. D AC. ART. HIC. DIV. 

_TRAIAN,AVG P. M. IR. P. COS. PP. AD- 
OPTIO, 5 

Eben dieſe Uberſchrifft findet man auch auff ei⸗ 
ner andern Muͤntz mit einem auffrecht ſtehenden 
Bilde / welches die Haͤnde empor hebet / mit dem 
Wort PIE TAS. Gottesfurcht / oder Frömmigkeit: 
Dann einen Frembdden an Kindsſtatt auff ⸗ und 
annehmen / iſt eine lb ae / die da auß 
der Gottes furcht und Froͤmmigkeit / als der rech 
ten Quell herflieſſet. Erkennek demnach Kayſer 
Adrianus, in bemelter Muͤntz / die Gutthat ſeiner 
Adoption / welche er von der Fromkeit und Liebe 
deß Trajani empfangen. Obgedachte zuſammen 
geſchloſſene Hande deuten die Eintracht / welche / 
fo wol als die Frömmigkeit / ein Zeichen der 44 
option iſt; Wie ſolches auß der Muͤntz deß Pauli 
Emilii Lepidi, den der Batter deß Marei Lepidi, ſo 
ein Triumvir geweſen / zum Sohn erwaͤhlet / un⸗ 
ſchwer erhellet / ſintemahlen auff der andern Sei⸗ 
ten der Eintracht Haupt / mit einem Schleyer 
umbwickelt / zu ſehen iſt / welches Fulvius Vrſinns 
mit dieſen Worten erklaͤhret: Pro Adoptionis (ym- 
bolo Concordiamte Pietatem in antiquis Denariis 
poſitas eſſe ſapè animadvertimus. Paulus autem Le- 


pidus adoptatus à Patre M. Lepidi Trium viri fait, 


er AÆmilio Paulo, Paulus Æmilius Lepidus di- 
Ense : Wir finden gar offt auff den alten Pfen⸗ 
gingen / 
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Ringen / zum Zeichen der Adoption, die Eintracht 
und Froͤmmigkeit gepraͤget. Paulus Lepidus aber 
iſt von N Lepidi deß Triumviri Batter zum Sohn 
angenommen / und auß Emilio Paulo. Paulus - 
wilius Lepidus genennet worden. 


Schmeicheley. 


Ein Weibesbild mit geruntzelter Stirn in ein? 
bunten Kleid / halt mit der rechten Haud einen 
Blaßbalg / ein Feuer damit auffzublaſen / mit der 
lincken aber ein Seyl / und zu ihren Fuͤſſen liget 
ein Chameleon. * 3 

Die Schmeicheley oder iebkoſung iſt / wie Ce- 
sero in ſeinem 2. B. Tuſtul Quast. darfuͤr halt / ei⸗ 
ne ſolche Suͤnde / die mit beſonderm Nachſinnen 
geſchicht / als da man einen zu dem End lobt und 
Beranß ſtreichet / daß man ihme damit wolgefallen 
und liebkoſen wil. Oder / es iſt eine falſche Uberre⸗ 
dung / und betruͤgliche Ubereinſtimmung / derer 
ſich ein er dichter Freund in dem Gefpräch / ſo er 

mit ae andern halt / zu bedienen pfleget / ihne 
dahin zu bringẽ / daß er ſolche Sachẽ von ſich ſelbſt 
glauben ſoll / die doch in der That nichts find; Und 


8 auß Luſt / oder aber auß 


Geitz. i 
Das Kleid iſt buntfaͤrbig / weilen ein Schmeich. 
ler gar leicht fein Geſicht Reden und Gebaͤhr⸗ 
den / nachdem es jede Gelegenheit erſordert / zu 
andern pflegt / und bald ja / bald nein ſaget / wie es 
einen jeden wol beliebet / dergleichen Menſchen 
dort Terentius in feinem Eunucho gar artlich vor⸗ 
ſtellet / in dieſen Verſen: 8 
Quicquid dicunt, laudo, id rurſum ſi negant, Lande, 
Id quoq; negat quis. nego: ait, aio. 
Ich lobe / was man ſagt : Gefaͤllt es 5 
f \ nicht / 
So lob ichs wiederumb: kombt anderer Bericht / 
So gilt mirs eben viel; ſagt einer ja / ich auch: 
Verneint ers? ich mit ihm. Und diß iſt mein 255 
bdrauch. 
Das Thierlein Chamaleon bemercket die jenige / 
ſo den Mantel geſchwind wiſſen nach dem Wind 
zu haͤngen / und einem jeden reden / was er gern bö⸗ 
ret; Dunn befagfes Chamaleon verandert ſich im⸗ 
merzu / wie Arsforelis Wille / nachdem ſich das 
Wetter ändert : Alſo halt ſich der Schmeichler 
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aller erſt fuͤr vollkommen in feiner Kunſt / wann er 
rechtſchaffen weiß den Leuten den Halm durchs 
Maul zu ziehen / und den Fuchs ſchwantz zu ſtrei⸗ 
chen / obſchon deroſelben Sitten und Gewonbeit 


noch ſo laſterhafft und verdrießlich waͤren: Da 


ligt ibm nichts an / wann es nur etwas in die K · 
chen bringt. Es fol ſonſten dieſes Thier auch gar 
furchtſam ſeyn / und wenig Geblut bey ſich haben / 
daher es dann leicht kommen mag / daß es ſich auß 
Furcht verändert: Worauß zu erſehen / daß die 
ſchmeichlende Liebkoſung ein Zeichen ſchlechten 
Verſtands / und gar niedrigen Gemuͤths ſey / ſo 
wol bey dem / der ſich der Schmeicheley befleiſſet / 
als bey dem / der idr Gehör gibt: Daher auch Art. 
ſtot. im 4. Buch von der Sittenlehr ſagt: Omnes 
Adulatores ſunt ferviles & abiecti homines: Alle 
Schmeichler find ſolche Leute / die einen gar nie 
drigen und knechtiſchen Sinn haben. 


Der Blaßbalg iſt ein taugliches Werckzeug / 
damit man ein Feuer auffblaſen / oder das allbe⸗ 
reit angezůndte Liecht nur mit ein; Wind wieder 
außblaſen und außloͤſchen kan. Worauß zu ler⸗ 
nen iſt / daß es mit der Schmeichler vergebe⸗ 
nen uñ eitelen Reden / die nichts als bloſſer Wind 
ſind / eben auch alſo befchaffen fey: Entweder bla⸗ 
fen ſie das Feuer der Gemuͤthsbewegungen auff / 
ſonderlich bey denen / die denſelben gern Gehör 
geben / oder aber fie loſchen das Liecht der War⸗ 
heit / welches einer od der ander durch ſeine Selbſt⸗ 
Erkaͤndtnuß zu unterhalten ſucht / durch ihr Oh⸗ 
renblaſen gar auß. 


Das Seil oder der Strick / den ſie in der lincken 
Hand halt / zeiget an / daß die Schmeicheley die 
Menſchen in ihren Suͤnden feſt gebunden un vers 
itrickt halte / welches auch S. Augustinus uber den 
9. Pſalm in dieſen Worten lehrer: Adulantium 
linguas ligant homines in peccatis; delect at en im ea 
Facere, in quibus non ſolum non metuitur reprehen- 
for , ſed etiam laudatur operator; Der Schmeich⸗ 
ler Zungen verſtricken die Menſchen in ihre Suͤn⸗ 
den; Sintemahlen man Luſt bat das jenige zu 
thun / deſſen man keinen Schelter zu fürchten / ſon⸗ 
dern der Thaͤter noch dazu gelobet wird. Und in 
eben dieſem Pſalmen ſagt David; Ihr Fuß 
iſt gefangen im Netz / das fie geſtellet ha⸗ 


ben. 1 
L ij Eiue 
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Eine geruntzelte Stirn haben iſt nach Ariſtote- 

lis Meynung / eis Kennzeichen eines Schmeich⸗ 
lers / wie zu feben in feinem Buch von der Na⸗ 
furfündigung auß deß Menſchen Gliedmaſſen am 


9. apitel. 
Schmeicheley. 


Eine Frau in einem Fünftlich auß gearbeiteten 
doch leichten und flüchtigen Kleid / pfeiffef auff ei⸗ 
ner Flöten / nicht weit von ihren Fuͤſſen ligt ein 
Hirsch und ſchlaͤfft. vu i 

Auff ſolche Art und Weſfe ſtellet Pierius Vale- 
rianus im 7. Buch feiner Hieroglyphicorum die 
Schmeicheley vor: Und ſchreiben etliche / daß 
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der Hirſch von Natur gern auff der Flöte pfeiffen 
höre / ſo gar / daß er drüber ſeiner gantz vergeffi 
und fich fangen laffe: Gegenwertiges Bilde komb 
damit ſehr uͤberein / als in welchem die Suͤſſigkeit 
der ſchmeichlenden Reden durch den anmuthigen 
und wollgutenden Thon der Pfeiffen angedeutet 
wird: Die Natur aber der jenigen / die fo gern ha ⸗ 
ben / daß man ſie lobe / und in allem recht gebe / glei⸗ 
chet ſich gar wohl mit der ungluͤckſeligen Neigung 
und natürlichen Eigenſchafft deß Hirſches / wel⸗ 
cher auch / indem er die Schmeichler ſo gern an⸗ 
pöret / ſein forchtlames Hertz und bloden 
Sinn klaͤrlich an den Tag gibt. 


Liebkoſung. 


75 
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Eine Frau mit doppeltem Angeſicht / deren ei⸗ 
nes einer ſchoͤnen und holdſeligen Jungfer glei⸗ 
chet / das andere aber wie ein alt / mager un runtz · 
lichtes Weib außſiehet; Auß ihren Händen kom⸗ 
men viel Bienen hervor / welche hin und her flie⸗ 
gen / gegen uͤber aber iſt ein Hund. 

Das ſchdne Angeſicht iſt ein Anzeigen deß erſten 
Scheins / den die von auſſen gleiffende Schmei 
chelerwort zu haben pflegen : Das andere haͤßliche 
Geſicht aber deutet auff die Mängel / fo man zu 
verdecken ſucht / und über die Achſeln hinunter 
hangen laͤſt. ü - . 

Die Bienen / wie Eucherius wil / find eine eigent · 
liche Abbildung der Schmeichler / ſintemalen die 
ſelbe zwar in dem Mund füffes Honig haden / im 

Hertzen aber den ſpitzigen Stachel verbergen / mit 
welchem fie zum offtern einen Menſchen / der fich 
deſſen am wenigſten verſiehet / jaͤmmer lich ſte⸗ 

en. 


Der Hund ſchmeichelt dem jenigen / der ihm zu 
freſſen gibt / undmachet kein Unterſcheid unter des 
nen ihm geleiſteten Dienſten / ja er beiſſet manch⸗ 
mal den / der es am wenigſten verſchuldet hat: So 
tragt ſichs auch zum dfftern zu / daß er von dem je⸗ 
nigen / der ibm das Brod darreichte / hinweg lauf⸗ 
fet / und ihn verlaͤſſet / deß wegen er ſich gar wol mit 
einem Schmeichler vergleichet / und zu dem End 
hat ihn auch M. Antonius Cataldi von Rom in 
folgendem Klinggedicht alſo angezaͤpfft : 

Nemico al veros e delle coſe hum ane, 

Corruttor, cecità dell intelletto, 

Venenoſa beuanda, e cibo infetto. 

Di Guſti, e d alme ſobrie, e menti ſane. 
Di lodi, di luſinghe, e glorie wane. 

Vafto albergo, alto vido, ampio ricetto. 

D' opre di ſintion,, di vario aſpetto, 

Sfinge, Camaleonte,e Circe immane, f 
Can. che lufingha,e morde, acuto Rrale, 

Che non piagas, e che induce àᷣ ſtrane mori 

Lingua che dolce appar mentre ꝭ piu fella. 
In ſomma d piacer rio, gioia mortale 

Dolce toſco, aſpro mel, morbo di corti, 

Quel che Adular l e volgo appella, 

gilt: 


; a 
Feind der Warheit / und Verderber deſſen / das 
f Le ein Menfch beginnt: 
Finſtre Blindheit deß Verſtandes / bey der alle 
Witz zerrinnt⸗ 


Ein mehr als vergiffter Tranck / der auch ſonſt 
antz nüchtern Seele: 

Seuchen ⸗angeſteckte Speiß / der geſundẽ Sin⸗ 
nen⸗Hoͤhle: 

Groſſer Baum betrognen Ruhms / der ſtets neue 
Blatter macht: 

Hohes Neſt der Luſtbarkeiten / Zuflucht eitler Ehr 
5 und Pracht; 

Sphinx voll ſelbſt erdichter Werck / Thier / dem 
jede Farb gefaͤllet; 

Girce, derer Grauſamkeit gar offt ihr Geſicht 
en 

und / der in dem Spielen beiffet : Stachel von 
u \ for ſcharffer Spitz 
Der faſt nicht einmahl verwundet / macht doch 
i 5 boͤſe Todes Nitz: 
Zunge / derer glatte Wort Anfangs fuͤß uñ lieb 
lich ſcheinen: 

Da ſie doch gantz voller Gall / und es anderſt 
pflegt zu meynen / 

Kurtz zu ſagen; Arge Luſt / ade 3: 
7 

Bittrer Honig / ſüſſes Gifft / Kranckheit die ſich 
pflegt zu ſetzen / 

Au der groſſen Herren Höfe 5 fragſt du was diß 
alles ſey? 


Dieſes nemlich / was man nennet / ins gemein / 
| % die Schmeicheley. 


Ehebruch. 


Ein fetter ſtarcker Juͤngling / prächtig geklei · 
det / fißet und halt mit der rechten Hand ein Mu⸗ 
ral / und eine Schlange / welche beede dergeſtalt in 
einander verwickelt ſind / daß ſie nach vilẽ gemach⸗ 
ten Kreyſen endlich wieder zuſammen kommen / in 
der linden Hand aber halt er einen güldenen 
Trauring / dergleichen man den Braͤuten zu geben 
vfleget : Es muß aber beſagter Ring deutlich zu er⸗ 
fennen / doch alſo beſchaffen ſeyn / daß er an dem 
Ort / wo beede Hande zuſammen kommen / von⸗ 
einander gehe / und zerbrochen ſey. Es ſaget Ci 
cere in feinem 1. B. von eines jeden Ampt und Ge⸗ 
duͤhr / daß man bey Anfang einer Handlung / fie 
ſeye nun, wovon fie wolle / derer Beſchreibung 
voran 1. ſoll / damit ein jeder alſobald / wovon 
man handlen werd * und begꝛeiffen 15 5 

ij 


* 
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Iſt demnach der Ehebruch ein verbottner Bey⸗ 
ſchlaff / fo von einem Ehemann oder einer Ehe⸗ 
frauen begangen wird : (_Thomas in Secundä ſe- 
cunel. Queſt. I sc. artie. 8.) Und iſt allbereit ſchon 
im 3. B. Moſ. am 20. C. wie auch im 5. B. Moſ. 
am 22. Chart von Gott verbotten / und ſo wohl 
der Mann / als die Frau / wann ſie dergleichen be⸗ 
gangen / ohne Unterſchied / mit dem Tod geſtrafft 
worden / unerachtet / daß ſich die Manner groͤſſere: 
Frey eit hierin / wiewol gantz unbillich / anmaſſen 
oder gebrauchen wollen / welches der H Arnbro⸗ 
fius auch in dem Cap Nemo ſibi & c. 32. Q. a. ber 
ruͤhret / ſagende; Nec viro licet quod mulieri non 
licet. Was dem Weib verbotten / das iſt dem 
Mann auch nicht erlaubt. Dahero auch Ariſtot. 
in feinem Buch vom Haußbalten erinnert : Es 
folder Mann feinem Weib kein Gewalt und Uns 
recht thun / daß ſie nicht Urſach bekomme / oder be⸗ 
wogen werde / anderwerts dieſe Unbilligkeit zu ra ⸗ 
chen / und ihn mit gleicher Muͤntz zu bezablen; 

Es wird aber ein Jüngling / und zwar ſchön 

und praͤchtig berauß Me / ben diert und vor 

eſtellet / wellen junge Leut / dem aͤuſſerlichen An⸗ 

ben nach / gar einen umbherfchweiffeneen Sinn 

baben / und kein Alter / als eben die Jugend / fo ber 

quem und geneigt iſt der Lieb zu pflegen / und aller⸗ 
hand Unzucht und Ehebruch zu begeben. ; 

Sitzend wird er vorgebildet / wellen dieſe Suͤn⸗ 
de gemeiniglich auß dem Muſſiggang herkommt / 
als bey welchem allerhand boͤſe Gedancken ein⸗ 
fallen : Dahero David auß unmäffigem Leben in 
die Suͤnd deß Ehebruchs gefallen / wie im . B. der 
Könige am 2. Cap. zu ſehen. 8 

Fett und wobl beſetzt von Leib wird er abge 
mahlet / weilen die Schwelgerey deß Muͤſſiggan⸗ 
ges Schweſter iſt / ſintemal jene dieſem die Hand 
biethet / und eben das thut / was vom Müſſiggang 
geſagt wird ; Daher der Prophet Ezechiel in dieſe 
Wort auß bricht am 16. Cap. Die Schlemmerey 
und der Muͤſſigang zuͤnden als zwey Hoͤltzer das 
Feuer der Schwelgerey an In welchem Spruch 
auf den Ehebruch / als welcher unter der Schwel⸗ 
gerey begriffen iſt / ſonderlich geſehen wird: Hier. 
von ſagt auch Perrarcha in ſeinẽ Sieg der Keuſch⸗ 
beit alſo; 

La gola, il fomno,elotiofe piume 

Hanno dal mondo ogni virtu ſtandita. 
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Es hat die Schwelgerey / der Ae faule 
| uͤſſen 


SE u 
Oemacht / daß auß der Welt all Tugend weichen 
müffen. 
Wann wir demnach diefen groſſen Fehler 
fliehen und meiden wollen / muͤſſen wir uns aller ⸗ 
band ehrlicher und tugendhaffter Ubungen befleife 
ſen / und die Gedancken / welche ſonſt guffzuſteigen 
pflegen / und nicht allein dem Leib / ſondern auch 
und vornehmlich der Seele Schaden thun / beſt⸗ 
mög ichſt auß dem Sinn ſchlagen / und alſo der 
Erinnerung deß H= Auguſtini folgen / welche er im 
B vom Wort Gottes / in der 22. Sermon hinter 
laſſen / dieſes Inhalts: Uberfuͤlle deinen Leib nicht 
mit Speiß und Tranck / dann der Uberfluß iſt die 
rechte materi zu ſolchem Laſter / und iſt ins gemein 
bekandt / daß ohne Bepelffder Materi kein Ding 
berfür kommet. 


Sie hält in der rechten Hand ein Mural / mit 
einer Schlange vergeſellet / wie es dann ſcheint / 
daß der H. Baſilius durch ſolche Zuſammengattung 
den Ehebruch habe wollen verſtanden haben / deß⸗ 
wegen er auch den Ehebrechern zu Gemüßt fuͤh⸗ 
ret / ſie ſolten doch ſelbſten zuſehen / in was für 
wilde Thier ſie ſich verſtellten / und fich ſelbigen 
gleich machten; Ja es kombt beſagte Vergat⸗ 
tung der Viper mit dem Mural ihme nicht an⸗ 
derſt fuͤr / als ein rechter Ehebruch der Natur / wel⸗ 
ches auch die Aegyptier durch ſolche Vorbildung 
andeuten wollen. 8 


Der Trauring / indem er zerbrochen und ent⸗ 
zwey / bemercket ebenmaͤſſig das Ubertretten und 
Brechen der heiligen Geſetze deß Eheſtands / und 
mit einem Wort / aller Treu und Glaubens / fo 
zwiſchen Mann und Weib ſeyn ſoll / deßwegen 
auch ſolches Verbrechen ſehr ſchaͤndlich und 
ſchmaͤhlich iſt / ſintemah les der ehlichen Pflicht / 
fo durch den Ring beſtaͤttiget wird / ſchnurſtracks 
zuwider laufft; Daber man auch beſagten Ring 
an den jenigen Finger / welcher eine Ader / ſo biß 
an das Hertz gehet / haben ſoll / zu ſtecken / und dar · 
an ſtets zu tragen pfleget / (Tad. allegation.sg, 
num 4. allwo allegirt wird elemin. 30 f. 5.) da⸗ 
mit anzuzeigen / daß das Hertz / als das liebſte und 
edelſte Glied deß Leibs / ſich dergeſtalt verpfaͤnde / 
die verſprochene Treu feſt und unverbruͤchlichen 


2 
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zu halten / maſſen dann alle Fehler und Verbre⸗ 
chen / ſo ſonſten begangen werden / wieder konnen 
verbeſſert werden / auſſer dieſem / der auff keine 
Weiſe noch Wege wieder zu erſetzen iſt / wie ſol⸗ 
ches auch der herrliche Geſchichtſchreiber Auiz- 
tus Curtius im ſechſten Buch von den Thaten 4. 
lexandri Magni bezeuget / wann er ſagt; Nallis me- 
ritis perfidia mitigars poteſt: Man mache fich 

leich wieder fo verdient umb einen / als nur möge 
2852 ſo laſt ſich doch die Treuloſigkeit dardurch 
nicht wieder befänfftigen. 


Bekummernaß Bangig⸗ 


keit. 


ein Maun in dunckelgrau gekleidet / mit 
geneigtem Haupt / und betruͤbtem Angefich- 
5 / haͤlt in beyden Händen bitteres Wermut⸗ 
. 


Das Hauptneigen / und unwillige betruͤbte 


Angſt eine Art von Melanckoliſcher Traurigkeit 
ſeye / die da allem kräftigen Troſt / und ſuͤſſen 
Ergetzung den Weg zum Hertzen verſchleußt; 
Damit aber ferner angedeutet werde / wie daß er⸗ 
wehnte Bangigkeit andere gemeine Betruͤb⸗ 
nüffen weit überfreffe / fo wird / umd die 
grofe Bitterkeit ihres habenden Schmertzens 
lahrlicher vorzuſtellen / der Wermut dabey ge 


' et wohin auch Perrarcha ziehlet in diefen 


erſen: 
Lagrimar ſempre el mio ſomns dilette, 
I rider dolia, il cibo aſſentis e toſco. 
Dias iſt; 
Die ſtete Traͤhnen⸗Fluth iſt meine böchfte Freu ⸗ 


e 
Sifft / Wermut meine Speiß / mein Lachen / 


Hertzenleide! 


8 


Angeſicht zeigen an / daß die Bekuͤmmernüß und 


Hertzen⸗ 
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Ein Mann gantz traurig / melankoliſch und 
verwirrt / dffnet mit beyden Haͤnden feine Bruſt / 
allwo man das Hertz mit vielen Schlangen umb⸗ 

eben ſiehet. Er iſt in dunckelgrau / und zwar ſehr 

chlecht gekleidet / umb damit anzudeuten / daß ein 
trauriger feiner ſelbſt wenig achte / und man / wo 
das Hektz bekuͤmmert iſt / nicht viel an Zieraht 
und Schmuck def Leibes dencken konne: Die 
ſchwartze oder dunckle Farb bedeutet den letzten 
Untergang und die Duͤſterkeitdeß Todes / darein 
hertzbetrübte Leut durch ihre ſtete Angſt und Sorg 
endlich geſtürtzet werden. Die offene Bruſt / und 


r 
WN N 0 
d N 


NN 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 
Hertzenleid. 
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das mit Schlangen umbgebene Hertz bezeichnen 
die zeitliche Weltſorg / und den Verdruß uͤber 


anderer Leut Gluͤckſeligkeit / und daß die Schlan. 


gen / indem ſie ſtets das Hertz nagen und plagen / 
zugleich das Gifft der Mißgunſt und deß Haſſes 
in uns ſelbſi außſchuͤtten. 


Freundlich keit / Geſpraͤch⸗ 


ſamkeit. 


Ein junge Dirne / fröhliches Angeſichts / in zar⸗ 
te weiſſe Leinwaht gekleidet / traget in der rechten 
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Hand eine Roſe / und auff dem Haupt einen Blu⸗ 
menkrantz. Es beſtehet die Freundlichkeit darin / 
daß man geſpraͤchſam iſt / und mit einem jeden 
poldſelig zu reden weiß / auch eine beſondere Luft 
hat / andern zu dienen / und jedem nach Stands⸗ 
Gebuͤhr freundlich zu begegnen. 
Es wird die Geſpraͤchſamkeit / als ein junge 
Dirne vorgeſtellet / weilen die Jugend / welcher 
die weltliche Luſt und Ergötzung noch etwas ſel⸗ 
tzames (gar annehmlich if / vad fich jeder Zeit 
froͤhlich und guter Dingen erzeiget. Die durch⸗ 
ſichtige Leinwaßt / womit ſte angethan / bedeu⸗ 
tet / daß freundliche und gefprächfame Leute ſich 
iu ihren Worten und Wercken ſehr herauß laſ⸗ 
ſen / und gleichſam gantz bloß geben / dannenhero 
auch die ſenige / welche / nachdem es die Zeit und 
Gelegenheit / auch eines jedweden Stand erfor⸗ 
dert oder leiden wil / ohne jemands Verletzung fich 
in holdſeliges und freundliches Geſpraͤch einzu⸗ 
laſſen / und mit ſonderbahrer Artigkeit ihre Ge⸗ 
dancken und Hertz zuentdecken wiſſen / bey allen 
veuten ſehr lieb und angenehm ſeyn. Es wird aber 
zugleich dadurch auch angedeutet / daß das Hertz 
(ohnerachtet ein frey⸗redlich⸗ und auffrichtiges 


Semuͤht baden / zur Leutſeligkeit gar viel belffen 


kan /) ſich gleichwol nicht weiter entdecken ſolle / 
als die Schamhafftigkeit und Ehrbarkeit zulaͤſ⸗ 
ſet. Die Roſe zeiget die Anmuht und Holdſeligkeit 
an / welche Urſach iſt / daß ein jeder gern mit 
freundlichen Leuten umdgehet / und ſich an ihrem 
Geſpraͤch zum hoch fen beluſtiget / da man hinge⸗ 
gen nicht gern mit ſo gar ernſthafften Perſonen zu 
thun hat / ob fie ſchon in ihren Gebehrden einige 
Freundlichkeit von ſich ſpuͤhren laſſen / welche der 
pm: auch durch den Bluhmenkrantz vorgebil⸗ 
det wird. 


Hurtigkeit. 


Ein Weibsbild mit außgeſtreckten Armen / in 
ſolcher Stellung / als wann ſie durch die Lufft 
fliegen wolte. | 


Ein nackend und 1 6 Mägdlein / pat auff 
beeden Schultern Fliegel / ſo eden nicht gar groß 
ſeynd / und mehr zur Hurtigkeit / als zum Fliegen 
bequem / oder dienlich zu ſeyn ſcheinen: Sie ſtehet 
auff der Spitzen eines Felſen / doch alſo / daß ſie 
denſelben kaum mit dem aͤuſſerſten Fuß anrüͤhret / 
mit dem andern aber ſtellt ſie ſich an / als wolte fie 
ſich in die Hohe ſchwingen / und von einem Felſen 
auff den andern ſpringen / deßwegen auch die Fluͤ⸗ 
gel außgeſtreckt müſſen gemahlet werden. Na⸗ 
ckend wird fie vorgebidet / damit die ungehinderte 
Bewegung / als welcher das geringſte nicht im 
Weg ſtehet anzudeuten; an einem erhabenen und 
gefährlichen Orth / als an welchem fich ſonderlich 
die Hurkigkeit der Glieder darthun kan; Mit dem 
Fuß berührt fie kaum die Erde / und geben ihr die 
Flügel ſonderlichen Behelff: So verhält ſichs 
auch mit der Hurtigkeit deß menſchlichen Leibs / 
von der wir fuͤrnemlich handelen / maſſen dieſelbe 
durch die Krafft der Levensgeiſter / fo durch die 
Flügel angedeutet werden / ſich empor hebet / und 
das Gewicht / ſo von dem Erdklumpen berruhret / 
in uns umb ein merckliches leichter machet. 


Acker bau / wie der auf einer alten 
Gordianiſchen Muͤntz vorgebil⸗ 


det iſt. 


Eine auffrecht ſtehende Frau / mit freyen offe⸗ 
nen Armen / zeiget auffzwey Thier / fo bey ihren 
Fuͤſſen ſtehen / und iſt das auff der einen Seiten 
ein Stier / auff der andern aber ein Löw. 

Der Löw bedeutet die Erde / maſſen dann die 
Alten gedichtet haben / daß der Wagen / auff wel. 
chem die Göttin Cybele gefahren / von zweyen Rs 
wen gezogen worden / durch welche ſie den Feld⸗ 
oder Ackerbau anzeigen wolten. Der Stier aber 
bemercket die Sorg und Muh deß Ackerwercks / 
wie auch die Arbeit / ſo bey dem Pflügen der Er⸗ 
den erfordert wird / worauff nachmals die nutzbaꝛe 
Kornerndeerfolget / bey derer Einſammlung es 


auch viel zu thun gibt. 
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Eine Frau in gruͤn gekleidet / einen Krantz von 


Kornabren auff dem Haupt trogend / halt mit der 


linden Hand den Thierkreyß der Wolff himmli⸗ 
ſchen Zeichen / und umbarmet mit der rechten ein 
dlühendes Baͤumlein / von welchem ſie gleichſam 
kein Aug abwendt / zu ihren Füſſen aber liget ein 


Pflug. ; 
Das grüne Kleid bedeutet die Hoffnung / ohne 


welche fich niemand leichtlich finden wuͤrde / der 


das Feld / mit fo groſfer Muh ur ſaurem Schweiß 
bauen wolte: Der Krantz von Kornaͤhren bemer⸗ 
cket den Hauptzweck deß Feldbaues / der da auff 
nichts anders angefeben iſt / als daß man dz Korn / 
fo zu deß menſchlich en Lebens nohtwendigem Un⸗ 
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terhalt erfodert wird / fein reichlich einernden mö⸗ 
ge. Daß fie aber das blühende Baͤumlein umb⸗ 
armet / und mit unverwandten Augen betrachtet / 
beſchiehet ſolches zu einem Merckmahl ihrer ſon⸗ 
derbahren Liebe und Zuneigung / fo dieſe Frau 4 
griculturs oder Feldpflüͤgerin / zu allen Gewaͤch⸗ 
ſen traget / als welche gleichſam ihre Töchter ſind / 
von denen ſie die erwuͤnſchte Fruͤchte erwartet / uñ 
allbereit durch dero fchone Blüthe gar gute Ver⸗ 
troſtung bekommet. Die zwölff himmliſche Zei ⸗ 
chen bedeuten die verfchiedene Zeiten deß Jahrs / 
auff welche die jenige / ſo das Feld glücklich und 
mit Nutzen bauen wollen / genaue Achtung zu ge⸗ 
ben haben. Der Pflug aber wird noch hinzu ge⸗ 

than / 


Bern Cæſaris Ripa. 


tpan / als das vornehmſte Werckzeug / fo beym 
Feldbau und Ackerwerck gebrauchet wird. 


. Feldban. 8 


Ein Frau mit einem von allerhand Sewaͤchſen 
artlich gewirckten Kleid angethan / hat einen ſchö⸗ 
nen Krantz von Korn und andern Aehren / mit 
Trauben und Rebenbläftern vermenget / auff dem 

aupt / traͤget / nicht ohne wohlanſtandige Artig⸗ 

eit / ein Hacke auff ihrer Achſel / und mit der an⸗ 
dern Hand ein Grabſcheit / nah bey ihr lieget ein 


Pf . 
DE ee eine Kunſt uñ Wiſſenſchafft 
das Feld zu bauen / zu ſaͤen / zu pflantzen / und aller⸗ 
hand Kraut und Baͤume zu ſetzen / neben Beob⸗ 
— und mehr dergleichẽ 
9 2 1 
Das Kleid iſt von unterſchiedlichen Gewaͤch⸗ 
ſen zuſammen gewircket / und der Krantz / ſo ſie auf 
ihrem Haupt kraͤget / von Korn und andern Aeh ⸗ 
ren gemachet / welches lauter ſolche Dinge ſind / 
wodurch der Reichthumb deß Ackerbaues bemer⸗ 
def wird / wie ſolches auch Propertius im 3. Buch 
Mit dieſen Verſen zu verſtehen geben wollen: 
Felix agreſtum quondam pacata ju ventin, 
Divisia quorum weſſis & arbar erant. 


27 
Wie gluͤckſelig ware doch ein begnuͤgter Bauer 
W vor Jahren / 
Deſſen Reichthumb reiche Ernd / und viel gute 
hs Be.aume waren! 
Ferner ſiehet man die Hacke auf ihrer Achſel / in 
der andern Hand aber das Grabſcheit / und zu ih⸗ 
rer Seite den Pflug / dardurch den Ackerbau deſto 
klaͤrlicher vorzuſtellen / maſſen ſolches lauter dar⸗ 
1 geborige und ſehr nohtwendige Werckzeuge 
eynd. 


Ackerbau. 


Eine Frau in gelb gekleidet / traget einen von 
Kornaͤhren gemachten Krantz / auff dem Haupt / 
halt in der rechten Hand eine Sichel / in der line 
cken aber ein Cornucopie, oder Horn deß Vorrab⸗ 
tes / mit allerhand Fruͤchten / Blußmen / uñ Laub⸗ 
werck angefuͤllet. 

Die gelbe Farb deß Kleides deutet auff die gelbe 
Aehren / ſo der Ackersmann fuͤr feine deßwegen ger 
Pabte Muͤh / als eine Vergeltung / einſammlet: 

Und umb ſolcher Urſach willen wird auch die 
Ceres von den alten Poeten in gelber 8 
Farb vorgeſtellet. 
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Ein Mann in ſeinem beſten Alter / mit einem 
weiſſen Kleid angethan / uͤber welches ernoch einen 
m purmantel fragt. Von dem Himmel ſiehet 
man einen hellen Strahl herunter fahren ſo be⸗ 
ſagtes Bilde beleuchtet; Das Haupt iſt mit einem 
Krantz von Oehlzweigen gezieret / und der Halſe 
mit einer güldenen Ketten / daran ein Hertzlein 
hanget Den rechten Arm ſiehet man außgeſtreckt / 
und die Hand auffgethan / die lincke Hand aber 
halt einen Pfahl e in der Erden ſtecket / und mit 
einem grünen und Trauben vollen Redenſtock 
vmbgeden iſt; auff der rechten Seiten ſtehet ein 


Storch. N N 
Er wird in manlichem Alter vorgeßellet / die · 
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weil einer / der noch jung don Jahren iſt / ſich zwaꝛ 
rechtſchaffen in der Tugend uͤben kan / wegen ſei⸗ 
nes friſchen und hitzigen Gedluͤths aber iſt er ei · 
nig und allein dahin geneiget / wie er feinen Luͤ⸗ 
ſten und Begierden moge ein Genuͤgen thun; Da 
hingegen ein alter Mann / (wie Ariſtot. im 2. B. 
von der Redkunſi wil) immer an den Geitz den 
cket / ſintemahl er durch die Erfahrung gelernet 
pat / wie ſauer es einem wird das Brod zu erwer⸗ 


ben / und wie leicht es hingegen iſt / fein Guͤtlein 


durchzujagen / deßwegen er / wann er jemand Bey⸗ 
ſtand leiſten ſoll / gar behutſam geht / als dem alzeit 
2, Hund auff der Seiten herlauffen / deren der eine 
die Begierd etwas zu haben / der andere aber die 

Forcht / 


Herrn Cæſaris Ripa. 


Forcht / das / ſo man beſitzt / wieder zu verliehren: 
Und iſt freylich an dem / daß einer / der nunmehr 
alt von Jahren / manchen guten Raht mittheilen 
55 der fein Zebtag gar viel geſehen und erfah⸗ 
ren hat. . 

Sein Gewand iſt weiß / weilen die Huͤlffslei⸗ 
ſtung redlich / auffrichtig / und von allem Eigen⸗ 
nutzen weit entfernet ſeyn ſolle / dann wer nur auff 
ſich ſelbſten ſiehet / der bekuͤmmert ſich nicht viel 
umb tugendhaffte Verrichtungen. 

Der Purpur⸗Mantel deutet auff die Liebe / wel⸗ 
che allzeit damit umbgehet / wie ſte den Elenden 
und Nothleidenden mit Rath und That möge bey⸗ 
ſpringen / wie dann bey ihr eine recht inbruͤnſtige 
Zuneigung iſt / Gott und den Menſchen von Her⸗ 
tzen zu dienen Adjwvare imbecillem, t haritatis 
, ſagt Gregorius: Dem Schwachen beyſtehen 
und Hülffe leiſten / iſt ein gewiſſes Merckmahl der 
wahren und rechtſchaffenen Liebe. Der hellglaͤn⸗ 
tzende Strahl / ſo vom Himmel kommet / und die⸗ 
ſes Bild beleuchtet / bemercket die Göttliche Hüls 
fe / welche alle andere weit uͤbertrifft / dannenhero 
Homerus in der 7. Odyſſ.alſo ſaget: 

Mortalis di uum auxilium deſiderat omnit. 

Alle Menſchen nah und ferren / 

Warten auff die Huͤlff deß Herren. 

Dahin weiſet uns auch der Koͤnigl. Prophet 
David hin und wieder in feinen Pſalmen / wañ er 
ſelbſi alſo ruffet : HER gx eile mir zu belffen : Und 
wiederumb: Meine Hülff kombt von dem HErrn⸗ 
Und an einem andern Ort: Du biſt mein Schirm 
und Schild / ich hoffe auff dein Wort. 

Der Krantz auff dem Haupt iſt von Oehlzwei⸗ 
gen zufammen geflochten : In der H. Schrifft 
werden an unterſchiedlichen Orthen die Fromme 
mit den Oelbaͤumen verglichen / als die da viel 
Frucht tragen / und reich ſeynd an Barmhertzig⸗ 
keit / welche zum Mitleiden beweget / und uns an. 
treibet / den armen Betrangten die Hand zu bier 
ten / und ihnen außzuhelffen: Dahin zielet auch 
David im 2 Pſ. wann er ſagt; Ich aber werde 
bleiben wie ein Oehlbaum im Haufe Gottes / ver⸗ 
laſſe mich auff Hottes Guͤte immer und ewiglich. 

Durch die güldene Ketten umb den Halß / und 
daran hangendes Hertzlein / wird angezeiget / daß 
man nit allein mit Wercken der Barmhertzigkeit 
der Armen Elend zu Huͤlffe kommen / ſondern auch 
mit gutem Raht (deſſen Merckzeichen das Hertz 
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iſt) ihnen an die Hand gehen / und ſelbige wieder 
zurecht bringen ſoll; Gregorius redet hiervon gar 


fein alfo : Dare ſtulto conſilium charitatis eſt, dare 


ſapienti, oſtentationis, dare viro tempore per werſi- 
ratis ſapientiæ; Einem thörichten Menſchen gu⸗ 
ten Rath mittheilen / iſt ein Zeichen rechtſchaffe⸗ 
ner Liebe / wer aber einem Verſtaͤndigen rathen 
wil / der gibt damit ſeinen Ehrgeitz an Tag / je⸗ 
doch einem Mann in Ungluͤck mit Raht beyſprin⸗ 
gen / kan nicht anderſt als fur eine Klugheit außge · 
deutet und gehalten werden. l 

Es wird der Arm außgeſtreckt / und die Hand 
gantz flach und auffgethan vorgebildet / dadurch 
anzuzeigen / die menſchliche Huͤlffe / welche nach 
dem Hebraijchen fo viel heiſt als ein Arm / von 
welchem die rechte Krafft und der Nachdruck ber 
rühret: So war auch bey den Alten das Hand- 
biethen jederzeit ein Zeichen der Huͤlff / maſſen fo 
offt wir bie Ban an das Werck legen / ſolches 
mercklich befördert wird. Und / wie Plerius Valeria · 
nus im 35. B. ſeiner Hieroglyphic. gedeutet / ware 
das Bildnuͤß der Hülff- Oberin Opis auff einigen 
alte Müntzen / eben fo geſtaltet / als wann ſie einem 
jeden die Huͤlffs⸗Hand darreichen wolte / als die 
jenige / ſo krafft Göttl. Beyſtandes alle Creaturen 
erhalt / und ihnen das Leben gibt / ſelbige auch in 
ihrem Schoß heget. 

Der in die Erden geſteckte Pfahl / ſo den grůͤh⸗ 
nenden und fruchtbaren Rebenſtock unterſtützet / 
deutet auff die jenige Hulff und Beyſtand / welche 
Eheleute / die ſich treulich meynen / einander zu lei⸗ 
ſten pflegen / maſſen dann ein Weib ohne den 
Mann / iſt wie eingꝛebenſtock ohne Pfahl / dannen⸗ 
dero Arieſius in ſeinem 10. Geſang alfo redet; 

Sareſte come incolta vite in horto 
Che non ha palo, oues appoggi,d piante. 
Ihr wuͤrdet ſeyn gleich ungebqutem Reben / 
Der keinen Pfahl nicht hat / ſich dran zu heben. 
An der Seiten wird ein Storch gemahlet / wel⸗ 
cher ein Zeichen der Frommigkeit und Huͤlffe iſt / 
welche beede nicht wol ohn einander ſeyn konnen. 
Dannenhero findet man auch in verſchiedenen al⸗ 
ten Muͤntzen der Roͤmiſchen Potentaten dieſe 
lobliche Verrichtung durch beſagten Vogel und 
deſſen Natur entworffen / als welcher einẽ ſolchen 
Menſchen vorbildet / ſo da gegen ſeine Eltern 
treu / fromm und dienſffertig iſt / der auch das Lob 
hat / daß er gerne Hülff leiſte und beyſpringe ; 
Di Maſſen 


| 
30 Erneuerte Bilder⸗Sprache 
Maſſen auch der Storch zu thun pfleget / welcher Es hegt der fromme Storch / in feinem hohen Ne⸗ 
für feine alte Eltern genaue Sorg traͤget / ſie zu . ſte 
keiner Zeit verlaͤſſet: Und ſolches nicht allein / Die Feder⸗loſe Zucht / und ſorgt für ſie auffs be⸗ 
wann ſie allbercit ſehr alt geworden find / ſondern 5 ſte / 
auch zu allen Zeiten / ſo offt dieſelbe feiner Huͤlff In Hoffnung / daß ſie ihm werd' auch beßuͤlff⸗ 
vonnothen baden / läßt er ſichs ſehr angelegen a | ich ſeyn / 
ſeyn / ihrer auffs beſte zu warten und zu pflegen. Wann ſeine Krafft vergeht / das Alter bricht 


Dannenbero ſagt Alciatus in feinen Sinn⸗Bil⸗ 4 a berein: 
dern alſo : N Die danckbre Jungen auch ihr" Eltern nicht be⸗ 
Akio inſignis pietate ciconia.nido, RER triegen 
In veſtes pullos, pignora grata, fo vet. In der gehofften Treu Vielmehr ſie zu vergnũ⸗ 
Taliag, expectat ſibi munera mutua reddi, 25 : { en/ 
Auxilio hoc quoties mater egebit anus. Bringt jeder ſeine Speiß : Traͤgt ſeboſt von 
Nec pia ſpem ſoboles fallit, ſed fefsaparcntum 5 manchem Ort 
Corpora fert humeris, praſ at & ore cibos. Der Alten müden Leib auff feinen Schultern 
Das iſt: f fort. 
Froͤhligkeit. 
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Ein Jungfraͤulein mit einer hohen vollkomme⸗ 
nen und geſchmuͤnckten Stirn / in einem weiſſen 
Kleid / darauff allerhand grünes Laubwerck mit 
rothen und gelben Bluhmen vermiſcht / gemahlet 
iſt / traͤget einen von allerhand Blußmen geflochte ⸗ 
nen Krantz / in der rechten Hand halt ſie ein ſchön 
Cryſtallinen Glaß voll rothen Weins / in der lin. 
cken aber eine groſſe güldene Schaal: Sie iſt 
ſchön und holdſelig von Angeſicht / und ſtehet 
gleichſam auff dem Sprung / als wann ſie allbereit 
auff die dickbekleete und Bluhmen⸗ reiche Wieſe⸗ 
Velde bey ihr lieget / gantz hurtig dahin dantzen 

olte. 


Die Fröhligkeit iſt eine ſolche Gemuͤhts⸗Be⸗ 
wegung / die ſich gantz und gar begibt auff die Be⸗ 
liebung eines Dinges / das ſie in ſich ſelbſten faſt 
wie uͤbernatüͤrlich betrachtet / es ſey nun / daß ſie 
entweder aufferlich durch die Sinne von der Na⸗ 
tur eines Dinges / oder ſonſten zufalliger Weiß 
gerühret worden. Die Stirn iſt erhoben / vollkom⸗ 
men / und glaͤntzend / anzudeuten das jenige / was 
Ariſtoteles im 6G. Buch feiner Naturkuͤndigung das 
von ſchreibet. Die Bluhmen find an und für ſich 
ſelbſten ein Zeichen der Froͤhligkeit / dahero man 
zu ſagen pfleget / daß die Wieſen glerchſam lache / 
wann fie mit fo mancherley Bluhmen dickbeſetzet 
ſtehen. Alſo ſagt auch vir gꝛlius gar artig in feinem: 
4. Hirtengeſpraͤch: 

Ipfatibi blandos fundent cunabula flores. 
Selbſt deine Wieg / die wir beſingen / 
Wird dir viel ſchoͤne Bluhmen bringen. 5 

Das Eroftallinene Glaß voll blutrothen Wein 
eingeſchencket / beneben der güldenen Schahl / ger 
ben zu erkennen / daß gemeiniglich die Fröhligkeit / 
nicht lang verborgen bleibet / ſondern auch andere 
ihrer Ergökung gerne theilhafftig machet: Gol- 
ches bezeuget auch der H Gregorius im 28. Buch 
feiner Moralium, wann er ſagt: olet latitia nen- 
ris arcana aperire: Es pfleget die Freude / die 
Heimligkeiten deß Gemuͤths zu offenbahren. Und 
der Prophet ſagt: Der Wein erfreuet deß Men⸗ 
ſchen Hertz / und das Gold hat die Tugend und 
Krafft die Lebens ⸗Geiſter zu ſtarcken; Und dieſe 
Stärkung iſt eine Urſach der Froͤhligkeit. Die 


wohlgeſtalte und fuͤgliche Glieder deß Leibes / in⸗ 


dem fie zum Dank gantz fertig ſteßen / geben au⸗ 
genſcheinlich zu erkennen / daß das Hertz frolich 
und guter Dingen ſeye. 


\ 
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Froͤligkeit. 

Ein Maͤgdlein mit einem Roſenkrantz auff dem 
Haupt / halt in der rechten Hand einen langen 
Stab / der rund umb mit allerhand Blattern ge⸗ 
krönet iſt / in der lincken Hand hat ſie ein Cornaco- 
bia: ihr Kleid aber iſt grun. 5 


Liebes⸗Freude. 


Ein Maͤgdlein mit einem Kleide / von allerhand 
anmuthigen Farben / angethan / traͤget einen 
Straus von Borreybluhmen auff ihren Haa⸗ 
ren / in der Hand aber hat ſie güldene und bleyerne 
Pfeile / oder ſpielet auff einer Harpffe. 


Jubel⸗Freud. 


Ein Junge Dirne ſteuret ſich mit dem Arm auff 
einen Umendaum / welcher mit vielen Reben um. 
geben iſt / und tritt mit dem einen Fuß gar ſanfft 
auf dick geſetztes Kohlkreut: Sie breitet ihre Haͤn⸗ 
de auff / als wolte ſte Geſchencke gußtheilen / und 
Se Bruſt hat fie ein eröffnefes Geſang⸗ 

u 5 


Der mit einem Rebenſtock umbgebene Ulmen. 
Baum bemercket die Freude deß Hertzens / ſo gu⸗ 
ten Theils durch den Wein erwecket wird / nach 
deß Konig Davids Auſfage : Man ſiehet auch hier⸗ 
auß die Bereinigung mit ſich ſelbſten / und (einer 
eignen Gemuͤths⸗Bewegungen / fo dureh das 
Kohlkraut angedeutet werden + Nicht weniger 
thut auch hiezu die liebliche Muſie / durch den ſuͤſ⸗ 
fen und den Ohren ſehr annehmlichen Thon / woꝛ⸗ 
durch ſie ſonderbare Freud erwecket / welche ihre 
Krafft und Wirckung einem jeden / der ihrer von⸗ 
nothen hat / mittheilet / umb demſelbigen zu mehr 
vollkommener Vergnuͤgung zu helffen. 


Froͤhligkeit. 


Ein Magdlein mit einem Blumenkrantz auff 
dem Haupt Sintemahlen die Kinder allezeit lu⸗ 
ſtig und fröhlich ſeynd : So hatten auch die . 


er 
{ 
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im Gebrauch / daß fie auff ihre Feſt und Feyertaͤge 


nicht allein fich ſelbſten / ſondern auch ihre Hauß⸗ 
thürn und Tempel / ja ſo gar auch das Vieh be⸗ 
kraͤntzten und befröneten/ wie deſſen Lertullianus 
in feinem Buch von der Soldaten⸗Krohn Mel- 
dung thut: Mit d rechten Hand hält ſie ein Pal 
e Gedaͤchtnuͤß deß Palmtages / 
und der groſſen Freude / ſo damabls vorgegangen / 
als unſer Heiland Jeſus Chriſtus mit ſonderbah⸗ 
rem Frohlocken empfangen / und ihm zu Ehren 
viel Oel und Palmzweige hin und wieder auff den 
Weg geſtreuet worden. 


Freude. 


Auff der Fauſtina alten Müntz findet man ein 
Bild / welches in der rechten Hand ein Cornueo- 
pia, mit vielerley Saubwerck / Bluhmen un Früch- 
ten angefüllt / in der lincken aber einen Spieß hat / 
fo von unten an biß oben kinauß mit grunen Blat. 
tern und allerband Kraͤntzen gezieret iſt / daher 
auch Gelegenheit zu dieſer Uberſchrifft L ARI- 
TAS, genommen worden. 


Froͤhligkeit. 


Ein gar ſchones Maͤgdlein / in gruͤn gekleidet / 
tragt einen ſchönen von Roſen und allerhand an⸗ 
dern Bluhmen ziehrlich geflochtenen Krantz auff 
dem Haupt / in der rechten Hand hat ſie einen 
Myrtenaſt / und ſtellet ſich als wolte fie ſolchen je · 
mands andern darreichen. 

Es wird die Froͤhligkeit durch ein ſchönes und 
in grün gekleidtes Mags lein vorgebildet weilen 
Sropligfeit und ein guter Mubt den Menſchen 
lang bey Krafften erhalt / und nicht fo bald laßt alt 
werden ; Der Krantz iſt von Roſen und andern 
Bluhmen / ſo vor dieſem ein Merckmahl eines lu⸗ 
ſtigen Feſttages und allgemeiner Freude waren / 
fintemablen die Alten / wann fie Gaſtereyen hiel⸗ 
ten / ſich mit Roſen und anderen Bluhmen zu kroͤ⸗ 
nen pflegten / von welchen Krohnen bey dem 4 
thenao in feinem iq Buch weitlaͤufftig kan gele⸗ 
ſen werden. Sie halt in der rechten Hand ein 
Myrtenzweig / der ebenmaͤſſig bey den Alten Freud 
und Ergoͤtzlichkeit bedeutet hat:: War auch bey 


ihren Gaſtereyen der Gebrauch / daß ſolcher Zweig 
bey allen / die da an der Tofel ſaſſen / herumd giene 
ge / und der jenige / dem er gegeben wurde / fingen 
muſte: Bon welcher Gewohnheit auch Platar 
chus in ſeinen Gaſtereyen / in der erſten Frag / 
weitlaͤufftig handelt / und unter andern alſo ſchꝛei⸗ 
bet: Dein de unusquisq; cantabat propriam cantile- 
nam, acceptä myrto, quam ex eo Aſaron appella- 
bant, quod cantaret is; cui tradita ea eſſet Her- 
nach ſang ein jedweder / wañ er den Myrtenſtrauch 
genommen / ein beſonders Lied / dahero ſie — 
auch Aſaron nenneten / weil der jenige / dem er ger 
geben worden / ſingen muſte. Horatius gedencket 
auch / daß zur angenehmen Fruͤdlings Zeit / da 
man aller Orthen nichts als Freud und Wonne 
ſlebet / die Göttin der Liebe / indem ſie ihre Daͤntze 
halt / und den Reyen fuͤhret / ihr Haupt mit gruͤ⸗ 
nen Morten umbwinde / und ſich aller Orthen / wo 
1 ibr DIOR begehet / dergeſtalt geputzt / ſe⸗ 
en laſſe. 


Froͤhligkeit / wie ſie auff alten 
ee e en 
wird. 


Ein auffrecht ſtehende Frau hat in der rechten 
Hand zwey Kornahr / oder einen kleinen Krantz / 
in der lincken Hand ein Schiffruder / worauff das 
Wort LTL ſtehet. Und iſt dieſes Iulia Augu- 
ſtæ deß de veri Gemablin Muͤntz / ſo von Oceone 
beſchrieben worden: Wiewol man auch eben auff 
dieſe Art die Stille auf Autonii Pii Muͤntz beſchri⸗ 
ben findet / und iſt ſich deſſen nicht zu verwundern / 
ſintemalen die Stille und Ruhe deß Volcks hoͤch⸗ 
ſte und wahre Freud und Ergdͤtzung iſt; Nach 
dieſer wird von Occone ein andere Müntz geſetzt 
vom Jahr der Erbauung der Stadt Rom 903. 
auff welcher die Sröhligfeit durch zwey in Rock 
gekleidete Figuren vorgebilder wird / deren eine 
mit der rechten Hand zwey Kornaͤhr / die andere 
aber eine Welt Kugel hält. Auff einem andern al⸗ 
ten Pfenning der gedachten alla, Severi Ehege⸗ 
mahl / findet ſich eine Frau / die in der rechten 


Hand ein Zweig / in der lincken aber ein Cornuco- 


pie halt / und ſtehen zwey kleine Kinder bey ihr / nee 
ben der Uberſchrifft; IL ARITAS. Auff einer Pr 
de 
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deß Adrians Münden wird eine Frau vorgeſtel⸗ ſers Adrianigepräget / im Jahr nach Erb 
let / ſo in der rechten ein Palmzweig / in der linden der Stadt Rom Sn Die 5 eee 
Dr aber ein Corzweopse hält / zu ihren Fuͤſen aufrecht ſtehende Frau / welche ihre beyde Hande 
ehet ein luſtiges Knablein / und dabey mit groſ· an die Ohren haͤlt / vorgeſtellet / und dabey die 
fen Buchſtaben: HIL ARILTAs. P. R. Cof. III. S. C. Wort geleſen; Hilarızas Populi Romani, Die 


Dieſe Muͤntz iſt geſchlagen worden im Jahr Kbri⸗ Freude deß Roͤmiſchen Volcks. N 
ſti unſers Heylands 120. Ingleichem wird auch 5 
auff einer andern Drüng deß erſterwaͤhnten Kay⸗ g 7 
Stoltz und Hochmuht einer gerin⸗ 
| gen Perſon. 


Armer Leut Pracht. 
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Ein junges Weibsbild / blind / aber told von rothen Mantel umb / welcher mit allerhand Edel 
Sehehrden / hat einen kostbaren und praͤchtigen geſteinen gantz reichlich beſetzt iſt / unter dieſem 
g da E aber 


— 
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oder aͤſchenfarbes Kleid an / unter ihrem rechten 
Arm tragt fie einen Pfauen / den linden aber halt 


ſie in die Hdhe / und mit auffgethaner Hand Mit 


dem einen Fuß ſtehet ſie auff einem groſſen Ball / 


über welchen es ſcheint / als wann ſie mit dem an ⸗ 


dern Fuß fallen wolte. 

Der Hochmut kompt von der Hoffart her / und 
pat mit dieſer faſt gleiche Natur uñ Eigenſchafft / 
welche davon nicht anders herruͤhret / als von ei⸗ 
nem bloſſen Wahn / dadurch man ſich einbilet / 
man. wäre viel gröͤſſer und beffer als andere Leute. 
Dannenhero auch der H. Auguſtinus in feinem 
14. Buch von der Stadt Gottes / die Hoffart für 
nichts anders halt / als für eine verkehrte Begierde 
über andere deut zu ſeyn: Welches auch Ruge und 
Iſodoras beſtattigen. Tomas. wann er die allbereit 
eingewurtzelte Hoffart beſchreiden wil / ſagt er / ſie 
ſeye inorilinatus appetitus excellentia, cui debetur 
lenor & reverentia: Ein unordentliche Begierde 
einer ſolchen Fuͤrtrefflichkeit / welcher man Ehr⸗ 

erdietung zu erweiſen ſehuldig iſt. . 

Sie wird jung von Jahren vorgeſtellt / weil / 
wie Arißotelss im 2. B. von der Redkunſt im 12. 
E. ſchreibet / junge deut von Natur hoffartig ſeyn / 
und ſich immer mehr / als ihnen gehört / einbilden 
Sie iſt noch dazu blind; Dieweil uns der Hoch⸗ 
mut dergeſtalt die Augen verblendet / daß wir 
mehr nach unſern Schaden als Nutzen trachten / 
und uns immerzu in Gefahr geden / in Ermange⸗ 
lung deß rechten Liechts unſers Herrn; Dannen⸗ 
dero auch der H. Vatter in einer Homilia de di- 
verſis den Hoffartigen mit einem Blinden ver 
gleichet / ſagend : S icut oculis captus ab omnibus 
effen di poteſt facile, ita & ſuperbus quoq;, Dominum 
neſciens(principium enim ſuperbia eſt neſeire Do- 
minum) etiam ab hominibus facilè capi boteſt, ut 
lamine ſummo orbatus : Gleichwie ein Blinder 
von jederman leichtlich kan geſtoſſen und beleidie 
get werden / alſo kan auch ein Hoffartiger / der 
dom Herrn nichts weiß / (dann von Gott nichts 
wiſſen / iſt der rechte Anfang zum Stoltz un Hoch · 
mußt) gar leicht von allen Menſchen gefangen un: 
eingenom̃en werden / als ein ſolcher / der deß Hoͤch⸗ 
ſten Liechts beraubet iſt . Uber das wird der Hoch ⸗ 
muth auch mit auffgerecktem Kopff / und ſtoltzem 
Angeficht vorgebildet / damit anzudeuten / was 


| k 
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aber 5 ſie ein gar ſchlechtes / zerriſſenes /erd : Dantes im 12. B. vom Jegfeuer ſchreibet / mit dit 


fen Worten } 
Hor ſuperbite, & via col viſo altiere 
Figlioli ᷓ Eua, & non chinate il volto 
Si che veggiate il voſtro malſentiero. 


Wolan ſtoltzirt fo fort mit prächtigen 1 
en 


Und neigt dep Leibe nicht die Augen zu der Erden / 
Ihr Evenkinder / ihr / daß ihr nicht etwan ſeht / 
Wie ſo gefährlich es umb eure Sache ſteht: 

Dahin zielet auch ein ſinnreicher Zateinifcher 

Poet in ſeiner langen Beſchreibung der Hoffart / 

mit folgenden Verſen: 

Contempirix inopum, vultus elata ſaveros, 

Inflatog, rotans turgentia gutture verba, 

Ferre nequit juga,majcrem indignata parentem. 
Der Armen achtet ſie gantz im geringſten nicht / 
Macht gegen jederman ein ernſtliches Geſicht / 

Hoch auffgeblaßne Wort auß vollem Hals 

. Ar herflieſſen / 
Sie wil von keinem Joch / von keinem am 
| : wiſſen. 

Der praͤchtige rohte Mantel / allenthalben mit 
vielen koſibaren Edelſteinẽ beſetzet / bemercket / daß 
ein ſtoltzer und hoffaͤrtiger Menſch / der wegen ſei⸗ 
nes noch friſchen und blühenden Alters viel Ge⸗ 


blut bey ſich hat / welches der natürlichen Waͤrme 


Unterhalt iſt / (wie Galen. wil im Buch von der 
Athemholung und dero Nutzen im 12. C. da er ſa⸗ 
gel daß wegen beſagter natürlichen Waͤrme und 
ielheit deß Gebluͤts ein ſolcher Menſch luſtig / 
und in feinen Verrichtungen hurtig fen / als dep 
welchen die Lebensgeiſter gar ſudkil und leicht zu 
ſeyn pflegen) uͤberauß viel von ſich ſelbſten halte / 
und in den Gedancken ſtehe / er waͤre allen andern 
an Staͤrcke und Kraͤfften weit überlegen. Das 
ſchlechte zerriſſene Aſchenfarbe Kleid zeiget an / 
wie daß ſtoltze deut nichts werth / ja für die gering» 
ſten und niedrigſten zu halten ſeyen / wie dann der 
Haußlerer Syrach hiervon im 10. C. alſo ſehrei⸗ 
det » Was erhebt ſtch die arme Erd und Aſche; 
Iſt er doch ein eitel ſchaͤndlicher Koht / weil er 
noch lebet. Inſonderheit aber ſtehet es einem Are 
men uberauß haͤßlich an / wann er vielſtoltziren 
wil⸗Dannenhers ſagt auch Auguſtinusꝛ Superbia 
magis in paupere,gmam in divite damnatur: Die 
Hoffart wird viel mehr an einem Armen / als an 
einem 
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einem Reichen geſtraffek. Sie traͤgt unter dem 
rechten Arm einen Pfauen / zum Zeichen / daß / 
leich wie dieſes Thier / wann es fich in feiner aͤuſ⸗ 
erlichen Geſtalt und ſchoͤnen Federn beſpiegelt / 
ihme ſelbſten fo wol gefallt / daß es andere Vögel 
neben ſich verachtet / und feiner Geſellſchafft un 
würdig ſchaͤtzet : Alſo if auch dem Hoffärfigen 
kein Menſch / er ſey wer er wolle / gut genug; Er 
achtet niemand fo wuͤrdig / daß er ihn nur einmahl 
foltüber die Ach ſel anſehen; Saperbis olit conſor 
tium , die Hoffart fliehet alle Geſellſchafft / ſagt 
Auguſtinus. Durch den auffgebabenen Arm / mit 
der auffgethanen Hand / wird angedeutet / daß ein 
ſtoltzer auffgeblaßner Menſch ſich vor andern ſe⸗ 
hen laſſen / und hervorthun wolle / als wann er al« 
les viel beffer als andere Leut zu machen wuͤſte. 
Das ſtehen auff einem groſſen Ball deutet auff die 
Gefahr / darinnen ein Hoffartiger ſchwebet / ſinte / 
mahlen der Ball von einer ſolchen Form / die über 
auß leichtlich zu bewegen iſt / und / wie der Philo- 
ſfephus ſaget / inpundto tangit, nur am Mittel 
Punct berüuͤßret / deßwegen kein feſter Beſtand ale 
da vorhanden / da man fich auff konte verlaffen: 
Und eben umb dieſer Urſach willen iſt der ander 
uß dieſes Bildes alſo geſtellet / als wann er eben 
uderſtuͤrtzen wolte / anzudeuten / daß es umb den 
Hochmuth ein unbeſtaͤndiges Ding fen / fo da kei⸗ 
sen Grund habe / ſondern ſich gar leichtlich in al · 
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lerhand Unglück und Elend ſtürtze; Wovon Dan 
ai im 29. Buch feines Paradiſes gar fein alſo rer 

et: ö | 
Printipio del cader fu il maladetr⸗ 
Superbir di colui che tu vedeſti 
Da tutti i pelt del mondo ceſtretto. 

Deßgleichen ſagt auch Euripides ein Griechi⸗ 
ſcher Poet / indem er von dem Hochmütbigen 
Meldung thut / alſo; Quum videris, in ſublime 
quempiam elatum ſplendidis gloriantem opibies, ac 
genere, ſupercilioq; ſupra ſortem ſuam faſtuoſum, il- 
dius celerem expecta bre vi divinitas vindiſtam: 
Wann du einen hoch erhaben fieheſt / der fich ſei 
nes Geſchlechts und groſſer Mittel rubmet / und 
ſich über feinen Stand erpebet / ſo verſehe dich deſ⸗ 
ſen nur gewiß / daß die Gdttliche Rach gar bald 
uͤber einen ſolchen Menſchen kommen und anbre⸗ 
chen werde. Dahin zielet Feliſten, wann er ſagt; 
Super bus rollitur altisfime , ut maj ori cafu ruat : 
Der Hoffaͤrtige wird nur zu dem End fo hoch er⸗ 
haben / daß er nachmals deſto tieffer herunter fal⸗ 
le. Saperbus fe entollit, & evehit, ſchreibet Folengur 
uber den 73. Pſalm / in medio tamen curfu pracipi- 
ratur, e quaſi in nihilum reſol vitur: Der Stoltze 
und Hoffartige erbebet fich ſelbſten über andere 

Leute / wird aber mitten in ſeinem Lauff geſtür⸗ 
tzet / und N zunichte gema⸗ 
chet⸗ 


Altimetria. 
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ALTIMETRIA. 


Al meſſuna der Höhe, 
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Ein junges Weib / welche mit einer artlichen 
Manier mit beyden Haͤnden einen Geometriſchen 
Quadrant haͤlt / umd mit demſelben die Höhe eines 
Thurns abzumeſſen. 

Altimetria iſt tine ſolche Wiſſenſchafft / die da 
die Hkhe / als zum Exrmpel / eines hohen Thurns / 
der Spitze eines Berges / die Höhe einer Pyrami- 
d oder hohen viereckichten / und oben zuſammen 
geſpitzten Stule / oder ſonſten eines andern Ge⸗ 
daͤues / es ſeye fo hoch als es wolle / abmiſſet. 

Sie wird als eine junge Dirn vorgeſtellet / weil 
fie eine Tochter der Geometr i oder deß Feldmeſ⸗ 
(eng iſt / welche gar nicht auß der Art ſchlagt / ſon 
dern / gleichwie die Mutter / alle und jede Maß 


( 


C 


der Höhe / wie ſie von ihr gelehrt worden / mit be⸗ 
ſonderm Fleiß beobachtet. Sie hält einen Geo ⸗ 
metriſchen Quadrant in den Haͤnden / welches ein 
ſolches Inſtrument iſt / das durch gewiſſe Ab⸗ 
theilungen oder Durchſchnitte / ſo auf deſſen Umd⸗ 
kreiß abgeriſſen ſeynd / vermittelſt deß Abſehens / 
ſo nach dem vorgeſetzten Zweck / welcher allhier 
die Höhe iſt / richtig und ſchnurſtracks muß gerich⸗ 
tet werden / eines Dings Höhe anzeiget: Wovon 
noch uͤmbſtaͤndlicher konte geredet werden / maſ⸗ 
ſen / wie ſchon gedacht / die Altimetria, oder Abe 
meſſung der Hobe / ein Theil der Geometri od deß 
Feldmeſſens iſt: Ich wil mich aber nit langer da⸗ 
mit aufpaltẽ / ſondern den Leſer auf das / wz 81 der 
igux 


Herrn Cæſaris Ripa. 


- Figur deß Feldmeſſens von mir geſagt worden / 
gewieſen haben / als welches mich genug zu ſeyn 
f a be bie erwahnt / jene ein 
Theil von dieſer iſt / und wer ſie demnach zugleich 
neben der Figur der Planimerri und Stereometri 
abbildẽ wolte / der konte ſich deſſen / ſo ich Eürglich 
beruͤhret habe /fuͤglich dazu bedienen. - 


Bitterkeit. 


Die Bitterkeit wird von etlichen durch eine 
Frau in einem ſchwartzen Kleid vorgeſtellet / wel⸗ 
che mit beeden Haͤnden einen Honigſeym halt / auß 
welchem Wermuhtkraut hervor waͤchſet / und die 
ſes vielleicht darumb / weilen wir öffters / wann 
wir meynen / wir leben in höchſter Glück eligkeit / 
der gröften Gefahr am naͤchſten ſind / und das Un⸗ 
glück vor der Thür iſt / oder darumb / dieweil alle 
Sachen ſich nicht beſſer erkennen laſſen / als wañ 


man dero Gegentheil betrachtet / und man alſo 


auch von der Suͤſſigkeit / kein vollforumenes Ur⸗ 
theil fallen / noch dieſelbe recht erkennen kan / man 


habe dann zuvor die Bitterkeit verſucht: Dahin 


zielet auch Arioſtus in dieſen Berfen: 
Non (onoſce la pace & non la ſtima, 
Chi provato non ha la guerra prima. 


Wer nicht zu erſt den Krieg in allem hat erfah⸗ 


. ren / 
Der kennt / und ſchaͤtzt nicht recht deß Friedens 
g BUS edle Wahren. 
So kan auch wol dieſes Gleichnuͤß von Wer⸗ 
mußt allhier umb deßwegen mit eingeführet wor⸗ 
den ſeyn / weil eben dieſe Bitterkeit / ſo der Wehr⸗ 
mut inſich hat / durch verbluhmte Redensart von 
ſolchen Menſchen geſaget wird / die da in ihren 
Hertzen betruͤbet und bekümmert find. 


Ehrgeitz / Ehrſucht. 


Eine junge Dirne in gruͤn mit Eſchenblaͤttern 


gekleidet / ſtellt ſich an / als wolte ſte auff einen ho⸗ 


hen und ſehr rauhen Felſen ſpringen / auff deſſen 

Spitzen allerhand Zepter und Kroßnen ligen / fie 

hat bey fich einen Lowen / welcher mit auffgerich⸗ 

1198 Kopff daher prangt / und ihr Geſellſchafft 
eiſfet. - 
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Die Ehrſucht / wie ſie Alexander Aphrodifeus 
beſchreibet / iſt eine Begierde zu herrſchen: Oder 
wie Thomas redet / ein unordeutliche Begierde von 
jederman hoch geehrt zu ſeyn: Dannenhero wird 
der Ehrgeitz durch eine Frau in einem grünen 
Kleid vorgeſtellet / dann eines ehrgeitzigen Men⸗ 
ſchen Hertz und Gedancken von nichts anders / als 
lauter Hoffnung / groſſe Ehr und Wuͤrde zuer⸗ 
langen / unterhalten und ernehret worden; Zu 
dem End auch / weil ſte ſtets nach hohen Dingen 
trachtet / wird ſie vorgebildet / als wolte ſie eben 
auff einen hohen Felſen ſpringen. EM 
Die Epheublatter zeigen an / daß / gleichwie fie 
allezeit ſuchen in die Ho zu ſteigen / und gar duꝛch 
die Mauer / an welcher fle hinauff wachſen / zu 
dringen pflegen : Alſo auch der Ehrſucht weder 


deß Vatterlands / noch der Eltern / noch der Re⸗ 


ligion / noch jemands / der ihr mit Rath und That 


beygeſprungen iſt verſchone / ſondern ſie ſtets mit 


ihrem unerſaͤttlichen Ehrgeitz plage / und alles 
hindan ſetze / damit ſie nur den Vorzug vor allen 
Leuten haben moge. 5 
Der Ldw / mit auffgerichtem Kopff / iſt ein Zei⸗ 
chen / daß der Ehrgeitz nimmer ohne Stoltz und 
Hochmuth ſeye : Es wird auch von Chriſtophors 
Landino der dw als ein Merckmahl deß Ehrgei⸗ 
tzes geſetzet / weilen derfelbe ſich wider die / fo ihme 
nicht widerſtreben / nicht zu ſetzen pfleget: Alſo ſu⸗ 


chet auch ein ehrgeitziger Menſch uͤber andere zu 


ſeyn / und hat gar gern / wann man ihme nachgie⸗ 
bet: Superbus minores deſpicit, ſagt Plautus, majo- 
ribus invidet: Ein Hoffuͤrtiger verachtet die / fo 
geringer ſeynd als er / haſſet aber die uͤber ihm 
ſind / und mißgoͤnnet ihuen ſolchen Vorzug. Und 
Boetius ſchreibet an einem Orth alſo; Ira intempe- 
rantisfremit , ut-leonis animum geſtare credant: 


Der Zorn eines Unmaͤſſigen / der da feine Begier⸗ 


de nicht zwingen kan / tobet und wũtet nicht an. 
ders / als wann er eines Löwen Hertz im Leib häfe 
te. Dahin zielet auch deß Marci Antonii Cataldi 
Klinggedicht / welches ich dem Lefer zu Gefallen / 
weil ich es ohne das bey der Hand habe / hieher ſe⸗ 
ken wil / und lautet ſolches alſo; 
O di diſcordia & riſſe altrice vera, 

Rapine di virtù, ladra d honori, 

Che di ſaſti, di pompe, e di ſplendori 

Soura Icorſo mortal ti pregi altera: 

E ii De 


38 Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Nu ſei diglorie altrui nemica fera, Du Heuchel Mutter du / die du uſt gerne pdreſt / 
Madre d hippocriſia fonte d errori 1 Wann man auch andre lobt / du Bronn ver⸗ 
Tu gl’ animi auueleni, & infettii cuori N : kehrter Lehr / 
Via pib di Iiſifon, piu di Megera. Die du Megera biſt / und noch viel grauſamer / 
Tu feftı un nuouo Dio ſtimarſi Annone. Der Menſchen Sinn und Hertz vergiffteſt und 
D Etna Empedocle eſporſi alfoco eterno, verzehreſt. 
O di morte miniſtra Ambitione. Daß Hanno ſich vergaß / und ſelbſten Gott wolt 
Ta dunque à I onde ſtigie, al lage Auerno ES R eyn / 
Terna,che ſenxa te langue Plutone | Daß Empedocles fich in Feur · Berg ſtuͤrtzt hin · 
L’alme non ſenton duol. nullaꝰ inferno. = | in 


2 r * — * L 
O die du Zanck erhebſt / und allzeit June, Komt / Todes · Dienerin / von dir und BEN 
nähre e/ 


Du Tugendraͤuderin / du Mördrin aller Ehr / Wolan / ſo kehre dann zu deiner Hollenbach / 
Die du voll Ubermuht prangſt eben ſo daher Geb hin / dañ ohne dich iſt Pluro viel zu ſchwach 
Als wann du allem Lauff der Welt ene Ohn dich iſt keine Pein / der Seelen / keine Holle l 
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Eine 


| Herrn Cafaris Ripa. 


Eine junge Dirn in einem grühnen/ kurtz auff 
geſchuͤrtzten Kleid / mit bloſſen Füſſen / hat geflür 
gelte Schultern / weiſet mit deyden Händen / als 
wolte ſie allerhand Kronen durch einander auff 
dn. Barweſche die Augen ſeynd ihr verbun · 

en. 


Der Ehrgeitz / wie Thomas ſchreibt /. 2.4: 137, 
artis.2; iſt eine unordentliche Begierde ſich groß 
zu machen / und zu hohen Würden und Ehren⸗ 
Aemptern zu gelangen / es geſchehe gleich mit 
Recht oder Unrecht / durch zugelaſſene und rühm- 
liche / oder laſterhaffte und verbottene Mittel / da⸗ 
dero auch der jenige / wie Ariſtoteles davon im 4. 
B von der Sittenlehr erwaͤhnet / vor Ehrgeitzig 
gehalten wird / der da uͤber ſeinen Stand und 
Ampt geehret / und / wo es gar nicht vonnoͤthen 
thut / hoch angeſehen ſeyn wil. f 


Es wird die Ehrſucht jung von Jahren / und 
in einem grünen Kleid vorgebilder / weil junge 
deut fich gar viel einzubilden / und weiß nicht was 
zu hoffen und Schlöffer in der Lufft zu bauen pfle⸗ 
gen / welcher Fehler ihnen gleichſam von Natur 
angedohren iſt / wie Seneca in feinem Traurſpiel 
von den Trojanerinnen meldet / maſſen fie ſich 

nicht zwingen / und ihre ſtarcke Begierden im 
Zaum zu halten wiſſen / daher auch die Schultern 
geflügelt vorgeftellet werden / zum Zeichen / daß 
Eyhrgeitzige nach ſochen Dingen ſtreben / die ihnen 
doch zu hoch find / und zumal nicht zukommen / 
als da iſt fliegen wollen / das iſi / uͤber alle und jede 
ſich erheben / und in allen Stuͤcken der Hahn im 
Korb ſeyn wollen. € 


Das kurtz auffgeſchürtzte Kleid/und die bloſſen 
Füͤſſe bedeuten die ſaure Müh / groſſes Ungemach / 
vielfältigen Schimpff und Spott / den Ehrgeitzi⸗ 
ge noch zu ihrem Schaden haben müffen/ indem 
ſie ſo unvernünfftig nach groſſen Ehren Tag und 
Macht ringen und lauffen / und deß wegen alles zu 
Shunfich freventlich unterſtehen / auch alles mit 
Gedult über ſich hingehen laſſen / wie ſolches 
Claudianus in ſeinem 2. Buch / ſo er dem Szilise- 
vi zu Lob geſchrieben / mit folgenden Werfen zu 
verſtehen giebet: 
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Trudis avaritiam,cuins fedisfima nutrix 
Ambitio, qua veſtibulis foribusq; potentu”. 

Exc ubat, & preciis commercia poſcit honorum 
Paifa ſimul. x ' 
Das iſt; 

Den Geitz ſtoßt du von dir / den ſchndder 1 
5 ege 
Der ſich vor Thuͤr und Thor bey groſſen 19 55 

a ege 
Und fleiſſig Wache halt; Und weißt man ihn 
gleich ab / 


So ſucht er Ampt und Stand durch manch 
Geſchenck und Gaab. 


Der Ehrgeitz wird uͤber das auch alſo vorge⸗ 
bildet / daß er ſich ſelbſten oberwaͤhnte Sachen auf 
fein Haupt ſetze / damit anzudeuten / wie daß ein 
ehrgeitziger Menſch alles mit groſſem Frevel ver 
richte / und ſich wenig darumb befummere / ob er 
dem Werck gewachſen / oder eines Ampts wurdig 
fey oder nicht? Er gedencket auch nicht an das / 
was dorten der Apoftel Paulus in feiner Epiſtel 
an die Ebreer am 5. Cap. ſchreibet mit dieſen Wor / 
ten: Und niemand nimbt ihme ſelbſt die Ebr / ſon⸗ 
dern der auch beruffen ſey von Gott / gleichwie 
der Aaron. 8 

Die Augen find verbunden / dieweil der Ehrgeitz 
auch dieſen Mangel an ſich hat / daß er nichts zu 
unterſcheiden weiß; Wie ſolches auch Sewesa zu 
verſtehen giebet / wann er in ſeinem 104. Send. 
Schreiben alſo faget : Tanıns ef} ambitionis fa- 
ror, ut nemotibipoftte videatur „ ſi aliquis ante to 
fuerit: Die Ungeſtuͤmme deß Ehrgeitzes iſt ſo 
groß / daß man darvor nicht fehen kan / ob jemand 
vor uns oder hinter uns ſey: Kurtz davon zu ſa⸗ 
Be Ehrgeitzige ſiehet niemand als ſich feld» 

en. 

Die Eigenſchafft und Vortrefflichkeit der Kro⸗ 
nen zeigen an / daß der Ehrgeitz eine gar unordent⸗ 
liche Begierd . ſey / nach dem Auß ſchlag / den Seneca 
ima. B. vom Zorn davon giedet / mit dieſen Wor 
fen : Non ef contenta honoribus aunuis ſi ſieri po- 
taff. uno nomine uult faftos occupare, & per omnꝭ or- 


lem titulos diſponere, Der Ehrgeitz laſt ſich rk 
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jährlichen Würden und Ehren begnügen / ſon⸗ 
dern wolte gern / daß / wo es moglich / kein Nah⸗ 
me ſonſten / als eben der ſeinige / in den Zeit⸗Buͤ⸗ 
chern gefunden würde / und er allein die hohe 
Ehrentitul durch die gantze Welt / ſeines Gefal⸗ 
lens / außtheilen mochte. 

Ich kan nicht vorbey / ein anagramma, ſo Tad- 
dens Donnola über gegenwärtige Figur gemah ⸗ 
let / weil es ſich zu dieſer Sach nicht übel ſchi⸗ 
cket / hierbey zu ſetzen: Und lautet ſolches alfo- 


Ambitio: Amo tibi. 


Grammaticam falſam quid rides ? deſine: namq 
Ex vitio vitium nil niſi colligitur. 
Nu lauda hinc homines,quos ambitiofa cupido 
Cacos, dementes, ridiculoſq; facit. R 


Groſſe Ehr un d Herrlich⸗ 
8 keit. a 
Solche vorzuſtellen / kan die Figur deß Groſ⸗ 
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fen Alexanders dergeſtalt abgebildet erden / dag 
er in der Hand einen Strahl / auff dem Haupt 


aber eine Krohn hat. 


Die alten Aegyptier pflegten durch den 
Blitz oder Strahl die groſſe Herrligkeit und ei⸗ 


nen weltberuͤhmten Nahmen zu bemercken / weil 


kein Ding einen fo ſtarcken Thor von ſich gibt / 
als die Wetterwolcken / auß welchen ein Blitz 
oder Strahl herfuͤr bricht; Daher ſchreiben 
au» die Geſchichtſchreiber / daß der vortreffli⸗ 
che Mahler Apelles, als er deß Alexandri Magni 
Bildnuß machen wollen / ihn mit einem Strahl 
in der Hand abgemahlet habe / dardurch deſſen 
Nuhmbelobten Nahmen / und durch die gantze 
Welt erſchollene Thaten anzudeuten. So 
wird auch erzehlet / daß der Olympie, deß Groſ⸗ 
fen Alerandri Mutter / ein Blitz in dem 
Schlaff vorkommen / welcher ebenmaͤſſig ein 
Zeichen und Vorbott war deß groſſen Rußms / 
und herrlichen Welt⸗Geruͤchts / ſo ihr 
Soßn 1 erlangen 
ſolte. 0 


Yu Freund⸗ 


Sede eee ke 


Eine Frau in weiß alſo gekleidet / daß man ihr 
die lincke Schulter und Bruſt gantz entblöſſet ſe⸗ 
hen kan / mit der rechten Hand zeiget ſie ihr Hertz / 
darauff mit guldenen Buchſtaben geſchrieben ſte 
het: Longè &prope ; Nahe und Fern; Und an 
dem Saum ihres Kleides ſtehen dieſe Wort; 
Mors & Vita. Tod und Leben. Sie wird ferner 
vorgeſtellet mit fliegenden Haaren / und traͤget ei⸗ 
nen Krantz von Granatenblüht in einander ger 
flochten auff dem Haupt: Auff ihrer Stirne wird 

eleſen; Riems, Bas: Winter und Sommer. Sie 
ſtehet da mit bloſſen Fuͤſſen / und umbfaſſet mit 
dem lincken Arm einen Ulmenbaum / welcher mit 

grühnenden Rebenblättern umbgeben iſt. a 
Es iſt / nach der Meynung Arifoselis , die 


Herrn Cæſaris pa. 
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dee dee 


Freundſchafft eine auffrichtige Gutwilligkeit / fo 
einer dem andern erweiſet: Und wird ſolche gleich» 
ſam geleitet und unterhalten von dem tugend⸗ 
lichen Weſen / fo zwiſchen den jenigen ſich 
ereignet / die da einerley Sinnes ſeynd / und in al⸗ 
len ihren Neigungen ein fonderbahre Gleichfdr⸗ 
migkeit von ſich ſpuͤhren laſſen. 


Das weiſſe und ſchlechte Kleide deutet auff die 
ſchlechte Einfalt eines ungefaͤrbten Gemüths / da⸗ 
hero auch die auffri btige Liebe von allen er⸗ 
dichten Vorſtellungen / und Kuͤnſtlers Grieffen 
weit entfernet iſt / und mit ſolchen gantz nichts zu 
thun haben mag. 

Sie weiſet beneben der entblöften linden Schul⸗ 
3 fer 
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ter und Bruſt zugleich ihr Hertz / auff welchem er⸗ 
wähnte Wort Longe & Prope zu finden ſeynd; da 
durch anzudeuten / daß ein aufrichtiger recht 
febaffener Freund / er ſey gleich nah oder fern / fich 
mit feinem Hertzen niemablen von der geliebten 
Perſon entfernet; Und ob ſchon das Gluͤck mit 
der Zeit ſich andert / fo bleibet ein ſolcher Menſch 
doch allezeit der vorige / it beſtandig und ſtets be⸗ 
reit / umd ſolcher Freundſchafft willen zu leben 
und zu ſterben / welches dann auch die auff dem 
Saum deß Kleides / wie auch auff der Stirn auffe 
gezeichnete Wörter zu verſtehen geben wollen. 
Wofern aber die Freundſchafft es nicht recht⸗ 
ſchaffen meynet / ſondern fich nur alſo anſtellet / fo 
gibt ſich ihr Unbeſtand auch beym geringſten Une 
glück alſobald an Tag / und verſchwindet ſolche 


gleichſam in einem Augenblick / nicht anderſt / als 


die dunne und leichte Wolcken / welche von der 
Sonne ſchnell zertrennet und zu nichte gemachet 
werden. Das baarfuß feyn / und einen von Myr⸗ 
ten und Granatbluͤht zuſammen geflochtenen 
Krantz tragen / zeiget an / wie daß die Frucht der 
Liebe deß Hertzens und der innerlichen Vereini⸗ 

ung einen gar anmuthigen Geruch vieler ſchoͤner 
Erempel/und preißwürdigen Verrichtungen von 
ſich gebe: Und dieſes alles ohne einigen eitelen 
Schein / und aͤuſſerliches Anſehen / worunter ſich 
manchmal die Schmeichelep / fo dieſer Tugend 
gantz entgegen iſt / verborgen halt = Wovon mit 
mebrerm Demotritus, wie deſſen Pierius Valeria- 
aue im 55. Buch gedencket / kan gelefen wer 


den. 

Ingleichem wird die Freundſchafft auch dar⸗ 
umb mit bloſſen Füſſen abgebildet / daß man dar⸗ 
auß ihre Fertigkeit / und hurtige Sorgfalt ab» 
nehmen ſolle / wie nemblich in Anfehung treuge⸗ 
meynter Freundſchafft keine Ungelegenheit zu 


ſcheuen / ſondern alles Ungemach in Wind zu 


ſchlagen ſeye / damit nur dem Freund redlich md» 
ge gedienet werden. Solches wil auch Ovidse« in 
dieſem Vers andeuten 


Si reta deſuerit, tu pede carpe viam. 
Das iſt: 

Haft du keinen Wagen / 

Laß dich deine Fuße tragen, 
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Endlich fo umbfaſſet fie auch ein duͤrren Ulmẽ ; 
Baum / fo mit grünenden Rebenblaͤttern umbge⸗ 
ben iſt / damit anzudeuten / daß die Freundſchafft / 
fo bey gutem Wohlſtand auffgerichtet worden / 
jederze it beſtandig bleiben / und ſonderlich bey bd« 
ſen Tagen ſich als wahre Freundſchafft erweiſen 
ſoll / in Betrachtung / daß kein Freund jemabls 
ſo gering und ſchlecht ſey / der nicht einen Weg 
zu finden wuͤſte / die ihm erzeigte Freundesdienſte 
einiger maſſen zu erwiedern. 8 


Freundſchafft 


Eine Frau in weiſſer Kleidung / (wegen oban⸗ 


geregter Urſach) mit fliegenden Haaren / 2 717 


ſet mit ihrem linden Arm ein weiſſes Schooß⸗ 


Huͤndlein / und in der rechten hält fie einen Bluh⸗ 


menſtrauß / mit dem rechten Fuß aber tritt ſie auff 
einen Todenkopff. e 


Sie laͤſſet die Haare fliegen / wegen ſchon an 
gezogener Urſach. Das weiſſe Schooßhündlein 
Net zu verſtehen / daß man einem guten Freund 

reu und Glauben redlich und auffrichtig halten 
ſolle? Die Bluhmen aber bemercken den anmuthi⸗ 
gen Geruch einer guten Ordnung / worauß nach · 
mahls eine vertrauliche Freundſchafft unter den 
Leuten im gemeinen Leben / Handel und Wandel 
entſpringet und herruͤhret. Der Todenkopff / wor⸗ 


auff ſte mit dem rechten Fuß tritt / zeiget an / daß 


die wahre Freund ſchafft offtmals / auß Begierde / 
ihrem geliebten Freund zu dienen und bepzuſprin⸗ 
gen / auch die Gefahr deß Todes nicht achtet. Da⸗ 
hero Ovidius im 3. Buch vom Pontus, von zweyen 
Hertzens⸗ Freunden alſo ſinget; 595 
Ee jubet Pylades carum periturus Oreffen; 

Hic negat, inq vicem pugnat uterq; mori. 

Das iſt; 

Der treue Pylades heißt den Oreſtem gehn / 
Er woll an ſeiner Statt / zum Tod verurth elt / 


l 1 ſtehn : 
Oreſtes ſaget nein/ und wiles nicht zugeden / 


Ein jeder wůnſcht den Tod / damit fein Freund 
mög leben. 


Freund ⸗ 


— 


Frandſchafft. 


Die drey nackende Huld Göttinnen / deren man 


Feine nur ruͤckwarts / die andern beede aber im Ge⸗ 


fichte ſehen kan / umbarmen ſich mit fonderbahrer 
Holdſeligkeit. Eine auß ihnen hat in der Hand ei⸗ 
ne Roſe / die andere ein Würffel / und die dritte ei⸗ 
nen Myrtenſtrauß. Nach dieſen dreyen Bildnuͤſ⸗ 
fen richtet ſich auch / nach der Alten Meynung / die 
wahre und vollkommene Freundſchafft: Sinte⸗ 
mahlen ſelbige keinen andern Zweck hat / als einem 
andern dergeſtalt zu dienen / und an Hand zu ger 


den / daß es ihr in Erweiſung dienſtfertiger Gut. 


tkaͤtigkeit niemand möge zuvor thun; Und gleich⸗ 
wie drey Gratien der Alten! Alſo find auch dre 
Staffeln / oder dreyerley Arten Gutthaten / ſo ei⸗ 
ner dem andern auß Freundſchafft zu erweiſen 
pfleget · Die erſte iſt / etwas geben: Die andre / von 
einem andern nehmen; Und die dritte / einem et 
was wieder vergelten. Dahero auch dieſe drey 
Gratien einander umbarmen / oder bey der Hand 
nehmen: Dann die rechte Dienſterweiſung eine 
ſolche Ordnung erfordert / daß eines dem andern 
die Hand biethen ſoll / damit der Nutzen endlich 
wieder auff den jenigen komme / von welchem er 
anfänglich hergeruͤhret: Und auff dieſe Weiſe er⸗ 
hält die Freundſchaffts⸗Verknuͤpffung die Men⸗ 

ſchen in ſteter und unauffloͤßlicher Eintracht bey⸗ 
ſammen. 

Es zeigen ſich ferner dieſe Huld⸗Odttinnen 
gantz nackende / anzudeuten / daß die Menſchen 
unter einander eines freyen und auffrichtigen Ge⸗ 
muͤths / von allem verdeckten Betrug und Teite 


ſcherey aber gar weit entfernet ſeyn ſollen. Nur 


eine auß dieſen dreyen weadet den Ruͤcken zu / die 
übrige beyde aber laſſen ſich recht im Geſicht fer 
hen / zum Zeichen / daß man jederzeit einem Freund 


die erwieſene Gutthaten doppelt wieder vergelten 


tolle. 

Sie find froͤhliches Angeftchts ; Dann wer ei⸗ 
nem gutes thut / der muß / wie imgleichen der / fo 
die Gutthat empfaͤnget / ſolches gern und mit frde 
lichem Angeficht thun. Uber das ſind erwähnte 
Huld⸗Gdttinnen noch Jungfrauen / weil die 


\ 
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Freundſchafft von dem verächflichen Schandfle⸗ 
cken deß Eigennutzes rein und unbefleckt ſeyn fol 
le. Die Roſe bedeutet die Holdſeeligkeit / wel⸗ 
che allzeit zwiſchen Freunden ſeyn muß / als bey 
welchen einerley Will und Meynung unablaͤßlich 
zu finden iſt Der Wuͤrffel bemercket / wie daß die 
Gutthaten / gleich den Würffeln / wann man mit 
denſelben ſpielet / mit gebuͤhrender Abwechſelung 
ſollen auff das Brett geworffen / das iſt / eins 
umbs ander außgetheilt / uñ wieder vergolten wer⸗ 
den. Der Myrten / ſo allzeit grünet / iſt ein Zei 


chen / daß wahre Freundſchafft nicht pflege auff⸗ 


zuhdren / noch durch einigen widrigen Zufall ſich 
zu verringern. | S 


| Sremofchafft, 


Ein Blinder traͤget einen Krippel auff den 
Schultern / wie Alciasus in nachfolgenden Bere 
fen ſolches vorſtellet; 

Loripedem ſublatum humeris fert lumiue eaptu:, 

Er ſocii hac oculis munera retribuit: 


ı Quo caret alteruter,concors ſic præſtat ut erq 


Mutuat hic oculos, mutuat elle pedes. 
i Das iſt: 
Der ſlinde traͤgt den Kruͤppel fort / 
Der traͤgt / der weiſt den rechten Ort / 
Der lehnt die Augen der die Bein: 
Und diß mag rechte Freundſchafft ſeyn. 


Freundſchafft ohne Nu⸗ 
tzen. 


Ein Frau in einem ſchlechten Kleid / haͤlk in der 
Hand ein Schwalbenneſt / in welchem deren etli⸗ 
che ſitzen / etliche aber umb ſolches herumb fliegen. 


Dieſer Vogel halt ſich ſehr bey den Menſchen auf / 


und ſucht mehr als andere ſeine Sicherheit unter 
ihrem Dach / aber ohne einigen Nutzen / wird auch 
niemal recht zahm: Und indem er zur Frühlings⸗ 
Zeit ſich einſtellet / und das Hanf bezichet / thut 
er es bloß umb feines eignẽ Nutzens willen / gleich⸗ 
wie es bey den falſchen Freunden auch der Ge⸗ 
brauch iſt / welche BER angenehmen ei 
8 ij de 
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deß Woßlſtandes ſich herbey machen / und wann geras zu verſtehen / wann er die undanckbare und 
N ine Winter deß Ungemachs herein Schwalbengleiche Maulfreund gern weit hin⸗ 
bricht / machen fe ſich wieder darvon / verlaffen weg gehabt hatte = Er lieſſe allobald alle Schwal⸗ 
ihre Freunde / und ſuchen anderwerts ihre Ruß ben ⸗ Neſter von feinem Dach abnehmen / 
und gute Tage. Mit dieſer Oleichnüß gab Pyrha- und hinweg werffen. 


SE 


N N N 
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Ein anfehnlicher Mann / in einem langen gra⸗ geſetzt. Es deſchiehet aber ſolche mit einem ernſt⸗ 
vitatiſchen Rock / halt einen Spiegel in der Hand! pafften Geſicht / ſintemahlen allein die edle Ger 
umb welchen her ein Zedelein zu ſehen / worauff muͤther fich durch die verdruͤßliche Müh und 
geſchrieben ſteht; Infpices cautus erir. Beſpiegle Arbeit / welche vor der Tugend herzugehen pfle⸗ 
dich / ſo wirſt du vorſichtig en. 95 geꝛingſten nicht abwendig machen laſſen. 

Die Lehr oder Unterweiſung iſt eine ſolche U Das anſehnliche lange Kleid zeiget an / daß zu Er. 
dung / welche herruͤhret auß vielen erlangten tur langung der Tugend und Geſchicklichkeit lang⸗ 
gendhafften und loblichen Eigenfchafften / und würigeund unaußſetzliche Ubung erfordert werde: 
wird entweder muͤndlich od ſchrifftlich zu Werck Auß dem Spiegel aber iſt zu erſehen / daß wir alle 


unſere 
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anſere Verrichtungen zuvor wohl überſchlagen / gleich andern /gelobet werden / wie dann ſolches 
und uns an andern Leuten fein beſpiegeln ſollen / auch die bey dem Spiegel ſich befindende Wort 
domit wir auch in ſothanẽ Sachen von jederman / zu verſtehen geben wollen. 


/ 


SEEN 


— 


Ein nackend⸗ und gefluͤgeltes Knaͤblein / traͤget 
einen Lorberkrantz / auff dem Haubt / wie auch 
noch drey andere in beeden Haͤndẽ / ſintemal unter 
allen andern Neigungen / und Liebes Reitzungen 
dergleichen von den Dichtern viel beſchrieben und 
vorgebildet werden / die Liebe zur Tugend die al⸗ 
leredelſte iſt / maſſen dann die Tugend ſelbſten alle 
andere Sachen weit übertrifft / und wird deßwe · 

e weilen 
Icher ein Zeichen der Ehr iſt / welche auff die Tu · 
gend gehdret. Und damit ferner demercket werde / 


Liebe zur Tugend. 


See ee eee 


= 


wie gedachte Tugend lieb unverwelcklich ſeye / fo 


wird der immergrühne Lorber in eine Krohn oder 
Krantz / ſo kein End hat / eingeflochten vorgeſtel 
let: Man kan auch uͤder das ſagen / daß der Krantz 
auff dem Haupt ein Zeichen der Klugheit / wie 
auch anderer Haupt ⸗ Tugenden ſeye / als nemlich 
der Gerechtigkeit / Dapfferfeit und Maͤſſigkeit; 
Derer Vortrefflichkeit auch noch endlich durch 
die Zirckel run de Figur / und dreyfache Zahl 
gleichſam recht vollkdmmlich abgebildet wird. 

FJ j Liebe 
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Ein Mann / welcher fein Angeſicht ſehr an⸗ 
bächtig nach dem Himmel kehret / wohin er auch 
mit der lincken Hand weiſet / mit der rechten aber 
zeiget er auff ſeine erdffnete Bruſt. 


Liebe deß Naͤchſten. 


in Mann / adelich gekleidet / hat zur Seiten 
an Pelikan mit feinen Jungen welche bereit 
ſind / mit ihrem Schnabel das Blut / ſo auß einer 
Wunden / die beſagter Pelikan ſich mitten auff 
ſeiner Bruſt ſelbſten gemacht / berauß flieſſet / auff 
zufangen ; Mit der einen Hand hebt er einen arm⸗ 
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Liebe zu Gott. 
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feligen Men f chen von der Erden auff / mit der an. 
dern aber gibt er ihm etwas Gelt / nach dem Auß⸗. 
ſpruch Chriſti unſers HErrn in dem Evangelio. - 


Liebe ſeiner ſelbſten. 
Auß dem Joh. Zaratin. Caſtelln. 


Diieſe abzubilden / kan nach der Alten Eren. 
dung der Narciſſus / wie er ſich ſelbſten in einem 
Bronnen ſpiegelt / und beſchauet / abgemahlet 
werden; Sintemahlen die Selbſt ; Liebe nichts 
anders iſt / als in ſeinem eigenen Thun fich felb- 
fen über bie Maß wohl gefallen / und in allem 9 7 

geben / 
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geben. Ein ungluͤckſeliges Beginnen / daruͤbe: man 
eben fo ſehr zu lachen hat / als unglüdfelig und laͤ⸗ 
cherlich uns der Narziſſus von den alten Poeten 
in der bekandten Fabel vorgeſtellet worden: Dahe⸗ 
ro auch Alciatus alſo geſchrieben; 
Quod nimium tua forma tibi, Narciſſe, placebat, 
In florem, & noti eſt verſa . 8 olus. 
Ingenii eſt marcor, cladesq; phildutia: dostes 
Qu peſſum plures datq; deditq; viros, 5 
Qui veterum abectã methodo, nua dogmata quæ- 
x runt, 
Nilg, funs prater tradere phantaſias. 8 


as iſt: 
Weil deine Schönheit dir / Narziß / zu viel 15 5 
le 


Iſt ſie in eine Bluhm / die wol bekandt / verſtellet: 

Die Selbſt⸗Lieb ſchwaͤcht den Sinn; Sie 

5 8 iſts / die jeder Zeit 

Geſtuͤrtzet / und noch ſtuͤrtzt fo viel u 
eu 


Die aller Alten Lehr und Wiſſenſchafft . 
. N en: 
Nichts loben / als was neu / und was ſie ſelber 


| machen, 
Selbſt⸗Lieb. 


Eine Frau mit Judenkirſchenkraut bekröhnet / 
trägt nach der lincken Seiten zu einen vollen 
Sack auff dem Ruͤcken / und in derſelben Hand ei⸗ 
ne Ruthen mit einem Blat / worauff das Wort 
Philautia geſchrieben ſtehet. Sie hat auch in der 
rechten Hand eine Narciſſen Bluhme/ und zu ihe 
ren Fuͤſſen ſtehet ein Pfau. 

Es iſt nichts ſchwehrers in der Welt / als ſich 
ſelbſi recht erkennen. Das Delfiſche Oraculum, als 
es von einem gefraget wurde / wie er doch zur wah · 
ren Gluͤckſeligkeit gelangen koͤnte: Gab ihm zur 


Antwort; Wann du dich ſelbſt recht wirſt erken⸗ 


nen. Dahero / weil es ſo ein ſchwehres Ding iſt / 
ſich ſelbſt erkennen / hat gantz Griechenland / duꝛch 
eine offentliche Verordnung / dieſes Oebott; 


yradıoravlivs Erkenne dich ſelbſten! (welches 


Soorates dem Apollini ſelbſten zugeſchrieben) in 
die Thür deß Delfifchen Tempels eingraben laſ⸗ 
ſen. Daß es aber fo ſchwer iſt / ſich ſelbſten erken ⸗ 


47 
nen / ruͤhret einig und allein von der Selbſt⸗Lieb 
her / als welche einem jeden die Augen verblindet. 
Cæcus amor ſui. ſagt Horatius, die Selbſt, Liebe iſt 
blind / und weil ſie nichts ſiehet / ſo macht ſie auch / 
daß wir uns ſelbſt nicht ſehen und erkennen koͤn⸗ 
nen / ſondern ein jeder ſich einbildet / er fen uͤber⸗ 
auß ſehdn / hoöͤfflich / geſchickt / und von groſſem 
Verſtand. Varro in feiner Mezippes ſagt eben 
das: Omnes widemur nobis effe belluli, & feſtiui, & 
ſapere. Und Sosrazes ſchreibet / daß / wann aufſ ei⸗ 
nem Theatre oder Schaubuͤhne würde befohlen 
werden / daß alle Schneider / oder auch andere / 
auß andern Handwerckern / auffſtehen ſolten / fo 
würde man ſonſten niemand / als eben die erwaͤhn⸗ 
te Schneider / oder andere Handwercksleute auff. 
ſtehen ſehen: So fern man aber befehlen wurde / es 
ſolten die Klugen und Verſtaͤndigen auffiteben / 
alsdann würde kein Menſch ſtill figen bleiben / wei⸗ 
len ſich ein jeder für verſtaͤndig und klug hielte. 4. 
riftoreles im erſten Buch feiner Redkunſt halt dar⸗ 
fur / daß / weilen ſich ein jeder ſelbſten fo febr liebet / 
ihme nothwendig alle fein Thun und Laſſen muͤſ⸗ 
fen trefflich wol gefallen / daher auch das Sprich ⸗ 
wort: Saum cuiq; pulehrum Einem jeden Narren 


- gefällt fein Kolben / entſprungen iſt: Das fo viel 


agen wil: Einem jeden gefallen ſeine Sachen / 
feine Kinder / ſein Vatterland / feine Sitten und 
Gebraͤuche / ſeine Buͤcher / feine Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchafft / ſeine Meynung und Erfindung am al⸗ 
lerbeſten: Dahero auch Cicero an Atticum ſchrei- 
bet / es ſeye niemahlen kein Poet oder Redner ge⸗ 
weſen / der andere für beſſer und geſchickter / als 
ſich ſelbſten gehalten hätte. Von den Poeten ber 
ſtaͤttiget ſolches / als einen allgemeinen Fehler / 
und Gebrechen / der Poet Catullus „ ohnangeſe⸗ 
a er von dem Suffeno redet / in folgenden Ber 
en- ? 
-- - - Neqgueidem unquam 
Eguc eſt beatus,ac potma cum ſcribit, 
Tam gaudet in ſe,tamq; ſe ipſe wiratur. 
Nimirum id omnes fallimur - - - 


Das iſt⸗ 
Er pflegt ſich nie ſo gut / ſo ſeelig nie zu sy 


Als wann er fein®edicht begtanet aufzug g 
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Er weiß nicht wie ihm iſt / ſo freut ihn ſeine 
Kunſt! 


So gehts mit jederman : Wir lieben onen 
Dunſt. 

Ariſtoteles in feinem 9. Buch von der Sitten⸗ 
Behr am s. Cap. ſetzet zweyerley Arten der jenigen / 
fo fich ſelbſt lieben: eine fündliche und tadelbaffte 
die ſich bloß nach den fleiſchlichen Begierden rich · 
tet / und dann ein andere / ſo da loblich iſt / und ſich 
der Vernunfft gemaͤß erzeiget. Die jenige / ſo ſich 
zwar ſelbſten / aber doch mit Vernunfft lieben / fit 
chen / wie ſie andere an Tugend / Erbarkeit und in · 
nerlichen Haben deß Gemuͤhts uͤbertreffen mö⸗ 
gen. Und dieſes laſt ſich alles wohl verantworten / 
iſt auch ohne Zweiffel Lobens werth / wann man 
ſich befleiſſet / keinem an Tugend das geringſte 
nachzugeben / ſondern vielmehr den Vorzug zu 
haben. Dabeneben aber gibt es ſolche geſchickte uñ 
verſtaͤndige Leute / die eben nicht fo gar hoch zu Tor 
ben ſind / als welche die Selbſt⸗Lieb ſo verblindet / 
daß ſie meynen / es wiſſe und verſtehe ſonſt nie · 
mand in der Welt etwas / ols ſie einig und allein / 
und deß wegen ſtreichen fie ire Sachen gewaltig 
herauß / verfoundern ſich auch über ihre ſonderba⸗ 
re Art zu ſchreiben / und uber ihre vortreffliche 
Kunſt und Wiſſenſchafft: Was hingegen andere 
thun / das iſt alles gegen ſte wie nichts zu rechnẽ / 
fie reden ſchimpfflich davon / und verachtens uͤber 
alle maffen ; Sie verkleinern andere ohne Urſach / 
und ſchreiben ihnen alles allein zu / wan ſie gleich 
kaum das geringſte dabey gethan haben. Dannen⸗ 
bero Thaletes / der erſte unter den ſteben Weiſen 
in Griechenland geſagt hat / daß nichts ſo ſchwer / 
als ſich ſelbſten erkennen / hingegen nichts leich · 
ters ſehe / als andere zu tadeln / wie die in ſich ſelbſt 
verliebte Narziſſus⸗Bruͤder zu thun pflegen: Dan 
wer andere tadelt und verkleinert / der gibt damit 
an Tag / daß er in ſich ſelbſt verliebt ſey / und nicht 


ern anderer Leut im beſten gedencke; Und damit 


immet auch Plat arehus uͤberein / wann er in ſei⸗ 
nem Buch vom Schmeichler und Freund alſo 
ſchreibet; Reprehenſio & amorem ſui, & animi il- 
liberalitatem aliquam arguit: Das Schelten und 
Tadeln iſt ein Zeichen der Selbſt⸗ Liebe / und eines 
unguffrichtigen Gemuͤthes. Alſo hat ſich Leſtus 
Ligſius an vielen Orthen gar geitzig erwieſen / wañ 
er andere hat loben ſollen / hingegen war er uͤber⸗ 
auß frepgebig im Schelten und Hindurchziehen; 
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Malen er nicht deß wegen / daß er bloß feine Meß 
nung wolte andeuten / ſondern viel mehr anderer 
Leut Arbeit zu verachten und zu verkleinern / auch 
vornehmer gelehrter deut nicht verſchonet / ſon⸗ 
dern ſelbige mit allem Fleiß durch die Hechel ge⸗ 
zogen / wie er infonderbeitdem Bembo gethan hat 
im 61. Sendſchreiben deß zten Hunderts / alwo 
er deß Bembi Art zu ſchreiben uber die maſſen ver - 
kleinert: Und ob ſchon etwan hier oder da erwaͤbn⸗ 
ter Bembus wie einem jedweden widerfahren kan / 
ſich mag verſtoſſen haben / ſo thut doch Iußus Li- 
pſius dem Bembo Gewalt und Unrecht / indem er 
ins gemein feinen Sram oder Schreib⸗Art / wie 
auch der andern / ſo in der zweyten gt deß Pabſts 
Leonis R. gelebet / dergeſtalt tadelt und hindurch 
ziehet / maſſen ſelbige fo wol in ungebundener / als 
gebundener Rede rein und ſaub er geſchrieben / und 
ſich aller Zierde / ſo in der Rdmiſchen Wobhlreden⸗ 
heit befindlich iſt / befliſſen haben. Es halt uf 
Lipſius die Attiſche Redeng⸗Art für ein bekandtes 
Ding / und die Ciceronianiſcht für kindiſch / da we⸗ 
der Safft noch Krafft bey / ſondern lauter gezwun⸗ 
gen Werck ſeye / eben als wann er allein der Mann 
wäre / der da wuͤſte mit geziemendem Ernſt und 
Nachtruck zu reden / und dem Redner allen Ruhm 
hinweg nehme: Er tſt aber ſonder allem Zweiffel 
verblindet von feiner allzugroſſen Selbſt⸗iebe / 
als der jenige / ſo ſich gantz eine andere Art zu 
ſchreiben angewehnet / als ſonſten der Attiſchen 


Schreib⸗ und Redens⸗Art Zugethane zu gebrau. 


chen pflegen / von welchen er dannenbero auch 
eſaget / daß ihre Auffſaͤtze / wie ſchon erwahnt / 
auter affectirt- und gezwungenes Werck / und 
nach der alten Gewohnheit und verlegenen Ge⸗ 
brauch ſeyen: Indeſſen nimbt der gute Mann nit 
in Acht / daß eben fein Srzlas felbften fo eitel / auff. 
geblaſen / oder recht zu ſagen / dunckel uñ truͤb / daß 
man ihn wohl unter die alten und weit hergeholte 
affectirte Werck rechnen mag / die da / gleich einem 
Bettlers Mantel / von allerhand verlegnen Woͤr⸗ 
tern / ſo man bey den Tomddienſchreibern und an⸗ 
dern alten Auroribus findet / zuſammen geflicket / 
und wunderlich abgekuͤrtzet / abgeſchnitten und ge⸗ 
radbrecht / daß man allzeit mehr darunter verſte⸗ 
hen muß / als geſagt wird / weil fie / wie gedacht / 
von ſolchen undeutlichen / undekandten und alten 
Wortern zuſammen geſetzet. Eine ſolche Art zu 
ſchreiben haßte der Kaͤyſer Auguſtus über alle Ka 
en / 
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fen / wies uetenzus im 6g. Cap. bezeuget / liebte hin. 
gegen die auffrichtige Liebligkeit / und deutliche 
Klarheit der Attiſchen Redens⸗Art / die man bey 
den jenigen findet / die Iuffus Lipſius verachtet / und 
haßte den Aſiatiſchen Srylum, die Pralerey vieler 
zuſammen geleſenen Spruͤchen und hochtraben⸗ 
den Vorraht allerhand ungewöhnlicher / uner⸗ 
porter / und dunckeln Woͤrter / dergleichen dey 
dem Info Lipfio hin und wieder geleſen werden: 
Genus eloquendi ſecutus eſt Auguſtus elegans (a 
temperatum, vitatis ſententiarum ineptiis atq in- 
eoncinnitate, & reconditorum verborum fetori- 
bus, ſchreibet Suetonius, und bald hernach ſagt er 
alſo: Cacoxelos & antiquarios ut diverſo genere 
vitioſos pari faßidio fre vit; Die jenige / ſo da 
auch das Boſe nachaͤffen / und fich in die alten 
verle Woͤrter verlieben / wiewolſie auff un⸗ 
terſchiedene Art fehlen / waren ihm doch gleich 
zuwider / und verachtete er einen fo febr als den 
andern. Wo jemahls ein uͤbeler Nachaͤffer / und 
Liebhaber der verlegenen abgenutzten Woͤrter ge⸗ 
lebet / ſo iſts in Warheit eben dieſer Iuſtus Lipſius 


geweſen / als welcher mit beſonderm Fleiß die auf ⸗ 


geblaßne / alte / unanmuß tige und zerbrochene Re⸗ 
densart nachzuahmen ſich bemuͤßet / mehr deßwe⸗ 
gen / daß man ſich uͤber feine fo ungebraͤuchliche 
und dunckle Art zu ſchreiben verwundern / als ſel 
be / gleichwie die Attiſche Klarheit / und deutliche 
Reden / genugſam verſtehen ſoll. Sonderlich iſt 
ſolches in ſeinen Sendbriefen / die doch gantzklar 
und deutlich ſeyn ſolten / üͤberal zu ſehen / fo daß 
man eben das jenige / was Auguſtus an M. Antonio 
geſcholten / gar wol auch an ihme tadeln koͤnte; 
 Marsum quidem Antonium ut inſanum increpat, 


guaſi ea ſcribentem, qua mirentur potius homines, 


zuàm intelligant: Iſt / die Warheit zu bekennen / 
eben ſo viel / als wolte er ſagen: Der jenige iſt fuͤr 


gantz unbillich und ungerecht zu halten / der da 


vermeynt / es ſeye nichts recht und wohl gemaeht / 
als was ſeinem eigenen Kopff gefaͤllet: Und find 
dieſes gar ſeltzame deute / die da wolten / daß alle 
ſo geſchrieben und geredt hatten / wie fie ſelbſten rer 
den und ſchreiben / und man alſo allein ihrer Art 
im Schreiben nachfolgete / hingegen ab er von ei⸗ 
ner andern Abſcheu truͤge / ohnerachtet daß ſolche 
ſinnreich / und mit guten außerleſenen Woͤrtern 
richtig und wohlgeſetzet. Daß demnach der jenige 


f 4 
ſehr irret / und fich ſelbſten betrieget / der da nichts 


als ſein eigen Werck / und Weſen liebet / und hoch 


haͤlt / wie auß obangezognen / ingleichen auch auß 
bald folgenden Verſen deß Poeten Cerulli erhel⸗ 
let. Jndeſſen aber ſollen ſolche hochauffgeblaſene 
Klüglinge / und uͤberwitzige Leute / die allein / was 
fie auß ihrem Kopff geſponnen / ſchaͤtzen und hoch 
palten / frembde Wercke aber verachten / gleichwol 
wiſſen / daß / wer ſich ſelbſten rühmt und lobt / von 
andern verachtet / wer ſich ſelbſten gut duͤncket / un 
uͤber ſeine Witz verwundert / von andern verla⸗ 
chef: Und wer fich ſelbſten allzuſehr liebet / von vie⸗ 
len andern gehaſſet wird: Nemo erit amicus, ipſe £ 
te amesnimis, Niemand wird dein Freund ſeyn / 
wann du dich ſelbſt zu ſehr liebeſt. Dann der ſich 
ſelbſt zu viel anmaſſende Hochmut gebieret Haß / 
da hingegen die Befcheidenbeit / Gunſt / Liebe 
und allen guten Willen bey den Leuten erhalt. Sa. 
das erzehlet / daß die Nymfen oder Waſſer⸗Göt · 
tinnen den Narziſſus / indem er fich ſelbſten in dem 
Brunnen beſpiegelt / und in feine Schönheit ver⸗ 
liebet / alſo angeredet⸗ 
Loos ge window A o Diät. 
Wann du dich alſo ſiebſt vor allen / 
Wirſt du nicht einem wolgcfallen. 

Durch die Selbſtliebe werden die Menſchen 
nicht anderſt / als die unvernuͤnfftige Thier / der 
trogen / ſintemahlen derer jedem ſein eigeue Ger 
ſtalt weit beſſer gefallet als ein andere / von einer 

frembden Art oder unterſchiedenen Geſchlecht: 
Hierüber ſchreibet auch Nato, daß die Haͤnnen 
ſich ſelbſt überauß wolgefallen / und meynen / fie 
ſeyen gar ſchön geſtaltet: So gefällt ein Hund 
dem andern / ein Ochs dem andern / ein Eſel dem 
andern / ein Sau der andern am allerbeſten. Mar- 
cus Tullius, der es faſt in allem mit dem Platone 
halt / im 1. Buch von der Goͤtter Natur und We⸗ 
ſen / zielet eben auch dahin / wann er alſo ſchrei⸗ 
bet; An putas ullam eſſe terr mariq; belluam, qua 
non [ui generis hellua maxime delectetur? Meunft 
du auch / daß ein Thier / ſo wol im Meer / als auff 
dem Erdboden / gefunden werde / daß fich nicht 
ab ſeines gleichen freuen ſolte? Und bald barauff 
ſaget er weiter: ER enim vis tanta Natura; ut ho- 
mo nemo velit niſi homini fimiliseffe , e guide 
Formica formirs : Dann die Natur vermag bey 
S einem 
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inem jeden ſo viel / daß kein Menſch jemand an⸗ 
. ai Menſchen / wie auch eine Ameiß 
der andern gleichen wil. Bey dem Menſchen aber 
dat die Seldſt⸗Liebe dieſes noch dazu / daß eln K- 
der fich ſelbſten für den artigſten und eſchickteſten 
in feiner Art oder Geſchlecht balf / fo daß er kein 
anderer / als eben er ſelbſten / zu ſeyn begehret(obn, 
erachtet er eines andern gluͤckſcligern Zuſtand / 
Macht und Anſehen uͤberauß gern haben moͤch⸗ 


te. 5 5 2 
ir haben aber die Seloſt Liebt als ein Wei⸗ 
vos Hugeſteletaldlewell ſich ſolche viel mehr 
deym Frauenzimmer befindet / und tieffer dey den⸗ 
ſelben eingewurtzelt iſt / als etwa bey dem mannli⸗ 
chen Jeſchlecht - Wie dann ſolches die Erfah ⸗ 
rung auß weise maſſen kein Frau / fie feye ſo haͤß ⸗ 
lich als fle inimer wolle / zu finden iſt / die ſich felbe 
ſten nicht für ſchdn und holdſelig halte; So wird 
Uükber das auch die Selbst. Liebe durch das auf dem 
Zettelein geſctzte Wort bhilautia, ſo weibliches 
Seſchlechts iſt / den den Griechen angedeutet / 
welches auch die Lateiner behalten haben. 

Der Krantz iſt von Judenkirſchenkraut gefloch⸗ 
ten / davon Nlinius im 2. Buch am 3. Cap. ſchrei⸗ 
det: Wird ſonſten auch Bodorellen genennet: 
Ward vor Zeiten in Egypten von den jenigen ge⸗ 
draucbet / ſo Kraͤntze zu fiechten pftegten / und job 
ches mab der Gleichheit willen / die es mit dem 
Epheu hat Es traget purpurfarbe Kerulein / hat 
eine weiſſe Wurtzel / eines Elnbogen lang / wie es 
von Ruellio im 3. Buch am 110. Cap. beſchrieben 
wird. Wir haben as aber darumb / als ein erde 
mahl der Seldſt⸗ Liebe / geſetzet weil die Griechen / 
ſonderlich. Tbeop braſtus im 9. B. am 12. C. melden / 
daß ein Quintlein von der Wurtzel dieſes Krauts 
im Trincken eingegeden / einen ſo narriſch macht / 
daß er meynet / er ſey der allerſchdnſte; Dabisur 
ej us radisis drachma pondus , ut Abi quis illudar, 
placeai q; ſeq; puli herrimam pues. Und kan alſo 
don den jenigen / die in ſich ſelbſten verliebt ſeyn / 
Schertzweiſe geſagt werdem / daß fie uber Bobo⸗ 
rellen Wurtzeln getruncken / oder (wie wir Teut⸗ 
ſche reden /) den Narren an ſich ſelbſt gefreſſen 


den. : Fr 
*. Dir Urſach / warumb dieſes Weib in der rech⸗ 
ten Hand eine Narziſſen⸗Bluhm habe / iſt une 
chwer zu erratken / maſſen dann die Verwand · 
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lung / ſe mit dem Narziß vorgangen / bekandt iſt: 
Welche Bluhm noch eine ſolche Undeweglichkeit 
verurſachet: So findet fich auch ſolche bey denen / 
die ſich ſo ker in fich ſeldſt verliebt baden / daß ſie 
dor allzugroſſer Verwunderung / damit ſie ihr 
Thun und Weſen betrachten / faſt weder hören 
noch ſehen / und ſeynd vor übermaͤſſiger Selbſt⸗ 
Lieb gautz auß ſich ſelbſten / ſo gar hat fie die naͤrri⸗ 
ſche Einbildung beſeſſen / daß fie mennen / ſie waͤ⸗ 
ren die ſchoͤnſten Narziſſen / und alles an ihnen 
lautere Vollkommenheit. N 

Aber dieſe armſeeligt Tropffen ſehen nicht den 
groſſen und ſchweren Sack / den ſie / mit Mängeln 
und Fehlern biß oben an gefullet / auff ihrem Rü⸗ 
cken tragen / eben wie der Saffenus, welcher ſich 
gantz und gar eindildete / er wäre der aller artlich · 
ſte / holdſerligſte und ſinnreiche ſte Poet in der gan ⸗ 
tzen Welt / und nahme nicht Acht / wie alles / was 
er nur fürbracht / ſo unannebmlich und ohne Safft 
und Krafft geweſen; Dahero auch Catullus einen 
ſolchen Schluß machet / daß ein jeder / der da alſo 
den Narren an ſich ſelbſt gefreſſen / einiger maſſen 
dem Suffeno gleich ſeß >, Und habe jedweder ſeine 
Gebrechen / wiewol wir ſolche nicht erkennen / 
noch den Rantzen / ſo wir auf dem Rüden tragen / 
das iſt / den Sack voll Maͤngel ſehen / oder deſſen 
gewahr werden. 

--- Negefi quisquam 

Quem non in aliquare videre Suffenam 
Poſſis: ſuus cuiq; attributus eſt eſt error, 5 
Sed non videmusmanticaquodintergo eff. 


Man findet keinen nicht / der nicht de ferus glei. 


ad che/ 
Und angeſtecket ſey mit einer ſolchen Seuche / 
Die auß der Selbſt⸗Lieb kombt; Der Narr 
f FE 5 icht jederman / 
Und keiner iſt / der ſich davon auß ſchlicſſen kan; 
Wir fehlen allzumahl / doch ſebn wir auf 2 
dücken 
Den groſſen Rantzen nicht / der uns beginnt zu 
f trucken. 
Dieſes aber alles kombt von der Selbſt⸗Liebe 
her / welche unfere Sinne alfo verdunckelt / daß / ob 
wir ſchon die frembde Fehler / wie gering fie auch 
ſeyen / bald in Acht nehmen / gleich wol unſere ei⸗ 
gene Mangel / ob ſie ſchon noch fo groß und — 
greiff⸗ 
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greifſtich / nicht ſehen oder mercken Fönnen : Wel⸗ 
ches der Fabeldichter Æſopns uns zu erkennen ger 


ben wollen / indem er einen jeden Menſchen mit 


zweyen Saͤcken vorgeſtellet / deren einer fornen auf 
der Bruſt / der andere aber hinden auff dem Rüden 
baͤnget; In jenem thun wir / wie er ſagt / anderer 
Leute Mangel / in dieſem letztern aber unfere eigne 
Fehler / die wir / weil ſie ruͤckwarts hangen / nicht 
ſeben oder wahrnehmen / da wir doch ebe un 
een vor uns ligende frembde Fehler auff 
das allergenaueſte betrachten. IR 
Durch den Pfauen wird ebenmaͤſſig die Selbſt⸗ 
Liebe angedeutet / fintemal es ein ſolcher Vogel 
iſt / dem feine bunte Farben und ſchön geſpiegelter 


Sch wantz uͤberauß wohl gefallen / deßwegen er 


ſelben auch weit außeinander breitet / ringſt her⸗ 
umb beſchauet / und ſich weiß nicht was dabey ein. 
bildet; Dannenhero auch das Sprichwort; Tan- 
quam Pa uo circumſpectans, Er beſpiegelt ſich wie 
ein Pfau / ſeinen Urſprung gewonnen hat / und 


von dem jenigen gebrauchet wird / der ſich allent⸗ 


halben / als ein Pfau / begucket / und gantz in ſich 
ſelbſten verliebet iſt / auch von ſeinem Thun und 
Weſen uͤbeꝛauß viel halt. senees der Tragædien⸗ 
Schreiber beſchreibet in dem Trauerſpiel / ſo er 


von der Octavia gemachet / die Liebe folgender 


maſſen; 

Wolucrens eſſe amorem fingit, i mmitem Deum, 

Mortalis error, armat ea telis manu 

Arcus; ſacros miſcuit [eva face 2 

Genitumq; credit Penere, Vulcano ſatum. 
Vis magna mencis, blandus atq; animi calor, 
Amor eſt: jwventä gignitur; Iuxu, otio 
Nutritur inter lata fortunæ bone 
Quer ſi fo vere, atq; alere deſiſtas, cadit, 
Bre viq; vıres perdit eætinqtus ſuas. 

Die Italiaͤniſche Uberſetzung / ſo nicht weniger 

ſchön und nachdencklich iſt / lautet alſo; 


L’error de chiechi, emijeri mortali 
Per coprir il ſus Rolto,e van deſio, 
Finge,che Amor ſia Dio: 5 
Si par che del fuo inganmo ſi diletti, 
In viſta aſſai pia ce vole, ma rio 
Tanto, che gode [al de gl altrui mali, 
Chabbia gl komeril ali, 
Le mani armate d arco, e di ſaaste, 
Z wi hreuc face actracte 


* 


Porti le fiamme, obe per ani verſe 

Va poi ſpargendo ſi, che del ſuo ardori 

Reffa acceſo ogni core, 

E che dall uſs human opoeo di verſo, 

Di volcan e di Venere ſtà nato, 

E del ciel tonga il pin ſublime ſtato. 
Amore vitio della mente infanz, 

Sando fi muoue dal [wo propris loco, 

Lanimo ſcaldas e naſci ne verd anni 

All et, che aſſai pub, ma vede poco. 

Lotio il nodriſce, e la Laſciuia humana. 

Mentre che va lontana 

La ria fortuna con ſuoi graui danse, 

Spiegando i triſti vanni, 

E Ia bona e felice ſtà preſente 

Porgendo ciò che tiea nel riccs ſens 

Ma fe queſta vien mens, 

onde slciece diſio al mal conſente, 

Il fuoco, che arde pria, tutto a ammor a. 

E teſto perde amor ogni ſua foræa. 


Zu Teutſch möchte es alſo gegeben werden 


Der Irrthumbs⸗ volle Wahn / der ale Welt umd 


fangen / 

Damit fein Narren ⸗Luſt / und eiteles Verlangen 
Werd in etwas zugedecket / di l tet / ihme ſelbſt 
wu u Srott / 

daß die Liebe ſey ein Gott. 

So ſcheint es / daß der Menſch ab feinem fi nee 
riegen 


Auch noch Ergötzung had / und herrliches Ber. 


* 


guuͤgen / 
Da doch ſolcher Gott fo grauſam / daß er frem- 
d S des Hertzenleid 

3 baltfür ſeine groͤſte Freud: 
Die Hand ſeynd wol verſehn mit Bogen und mit 
5 Pfeilen / 


Die beyde Schnltern auch geßedert / fort zu ei⸗ 


len / 

Die erhitzte Liebes ⸗Fackeln ſchlagẽ ihre Brunſt 

ö 3 und Flammen 
uͤber aller Hertz zuſammen. 


Von dieſem blinden Gott erzeblt man noch mehr 


5 Poſſen / 

Wie er von Venus jeyund dem vulcan entſproſ⸗ 
— 5 ſen 

si. G d 
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Und somohe dine A Indem das Ungelück mit feinen truͤben a 


feinen erſten Urferung| 1. 85 5 Pflegt frembder Leut Gefahr von ferne ane 


Die lafterpafſte Lieb kommt von verruͤckten Sin⸗ 
nen / A der Überfluß hingegen / alles / was bac 


Wann ſie die rechte Stell zu anderen beginnen / beliebt / 
Dann erhitzt ſich En 175 BEN / 5 Ey auß dem vollen Buſen giebt. 
An meltzt von de 2 
wird zu lauter Aberwitz. 1 ODE N Sun A „ En 
Die Jugend / die zwar reich an 1 585 Und die verlangte duſt mit eitelm Wahn Ka, 
Doch arm an Klugheit iſt / pflegt dieſe e 17 Dann erloſcht die Liebes lam̃e / (die fonft ee 
brennt 
Geigeit/ uü as üfiggehn rageniprgan daß man fenihemehr etenat 
überhaͤuffte Nahrung bey. 
Die bezwungene Lieb. 


Gee dee 


Sec eee 


Cupide 


Cuapido, der blinde Siebes⸗ott / ſitzet / und hat 
unter ſeinen Fuͤſſen Bogen / Pfeil und Kocher / 
ſampt einer außgeloſchten Fackel / in der rechten 
Hand halt er eine Sanduhr / und in der lincken ein 
duͤrres Voͤgelein / fo man einen Steinbicker zu 
nennen pflegen. 

Er hat unter feinen Fuͤſſen den Bogen und Koͤ⸗ 
ther / ſampt den außgelöfchten Fackeln / anzuzei⸗ 
gE/ daß er nunmehr bezwungen ſey / ſintemahl die 
Waffen fuͤr einem niederlegen / ein Zeichen der 
Demuht und Unterwerffung iſt / dadurch man fich 
einem gantz und gar ergiebet. Es iſt ader kein 


Ding / das die Liebe mehr zwingen und n def 


machen / und derofelben feurige Brunſtfackeln beſ⸗ 
fer außlöfchen kan / als die Zeit und Armußht. Die 
Sanduhr / ſo dieſer Cupid in der Hand halt / bee 
mercket die Zeit / welche alle menſchliche Kelten / 
und Gemuͤths⸗Beſtuͤrtzungen / inſonderheit aber 
die Liebe im Zaum zu halten / und zu maͤſſigen pfle⸗ 
et / derer End ⸗Zweck einig und allein dahin zie⸗ 
ct / wie ſie die geliebte und verlangte Schönheit 
beſitzen moͤge⸗Eine Ayla Schönheit / und 
ſehr ſchwache Macht / welche / nachdem fich der 
feböne Angeſichts⸗Spiegel verändert / uns auch 
auff andere Gedancken bringet. Nam amabam o- 
lim, ſagt Plautus in Epidico, nunc jam alia cura im- 
endet pectori: Ich hab ſie vor dieſem wol lieb ge» 
habt / allein es iſt nicht mehr umb die alte Zeit / ich 
pad nunmehr an andere Sachen zu gedencken; E⸗ 
den berührter Plautus ſagt in feiner Muſtellaria; 
Stulta es pland , qua illum tibi aternum putas fore 
amicum, e bene volentem, moneo ego te, deſeret ille 
atate & ſatietate: Du biſt wol eine rechte Naͤrrin / 
daß du dir einbildeſt / er werde dir allzeit ſo gewo⸗ 
gen verbleiben; Denck nur an mich / er wird dich 
gewiß / wann das Alter herdey kompt / und er dei ⸗ 
ner mud iſt / gar fein ſitzen laſſen. Und etwas weiter 
unten zeigt er deutlich / wie daß / wann die Urſach 
auffgehoben iſt / dere Wuͤrckung fuͤr fich ſelbſten 
auffhret / wann nemlich mit der Zeit die ſchoͤne 
rothe Wangen gantz bleich worden / und einge⸗ 
fallen find : Vi atate hoc caput colsrem commuta- 
vis reliquit deſeruitq me, tibi ideen futurum; 
Nachdem mir mit dem peranbrechenden Alter die 


Schoͤnheit vergangen / und das Angeſicht ſeine 


ſebhaffte Farb verlohren hat / ſo hat er meiner nit 
viel mehr geachtet / ſondern mich ſitzen laſſen / und 
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eben alſo wird es dir auch ergehen. Mich duͤnckt / 


. Demofthenes hab geſagt / es konne das Liebesfeur / 


wann es in dem Hertzen einmahl angezündet iſt / 
durch keinen Fleiß wieder außgeloͤſchet werden; 
Allein wann man es gehen laßt / und ſeiner nicht 
groß achtet / ſo erloͤſcht es mit der Zeit von ſich 
ſelbſten; Dannenbero auch Cepetts ſich gegen die 
Zeit zum hoͤchſten bedancket / daß ſie ihn auß den 
Liebes- Stricken herauß geriſſen / und wieder auff 
freyen Fuß geſtellet habe. Solches thut er in fol⸗ 
gendem Klinggedicht⸗ 
Perche ſacrar non poſſo Altari e Tempi, 

Alato voglio,a J opre tue si grandi, 

Ta gid le forxe in quel bel viſo ſpandi 

Che fè di noi fi doloroſi ſcempi. 
Tu de la mia vendetta i voti adempi 

. L’alterexza,e Porgoglio à terra mandi 

Ta ſolo fforzi Amore: e gli commandi 

Che diſcioglia i miei locci indegni, e empi, 
Tu quello hor puoi, que la raggion non valſe, 

Non amico ricordo, arte d conſiglio, 

Non juſto [degno d’ inſinite offefe, 
Ts ee tanto arſe & alfe 

Laqual hor tolta da mortal periglio ö 

Teco alxa il volo à piu leggiaars impreſi. 


Das iſt; - 
Wie? i it! und deinen groſſen 
Wie? daß ich dir / O Zeit! u Din 75 


Nicht einen Tempel und Altar l ten 
Der Liebſten Angeficht / das uns ſo 7 se 


Mit feiner Schönheit macht / weiſt du wol zu be⸗ 


zwingen / 


Und recht nach meinem Wunſch mein Rachgier 
zu vollbringen; 


lagſt den hohen Stoltz zur Erd / mit ei⸗ 
Du ſch agſt en hob 5 Shag 


Und zwingſt allein die Lied / du ſetzeſt 15 ir 
Wann ſte mir löſen ſoll / die ungerechte u 
Was weder die Vernunfft / noch Kunſt / noch 


treuer Raßht / 


Noch Freund / noch Widerwill in dem Ber 
mögen hat / 
O ij Das 
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Das kanſt du / Zeit / allein / und tpuſt es / eb Bee 
mercken; 
Du bringſt die Seel zu recht / und tilgſi der Lie. 
0 be Brunſt / 
Wann nun die Tods⸗Gefahr vergangen / wie 
5 E x ein Dunſt / 
Erhebt fich mit der Zeit / die Seel zu ſchoͤuern 
/ 5 Wercken; 
So iſt demnach die Zeit die rechte Liches Ber 
zwingerin / und bereuet endlich die unmaͤſſige die. 
de / wiewol alzulangſam / daß ſie fo viel edle / und 
nicht wieder kommende Stunden / in ſolcher Ei⸗ 
telkeit zugebracht / und verlohren hat. f 
Der duͤrre und ſehr magere Steindicker bemer⸗ 
cket den außgezehrten Bupler / wie daß nemlich 
derſelbe / wann er fein Haab und Gut auff die Lüf- 
feley gewendet / uñ mit den Huren durch gebracht / 
nachmals gantz entbldſet da ſtehe / und vor Hungeꝛ 
und Kummer / Armuht und Elend nicht wiſſe / wo 
auß oder an. Dannenhero eben befagter Vogel 
ein rechtes Merckmal oder Sinnbeld der Armuht 
iſt / von welchem auch Sasdas alfo ſchreibet: Ein- 
el avicula tennis ch macilenta. Prouerbium, pau- 
perior Leberide e Cinelo ; Der Steinbicker iſt ein 
geringes und duͤrres Bögelein/ dannenhero man 
im Sprichwort ſaget : Er iſt armer als ein 
Schlangenhaut und Steinbicker. Dieſer Meer 
Pogel iſt ſo matt und krafftloß / daß er ſich ſcloſt 
fein Neſt machen kan / deßwegen er auch in andern 
Bogelneftern feine Jungen außbruͤtet. Und wann 
man einen armen Menſchen und elenden Bettler 
andeuten wil / ſo ſagt man Sprichworts Weiß; 
Er iſt ein armer Steinbicker: Wiewol von Saal 
dieſer Meervogel eos genennet wird. rates, 
ein Thebaniſcher Pbilofophus fagt/ es feyendrey 
Dinge/fo die Liebe bezwingen / der Hunger / die 
Zeit / und der Strick / das iſt / die Verzweifflung. 
Amorem ſedat fames, & tempus eis vero fi uti non 
voles laqueus: Die Liebe ſtilit der Hunger und die 
Zeit / wo du dich aber dieſer uicht bedienen wilſt / 
to ut der Strick der allerbeſte; das iſt / daß du alle 
Hoffnung fahren laſſeſt. Dieſer Urfach halben kan 
man beſagtem Liebes, Gott einen Strick umb den 
Hals mablen / weilen die verliebte Buhler gemei ; 
niglich auß Verzweifflung den Tod wuͤnſchen / ja 
etliche auch Hand an ſich ſelbſten gelegt / und ſich 
allo deu Tod würdlich angerban habtn. Mit der⸗ 
gleichen Gedaͤncken iſt auch Ph⸗dea umbgangen / 


1 


welchen Euripides in ſeinem Trauerspiel ſſd ir 
Hippolytum benahmt / alſo redend einfuͤhret; 


Ex quo me amor vulnera vit, conſidera bam, us 


Commodısfime ferrem eum, incepi itaq; 
Exinde reticere hunc, . occultare morbum. 
Lingus enim nulla fides.qua extrema guidem 
Conſilia hominum corrigere no vit, N 

A ſe ipfä werd plurima poſſidet mala 

Secundd amentiam benè ferre 

Ipfamodeftiä, vincere ſtatui. 

Tertid cum his eſſici non doſſet 

Venerem vincere, mori viſum eſt mihi 
Optimum. Nemo contradicat meo deerete, 


Nachdem die Liebe mich verwundt in meine Here 


. 1 tzen⸗ 
So dacht ich ſelbſt bey mir / wie ich doch ſolchen 
„ Schmertzen / 
Fein füglich leiden moͤcht / deßwegen fieng ich 
ö an / 
MVerbieß es / und verbargs / ſchwieg ſtill / fo viel 
: man kan. 
Die Zunge ſchwaͤtzt gar gern; Sie kan zwar viel 
e 5 verrichten / 
Und weiß der Menſchen Raͤht zu aͤndern / und zu 
8 DR ſchlichten / 
Doch hegt ſie in ſich ſelbſt viel Unglück / 155 
f 5 iſt⸗ 


So daß kein beſſers Glied / und auch kein bol 
Ich nahm mir ferner für / mich ſelbſten iber 
Und durch Beſcheidenheit / die Thorheit zu dest 

Und kan ich ſo der Lieb nicht ehe ir 


N 9 n - Macht / 
So bin ich / drittens / ſchon gantz auff den Tod 
i bedacht. 
Und dieſes wird auch wol das allerbeſte bleiben: 
Den feſt gefaßten Schluß ſoll niemand hintertrti⸗ 
ben. 
Wir aber haben die Liebe nur alſo vorgeſtellet / 
wie ſie von der Zeit und Armuht / als mehr ge⸗ 
wohnlichen Dingen / bezwungen wird / und der 
Verzweifflung keine Meldung thun wollen / weil 
es gar felten geſchicht / daß Verliebte ſich ſelbſten 
gar umbbringen / eee 
8 agt / 


Herrn Cæſaris Ripa. ss 


ſagt / edel iſt / und ein jeder ſolches ſehr lieb und 
werth halt: Und ob ſchon alle Buhler ins gemein 
mit ſolchen Gedanckenumbgehen / fo machen ſie 
ſolche darumb nicht alſobald werckſtellig: Dan⸗ 
nenbero auch der edle Ritter Guarixi den Ayrtil- 
lum alſo einfuͤhret / daß er für allzugroſſer dieb in 
dieſe Wort außbricht: 

Non haremedio alcun ſe non la morte. 

Kein Mittel iſt vorhanden mehr / 

Als daß der Tod der Liebe wehr. 


Deme die Amaryllis alſo darauff antwortet: 


La morte? hor tu maſcolta, & fa che legga 

I ſian queſte parole, ancorchi io ſappia 

Che l morir de gli amanti ꝭ pi toſto uſo 

D' innamorata Lingua. che deſio 

P' animo in ciò deliberato, e fermo. 

Oer Tod? So hoͤr mich nun / und laß dir deine 
Wort 

Als ein Geſetze ſeyn / eil hin zum Grabe fort? 

Jedoch ich weiß es wohl / es iſt ſein Ernſt noch 

4 icht 


. „ nulcht/ 
Wann ſchon ein Buhler offt vom Tod und Ster⸗ 


ben ſpricht: 


Der ſehr Verliebten Zung / die ſchwaͤtzt dergleiche 


. 9 viel / 
Das Hertz weiß nichts davon : Dig iſt der Buhler 
2 8 Spiel. 
Und Torguarus Tas» ſagt in ſeinem ſchönen 
Hirtengedichte von dem Amyntas / alſo : 
2 uſu & arte 
Di ciaſcun eh ama minacc iarſi morte, 
Ma vade volte poi ſegue I effetto. 

Die Buhler ins gemein 

Die wollen gleich deß Todes ſeyn; 

So wiſſen fie die Red zu farben / 

Doch ſiht man ſelten einen flerben. 

Wir wollen uns nun damit vergnuͤgen / daß 
wir / was geſtalten die Liebe von der Zeit und Ar⸗ 
muht bezwungen werde / weitlaͤufftig dargethan 
und angezeigt haben. 


Liebe zu einem groſſen Nahmen / 
und Nachruhm. 


Ein kleiner Knab / gantz nackend / und mit Lor⸗ 
derzweig bekroͤhnet / reicht mit der rechten Hand 


Coronam Ci vicam, oder die bürgerliche Cron / mit 
der lincken aber die Ceronam obfrdionalem , oder 
Belaͤgerungs⸗Kron dar / auff einem nicht weit 
von beſagten Bild geſetzten Fuß ſchaͤmel / liegen or⸗ 
dentlich unterſchieden die jenige Kronen / derer 
ſich die alten Rdmer / zum Zeichen ihrer Dapffer⸗ 
keit / gebraucht haben / als da find geweſen C eren ⸗ 
Muralis, Caſtrenſis, und na valit; Die Maur ⸗La⸗ 
ger und Schiffs⸗Kron. ; 

Es erzehlet 4 Gellius, daß die güldene Siegs⸗ 
Kron / welche man einem Hauptmann oder Felde 
perrn / als zu einem Ehren ⸗Zeichen wegen deß er⸗ 
langten Siegs / auffzuſetzen pflag / vor dieſem von 
Lorberzweigen / die Belaͤgerungs⸗Kron aber von 
Graß geweſen / und den jenigen gegeben worden 
ſey / welche allein in der höchſten und aͤuſſerſten 
Gefahr das gantze Kriegs heer erhalten / oder eine 
Belagerung auffgehoben haben. Die bürgerliche 
Kron war von Eichenlaub / und befrönten die Ale 
ten faſt alle auffgerichtete Jupiters Bilder dar 
mit / gleich ſam als mit einem debens⸗Zeichen: 
So pflegten auch die Roͤmer einen Krantz von Ei⸗ 
chenlaub dem jenigen zu geben / der in dem Krieg 
einen Roͤmiſchen Bürger beym Leben erhalten / 
als ein Merckmal / daß einem von einem andern 
das Leben gleichſam wieder gegeben worden ſey. 
Die Maur⸗Kron wurde dem jenigen Hauptmann 
oder Soldaten zuerkandt / welcher der erſte auff 
deß Feindes Mauren geweſen war: Die Läger 
Kron wurde dem jenigen zugeſtellet / welcher am 
allererſten ſich in deß Feindes Bollwerck und 
Feldlager gewaget; Die Schiffs⸗Kron wurde 
dem jenigen auffgeſetzet / der am erſten deß Feindes 
Schiffe beſtiegen hatte: Und dieſe drey Krohnen 
wurden von Gold gemachet / die Maur⸗Kron aber 
war mit gewiſſen Leiſten oder Stuffen gemacht / 
die Mauer / an welcher er binauff geſtiegen / dar⸗ 
durch vorzubilden : Die Feldlaͤger⸗Kron war an 
dem oberfien Theil wie Bollwerck formiret < Die 
Schiffs kron aber hatte zum Zierath das Zeichen / 
10 fornen an dem Schiff geweſen. Und ſo viel hade 

ch / ſonderlich den Mahlern zum beiten / von die ⸗ 
ſer Sache zu 8 für noͤhtig er⸗ 
achtet. 
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Liebe 


Erneute Bilder⸗Sprache 


Liebe zun Vatterland. 


e e e 
98 8808 


Ein junger ſtarcker Mann ſtehet zwiſchen einem 
dicken Rauch und Dampff/ und einer groſſen bell 


brennenden Feuerflam̃en / ſchauet gleichwol bey⸗ 
de mit fröhlichen und unerſchrockenen Augen an 


halt in der rechten Hand einen Krantz von Graß / 
und in der lincken einen von Eichenlaub zuſam⸗ 
men geflochten Zu feinen Fuͤſſen iſt auff der einen 
Seite ein tieffer Abgrund / auff der andern aber 


tritt er mit unverzagtem Mußt auff einen Saͤbel / 


Spieß / und Beil: Und weil es mit dergleichen 
Umbſtanden gar fein uͤbereinſtimmet / wie auch 
umb anderer Urfachen willen / ſo wir dieunten an. 
zeigen wollen“ kan dieſer Mann in alter Kriegs⸗ 
rüſtung abgebildet werden. 


us 


Jung und ſtarck wird dieſer Mann vorgeſtel⸗ 
let / ſintemahlen die Liebe zum Vatterland / je älter 
fie wird / je mehr nimbt dieſelbe auch an Kraͤfften 
zu / wird auch immer ſchwach oder krafftloß / da 
Hingegen alle andere Liebe mit der Zeit nachzulaſ⸗ 
fen pfleget. Ein edler Ritter / nachdem er eine Zeit⸗ 
lang feiner Liebſten auffgewartet / und nunmehr 
die Liebbrunſt / wegen Kaͤlte der Zeit / und heran⸗ 
brechenden Alterthumbs / ſo gantz andere Gedan · 
cken mit fich bringet / anfahet zu erldſchen / begin⸗ 
net allgemach ihrer zu vergeſſen ; Die Liebe aber 
zum Vatterland komt uns nimmermehr auß dem 
Sinn; Ein Kauffmann / angereitzet von der Ge⸗ 
winnſucht / achtet keiner Gefahr, es ſey 9080 d f. 

; Dig 
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Schifffahrt fo gefaͤhrlich / und das Meer fo unge⸗ 
ſtuͤmm / als es immer wolle: Endlich aber ſehnt er 
ſich doch nach dem Meerhaffen / und nach der Ins 
fuhrt ſeines geliebten Vatterlandes: Ein Hoff⸗ 
mann / welchen der Ehrgeitz verleckert hat / lebet 
zwar gantz keck und friſch an dem praͤchtigen Hof / 
indem er mit falſcher betrogner Hoffaung geſpeiſet 
wird ⸗ Nichts deſto weniger aber dencket er manch⸗ 
mal an die alte Vatterſtadt. Ein Hauptmann / 
nachdem er viel Jahr im Krieg gedienet / umb ei⸗ 
nen groſſen Naßmen / und den Ruhm eines tapffe⸗ 
ren Soldaten zu erlangen / kehret doch endlich 
wieder nach Hauß / daſelbſt nach ſeinem Wunſch 
außzurußen. Deſſen kan uns ein Exempel geben 
der verſtaͤndige Vlyſſes / welcher / ob er wol als ein 
berühmter Hauptmann viel Jahr lang / in den 
vornehmſten Orten deß Griechenlandes ſich wol 
verſuchet hakte / auch an dem prächtigen Kaͤyſerl. 


Hoff in groſſen Gnaden / und bey allen Leuten ſehr 


angenehm war /gleichwol fein liebes Vatterland 
Ithacam / unerachtet es ein underuͤhmter / ſchlech⸗ 
ter und felſichter Ort war / wieder zu ſehen verlang⸗ 
ke. Dieſe Liebe zum Vatterland wahrt unauffbor⸗ 
lich / wegen der unauffhdrlichen Pflicht und Ehr⸗ 
erbietung / ſo ein jeder dem Vatterland / als ein 
Sohn feine Vatter von Natur zu erweiſen ſchul⸗ 
dig iſt / ſintemalen wir darinnen gebohren find / un 

den erſten Athen und Lebens ⸗Geiſt geſchoͤpffet 

haben: Ja wir ſind / wie Plato in Critone und Hie- 
rocle ſchreibet / dem Vatterland noch mehr Ehr 

und repe& zu erzeigen ſchuldig / als Vatter und 
Mutter ſeldſten / maſſen das Vatterland von ihnen 
den Namen bekommen hat. Der nomen Patria im- 


pio ſuit, ſagt Hierosles, à re ipſa non temerè Patriam 


nomina vit, vocabalo quidem à Paere deducto, pro- 


vunciato tamen ſœmininã terminatione, ut ex un- 


troque parente mixtum eſſet. Atq; hac ratio inſinuat 
Patriam unam , ex aauo duobus Parentibus colen- 
dam eſſe. Præferenda igitur omnindò eſt patria utrivis 

parentum ſeorſim: Et ne ſimul quidem parentes am- 
bos majoris heri,fedaquali honore dignari; Eſt au- 
tem & alia ratio, qus non tantum æquali, ſed ma- 
Jjori etiam quam ſimul anebos parentes honore Pa 
triam afficere monet, neq; ſolum ipſis eam prafert, ſed 
etiam uxori & liberis, & amicis, & abſoluto ſer- 
mine, rebus aliis omnibus, paſt Deos: Wer dem 
Vatterland den Nahmen gegeben / der hat es nicht 


ohne Urſach getpan / ſondern dieſe Benahmung 
von der Sach ſelbſten hergenommen / welche zwar 
von dem Vatter urſpruͤnglich herruͤhret / dennoch 
als weiblichen Geſchlechts außgeſprochen wird / 
damit es von beederſeits Eltern gleichſam ver⸗ 
mifcht beſtunde. Und dieſe Urſach gibt zu verſtehẽ / 
daß das Vatterland von allen beyden Eltern ohne 
Unterſcheid ſoll geehret werden. Iſt demnach das 
Vatterland in allweg den Eltern / ſo jedes abſon⸗ 


derlich genommen wird / vorzuziehen / und wann 


ſchon die Eltern zugleich folten verſtanden wer⸗ 
den / waͤren beyde nicht höher / als das Vatterland 
zu achten / ſondern gleicher Ehr zu würdigen. Es 
iſt aber auch noch ein andere Urſach / welche da / 
wie er erinnert / haben wil / daß man das Vatter ⸗ 
land nicht allein den deeden Eltern in der Ehrer⸗ 


zeigung gleich halten / ſondern auch noch mehr eh 


ren ſoll: Wie er dann ſelbiges nicht allein beſagten 
Eltern / ſondern auch Weib Kindern und guten 


Ireunden / ja/ mit einem Wort zu ſagen / allen 
Dingen / nur die Sdtter außgenomen / vorziehet. 


Dieſer Meynung iſt auch Plararchus, welcher in 
feinen Moralibus alſo ſchreibet: Ar enim Patria, c, 
ut Cretenſiũ more loquar, Matria plus in te, guam 
parentes tui jus habet: Es hat aber das Vatter. 
land / oder / daß ich mich der Erefenfer Redensart 
bediene / das Mutterland mehr Recht über dich / 
als deine Eltern ſeloſten. Und eben von dieſer na⸗ 
fürlichen Pflichtſchuldigkeit kompt es her / daß 
ein jeder ſein Vatterland / ob es ſchon der ſchlech⸗ 
teſte Ort vonder Welt waͤrt / über alle maſſeu lieb 
und wertk hat / und gantz und gar nicht auff die 


Gelegenheit deß Orths ſiehet. 72,725 , (ſagt der 
Philoſophus Seneca, ad Ithara ſus [axairaprope- 


rat , quemadmodum Agamemnon ad Mycenarum 
nobiles muros. Nemo enim Patriam, quia magna ef, 
amat ſed quis ſua: Der Vlyfes eilt mit nicht gerin« 
germ Eiffer in fein felſichtes Vatterland y 
als Agamemnon nach den edlen Mauren feiner ber 


rühmten Reſidentz⸗ Stadt; Dann niemand ſein 


Vatter land eben darum liebet / weil es groß und 
anſehnlich / ſondern weil es fein Vatterland ik: 
Daher auch die natürliche Liebe zu ſolchen ent⸗ 
ſpringet / welche in dem Hertzen der Inwohnere 
jo tieff eingewurtzelt / daß fie ich wenig nach einem 
andern und frembden Ort / er fen ſo prächtig als es 


immer wolle / umbſchen / ſondern mancher fein 


H Thal / 
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Thal / ſeinen Berg / ſein ſchlechtes Huͤttlein / feine 
Wuſte und Eindde / der herrlichen Stadt Rom 
ſeldſten vorziehet / und mehr Ergdtzung darinnen 


zu haben vermeynet. Dannenhero man im gemel⸗ 


nen Sprichwort ſaget; Patria ſumus igne aliens 


jaculentior, Deß Vatterlandes Rauch ſcheint bel» 
ler als ein frembdes Feuer / oder; Eigen Heerd it 
Golds werth. Umb dieſer Urſach willen haben wir 
auch das Bild alſo vorgeſtellet / daß es das Antlitz 

gen dem Rauch / den Rücken aber dem Feuer zu⸗ 
kehret Es habt aber ſolches feinen Urſprung von 
dem Homero bekommen, welcher im Anfang ſeiner 
erſten Odyfeadavon alſo ſchreibet⸗ 


-- Caterùm Vlyffes 
Cupiens wel fumum exeuntem vidlere 
Patria ſua: mori deſiderat. 


Es wüͤnſcht ver noch / vor feinem Tod / = 1 


In feinem Irhaca deß Vatters Rauch auffgehen. 
Eben dieſes wiederholet auch o vici im erſten 
Buch von Ponto, mit andern fchonen Verſen / die 
die Liebe zum Batterland gar klar und deutlich 
andeuten und zu erkennen geben: Sie lauten 
io; 
3 dubia eſt Ithati prudentia, ſed tamen optat 
tumum ds patriis poſſe videre foc is. 
Nefcio qua nataleſolum dulcedine cundtos 
Allicit, immemores ner ſinit eſſe ſui: 
guid melius Roma? Seythico quid frigore pej ? 
Hue tamen ex illã Barbarus urbe fugis. 
0 Das iſt; 
1loffens kluger Sinn iſt mehr als wol bekandt / 
1 Nach wünscht er / daß er moͤcht deß Vatters 
. ö Rauch erblicken: 
Ich weiß nicht / auff was Weiß das liebe . 
a 
Uns pflegt an ſich zu ziehn / und heimlich zu er⸗ 
. auicken. 
Was iſt fo gut wie Rom? Ae a irn 


Deß raub Scyther⸗Lands / ſo niemands pflegt 

| Seyth di ſchön le S a 1 
leichwollaͤßt der Seyth die ſchon ta 

ee r der Welt / 

Eile biß an dieſen Ort / denſeben zu bewoß 

N Nen 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Es gebraucht auch Lacianus in ſeinem Lob def 
Vatterlands / obbemelten Spruch: Patria ſumus 
luculentior igne alibi, deß Vatterlandes Rauch 
ſcheint heller / als das Feuer anderswo. Dannen⸗ 
hero ſich nicht zu verwundern / daß faſt alle Frem⸗ 
de / die ſich zu Rom auffhalten / ſolcher herrlichen 
Stadt ihr Vatterland / bald in dieſem / bald in je⸗ 
nem Stück / weit vorziehen / ſintemahlen die Liebe 
zum Bafterland / indem fie ihnen gleich ſam eine 
Decke über das Geſicht hengt / fie dergeſtalt ver 
hindert / daß ſie den groffen Unterſcheid nicht er · 
kennen / noch dieſer berühmten Stadt Pracht und 
mächtiges Weſen erſehen können / deß wegen auch 
ſolche deut ſich wenig darumb befümmern / ob ſie 
den verdiente Ruhm dieſem trefflichen Ort ſchmaͤ⸗ 
lern / ja wol gar benehmen / oder nicht; Wodurch 
fie gleichwol ihren ſchlechten Verſtand nicht we⸗ 
nig zu erkennen geben / unerachtet deß Euripidis 
Meynung nach / die jenige von der Sach nicht 
recht urtheilen / die ihrem eigenen Vatteꝛland ein 
frembdes vorziehen / und ſolches mehr herauf 
ſtreichen; 

Meo quidem judicio non rectè ſapit. 
Qui ſpretis Patria terra fini bus, 
Alienam laudat, & moribus gaudes alien. 


Wer einen frembden Orth dem eignen Batter f 
b an 
Vorzießt / und feine Stadt / da er geboßhrn / ver⸗ 

achtet / 


Wer frembde Sitten liebt / und einzuführen 
trachtet / 


Der iſt nicht ſonderlich / wie mich dünckt / von 


Verſtand. 


Ich abeꝛ halt dafür / es deweiſe deꝛ jenig vielmehr 
feinen klugen Verſtand / welcher die Beſchaffen⸗ 
heit der Sitten und Gedraͤuche / beneden dem Une 
terſcheid / ſo ein Ort gegen dem andern hat / recht 
und wol erkennet. Wer ſich demnach den Vor. 
hang ſonderlicher Zuneigung zum Vatterland 
von den Augen / ſo ihm dardurch verblindet wer⸗ 
den / wegnemen / und der Warheit / ohne einige 
Gemüths⸗Einneßmung / beppfuchten wil / der 
wird es gantz und gar mit dem Athenas halten / 
welcher / ohnangeſehen er ein Griech / und Heyd⸗ 
niſcher Scribent / gleichwol / in ſeinem an 

- 3 uch 


Herrn Carls Ripa. 


Buch / die Stadt Rom ein himmliſches Vatter⸗ 
land und einen kurtzen Begriff der gantzen Welt 
nennet. Und iſt in Warheit dieſe Stadt ein 
recht himmliſcher Ort / nicht ſo ſehr wegen ihrer 
Schönheit/ üͤberauß anmuthiger Gegend / und 
lieblichen Lufft / als vielmehr darumb / daß Gott / 
der Himmel und Erden erſchaffen / daſelbſt ſeine 
Heilige Kirch hat gruͤnden wollen / und deſſen 


Stadthalter / welchem die Schluͤſſel deß Himmel⸗ 


reichs anvertrauet find / und der allerhand geiſtli⸗ 
che Schatz und Güter außtheilet / daſelbſt woh⸗ 
net und reſidiret. Sie iſt ferner ein kurtzer Begriff 
der gantzen Welt / weilen in derſelben ſich eine 
groſſe Menge Volcks nicht allein von Frantzoſen 


und Spanier auffhaͤlt: Sondern auch viel Grie⸗ 


chen / Armenier / Teutſche Engellaͤnder / Hollaͤn⸗ 


der / Schweitzer / Moßkowiter / Maroniten / Per⸗ 


ſer / Afrikaner / Thracier / Moren / Japoneſer / In 
dianer / Siebenbuͤrger / Ungarn / und Scytben 
dahin kommen; Eben wie obbeſagter Ar benaus 
meldet Quandogsidem in ea Vrbegenteseriam 


tote habitant, ut Cappadoces, Seythæa, Poxti natio- 
ges, & alia, complures, quarum concurſus habita- 


hilistotius terrapopulns et: Sintemahlen in die⸗ 
fer Stadt / auch gantze Voͤlcker / als Cappado⸗ 
zier / Scythen oder Tarter / wie auch die / ſo auß 
dem Land Ponto buͤrtig ſind / und andere Natronet 
mehr / welcher aller Zuſammenkunfft deß gantzen 
bewohnten Erdbodens Bold iſt / zuſammen kom⸗ 
men. Auff dieſe Weiſe verſammlen ſich alle Theil 
der Welt / umb fo wohl ihrer Kinder / als ihres ei⸗ 
genen Bluts Schatzung gleichſam zu erlegen / 
und Bürger in der Stadt Rom / als dem Haupt 
der gantzen Welt / zu ſeyn / welche dannenhero 
mit gutem Fug eine Freyſtatt / Schauplatz / Tem⸗ 
pel / und kurtzer Begrieff der groſſen und weiten 
Welt kan genennet werden / und konnen wir gar 
wol das jenige beſtaͤttigen / was Perrarcha mit 
dieſen Worten zu verſtehen gibt Hoe afırmo, 
guod totius humana magnificentia ſubremum domi- 
cilium Roma eſt , nec eſtullus tim remotus terra- 
rum angulus, qui hos neget : Diß ſag ich unverho⸗ 
len / daß Nom der gantzen menſchlichen Pracht 
und Herrlichkeit oberſte Stell und Wohnung 
ſey / und wird kein fo weit entlegener Winckel auff 
Erden gefunden werden / da man dieſes verneinen 
ſolte. Und wann ſchon Petrarcha in etlichen 


2 a 
Kling ⸗ Gedichten davon ni bt ſo gar wol redet / 
fo bringet er doch ſolches in feinen Lateiniſchen 
Schrifften mit deſto gröfferm Lob wieder ein / 
und verbeſſert ſolchen ſeinen Irrthumb ſonderlich 
in der weitlaufftigen Schelt⸗Schrifft / ſo er wi⸗ 
der den Gallum auffgeſetzet / darinnen er die 
Stadt Rom mit ſolchem herrlichen Lob herauß 
ſtreichet / daß er ſie nennet undi caput, ur- 
bium Reginam , fedem imperii,arcem fidei catho- 
licæ N Jortem omnium memorabilumexemplorum: 
Eine Königin der Städte / deß Reichs vornehm⸗ 
ſten Sitz / ein Schloß oder Burg def Catholi. 
ſchen Glaubens / und ein Brunnquell aller den, 
würdiger Erempel. Und wann er ſolche allererſt 
in dieſem herrlichen Stand / und trefflichen Auff⸗ 
nehmen / wodurch ſie uber die maſſen fchön gezier 
ret worden iſt / ſolte geſehen haben / fo wurde er 
nicht in dieſe Wort aufgebrochen ſeyn; Murs 
guidem & palatia ceciderunt, gloria nominis im- 
mortalis eſt: Die treffliche Mauren / und praͤch⸗ 
tig / koſtbare Pallaſte find zwar in einen Hauffen 
gefallen / aber ihr groſſer Nahm / und Welt, be⸗ 
kandter Ruhm iſt unſterblich: Sondern würde 
viel mehr geſagt haben: Mit dem Ruhm / und 
unſterblichen Nahmen ſtimmet auch die immer⸗ 
waͤhrende hohe Majeſtaͤt dieſer Stadt überein / 
maſſen in derſelben ſtattlich herfür leuchtet der 
ſonderbare Glantz der ſchoͤnen neuen Gebaͤuen / 
welche den Alten / an Herrlichkeit und Pracht / 
das geringſte nicht nachgeben / über deren uͤber⸗ 
bliebene Fußſtapffen / welche gleichſam eine 
Richtſchnur der Baukunſt ſeyn / man ſich noch 
zum höchiten verwundern muß. Da ſiehet man 
die ſchoͤne weite Gaſſen / die hohe und praͤchti⸗ 
ge Pallaͤſte / Seulen / Gewolber / Pyramiden / 
und Siegs⸗Zeichen : Allda finden ſich die kuͤnſt. 
lichſte Statuen oder auffgerichte Bildnuͤſſen / fo 
die aͤltiſten Bildhauer / deren Plirius mit Nah. 
men gedencket / gemacht haben / als da 
find / Das Bildnuͤß der Niobe ſambt ihren 
Sdhnen : Das Bild deß Laocoontis / ſo Priams 
Sohn geweſen; Der Dirces / welche an einem 
H ij wilden 
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wilden Ochſen angebunden / und alſo hingerichtet 
worden / und derer noch viekandere: Dazu noch 
gekommen die heutige Fünftliche Arbeit und Wer ⸗ 
cke der berühmteften Mahler und Bildhauer / fo 
den Alten an Ruhm und Kunſterfahrenheit nichts 


nachgeben: So finden ſich auch über den gewdbn 
. Lauff der Tyber / ſo eine Königin aller Fluͤſ⸗ 


fe iſt / noch ſehr viele Waſſergaͤng / und flieſſen ale 
lerband Waſſerquellen daher: Da bluͤhen hin uñ 
wieder die lieblichſte Garten / auff den ſtoltzen und 
weitlaͤuffigen Hügeln / an welchen man unten im 
Grund verſchiedene Kloſter / heilige Oerter / Col⸗ 
legien / und recht heilige Kirchen aufferbauet ſihet: 
In Anfehung derer der Hoff zu Nom mit einer 
dummliſchen Hierarchia wol mag verglichen wer⸗ 
den / wie ſie dann auch Pius Secundus welcher die 
Koͤnigliche und Kaͤyſerliche Hoffe zimblich beſu⸗ 
chet / und durchgangen hat / in feiner Apologia , od 
Schutz ⸗Rede dergeſtalt vergleichet / und an Mar- 
tinum alio ſchreibet; Iſtar cœleſtis Hierarchie di- 
ceres Romanam Curiam : intuere & circue Mun- 
dum, & perluſtra Principum atria, & Regumanlas 
introſpicito & fi qua eſt curia ſimilis Apoſtolica ra- 
fer nobis: Du ſolteſt ſagen / es ware der Admiſche 
Hoff gleichſam eine himmliſche Rierarchia oder 
das vornehmſte Heilig oder Prieſterthumb: Se⸗ 
he dich nun wol umb in der Welt / beſchaue alle 
Koͤnigl. und Fürſtl.Hoffhaltungen / und fo dueine 
antriffſt / die mit deß Pabſts Hoffzu Rom zu ver⸗ 
gleichen iſt / ſo zeige uns ſolche an. Was ferner 
dieherrliche kluge Köpffe und verſtändige Leut ſo 
ſich daſelbſt immerzu in groſſer Menge auffhal⸗ 
ten / iſt überfluͤſſig und unndthig viel davon zu ſa⸗ 
gen / ſintemal an dieſem Ort die ſtattlichſte gente 
gebohren werden / und die auß frembden Landen 
dahin kommen / werden / cben wie das Gold im 
Seucrofen/gelantert / und recht vollkommen ge⸗ 
macht: Daher kompt es auch / daß viel alldar an⸗ 
kommen / die ſtoltz und auffgeblaſen ſeynd / un mey⸗ 
nen / ſte wiſſen mehr als andere / welche nachmals 
gantz gedemüthigt / und voller Verwunderung 
wieder abreiſen / snd wann fie ſehon lang da ver⸗ 
bleiben / ſo bringt es ihnen doch kein groſſes Anſe ⸗ 
hen / ſondern fie verliehren ihren Nahmen / gleich ⸗ 
wit die Flüͤſſe / welche in dar Meer lauffen: Wie 
ſolches Pius Secundus im Il. Buch feiner Commen- 
lariorum mit dieſen Worten angedeutet: Quem- 
admodum terra flu mina, quantumvis ampla , & 


groſſer und uͤberfluͤſſig 
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profunda, nomen amittunt ingreſſa mafe; Ita Docto- 
res domi clari, & inter [nos illuſtres Romana adeun- 
tes Curiam inter majora lumina, nomen & lucem 
amittunt· Oleichwie die Fluͤſſe der Erden / ob ſie 
ſchon ſehr groß und tieff ſeynd / dannoch ſo bald ſie 
in das Meer kommen / ihren Nahmen verliebhren: 
Alſo geht es auch den Gelehrten / und zu Hauß be⸗ 
ruͤhmbten Leuten / ſo bald ſelbige an den Hoff zu 
Rom gelangen / werden ſie durch die daſelbſt ver⸗ 
bandene groſſe Liechter / dergeſtalt ver dunckelt / 
daß fie ihren gehabten Nahmen / Schein und An⸗ 
ſehen auff einmahl verliehren. Zußus Lipſius möche 
te wol ſchweigen / wann er in dem 23. Sendſchrei⸗ 
ben ſeines erſien Hunderts darfür halt / daß Rom 
eine verwirte und auffrübrifche Stadt / auch daß 
Welſchland von keinem ſonder Ruff / wegen ge⸗ 
lehrter ent / oder deren berühmten Schrifften uñ 
Bücher ſeye / eben als wann feine gantze Wiſſen⸗ 
ſchafft ſich nicht auff lauter alte Romiſche Serie 
benten gruͤndete / und auch von den neuen und 
heutigen Italiaͤnern erlernet wäre; Als von den 
Beroaldis, M Antonio Sabellico,Merulä, Calderino, 
oh Baptiſtd Pio, wie auch andern Kömifchen 
Cemmenzatoribus , fo wol Rednern und Poeten / 
als Geſchichtſchreibern ; als ferner auch von 
Blondo, Pomponio Lato, Angelo Politiano, Marfilie 
Ficino, Ioh.Baptifta Egnatio, Merliano, Andrea Ful. 
vio, Calio Rhodigino, Poly doro Vergilio, Petro Cri- 
nito, Lilio Gir aldi, Pan Vino, digonio, Petra Victorio. 
Manutiit, Fulvio Vrſin: Romano, und andern Ita⸗ 
lianiſchen Autoribus, welche ſich ſonderlich auff 
die Römiſche Auttquitdten gelegt / und ſolche mit 
fehönen Anmerckungen beſchrieben haben / unter 
welchen inſonderheit Alexander von Alexandre 
ſich beruͤhmbt gemacht. Aber wie kan oder darff er 
doch von Welſchland ſagen / daß darinnen keine 
ſonderliche Buͤcher und berubmte Schrifften an⸗ 
zutreffen ſeyen / da doch derer zweymahl ſo vielals 
in andern Landen daſelbſten zu bekommen / maſſen 
dann ſolcher Bücher in beſagtem Welſchland ein 
5 | iger Vorraht iſt / und zwar 
nicht allein an Lateiniſchen / ſondern auch in ge⸗ 
meiner Mutter ⸗Sprach beſchriebenen Büchern / 
darinnen allerhand fchöne Erfindungen / Auffſaͤ⸗ 
tze / und wol außgearbeitete und anmuthige Diche 
tereyen und Verſen enthalten ſind / welche den al⸗ 
ten Griechen und Lateinern nichts nachgeben; 
Und damit wir nicht lang die alte Zeiten durch⸗ 
lauffen 
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lauffen / fo finden fich heut zu Tag in Rom allein 
unter den Sardinälen treffliche Hiforicr, Redner / 
Rechtsgelehrte / P iloſophi und Theologs, die in ger 
ſampt fo wol und zierlich / ja auch viel geſchrie⸗ 
den / daß ſie alle andere Nationes mit ihrẽ Schrifftẽ 
ſchamrot machen können / ſonderlich Bellarminus 
in der Weltweißheit und Gotteslehr / Mantica uñ 
Toſcus in den Rechten / als worinn ſie vor andern 
beruͤhmbt / Aſt anius Columna in der Redkunſt und 
angedornen Rom. Wolredenheit / wie auch Baro- 
nius in der Geſchichtsbeſchreibung / von welchem 
man eben das jenige ſagen kan / was Auguſtinus im 
6. B. von der Stadt Gottes im 2. C. von dem Var. 
rene geſchrieben; Tam multa legir, ſagt er an er- 
wehntem Ort at aliquid ei ſcribere vacaſſe mire- 
mur. tàm multa ſcripſit, quàm multa vix quenguä 
legere potuiſſe eredamus. Er hat fo viel geleſen / daß 
ſich zu verwundern iſt / woher er noch Zeit genom⸗ 
men habe / etwas zu ſchreiben; So hat er auch fo 
viel geſchrieben / als man kaum glauben kan / daß 
jemand fo viel ſolte leſen können. Wann man nun 
ferner zeblen wolte / wie viel noch andere Italiani ⸗ 
ſche und Römifche Scribenten / durch die gantze 
Stadt Rom hin un wieder / unter den Ordens leu; 
ten / in den Collegien / an den Höfen / und in ande 
ren gemeine Burgers Haͤuſern ſich aufhaltẽ / wu · 
den wir ſonder allem Zweiffel kaum das End zu 
finden wiffen / und das umb ſo viel deſto weniger / 
wann wir erſt auſſerhalb Rom uns umbſehen / und 
gantz Welſchland durchgebẽ wolten / als welches 
jeder re Gelehrten und tapffern Zeut/fone 
derlich aber die Stadt Rom geweſen iſt. Dannen⸗ 
hero nit ohne Urſach Perrarcha ſich gar gut damit 
weiß / uñ ſich deſſen ruͤhmet / daß er in Welſchland 
gebohren / und ein Burger zu Rom ſey : Deffen 
Wort in obberuͤhrter Scheltſchrifft alſo lauten; 
Sum verus Iralus natione, & Romanus civis eſſe 
glorior: De 4 non modò Principes, mundiq; domi- 
ni gloriati ſunt, ſed Paulus Apoſtolus, is, qui dixit, nd 
habemms hic manentem civitatem, urbem Romam 
pat riam ſuam facit: Ich bin ein rechter Italianer 
von Geburt / und rüme mich / daß ich Bürger zu 
Rom / worinn auch nit allein groſſe Fuͤrſten und 
Herren der Welt einen ſonderbaren Ruhm geſu⸗ 
chet / ſondern auch der Apoſtel Paulus ſelbſten / deꝛ 
da geſaget hab Wir haben allhie keine bleibende 
Stadt . Eben dieſer hält Rom für fein Vatter⸗ 
land. Aber wir wollen wieder zu unſerer vorhaben⸗ 


den Abbildung ſchreiten / uñ wofern die Siebe zum 
Rom. Vatterland / welches von gewiſſen neidi⸗ 
ſchen Außlaͤndern / die gar ſchlechte Andacht ges 
gen demſelbigen von ſich ſpuͤhren laſſen / ſehr ver 
kleinert wird / mich zu deſſen Lob und Schutzrede 
bewogen hat / ſoll ſolches niemand verdrieſſen / 
oder einen Unluſt machen / ſintemahl eben dieſes 
Vatterland ein gemeines Vatterland iſt. 


Die Kron von Graß iſt ein Merckzeichen der 
Liebe zum Vatterland / als welche man dem jeni⸗ 
gen Buͤrger zu geben pflag / welcher das Vatter⸗ 
land von deß Feindes Belagerung errettet hatte: 
Und wurde ſolche Cron deßwegen von Graß zu⸗ 
ſammen geſtochten / weil man diß dabey in Acht 
genommen / daß fie eben an dem Ort / wo ſich die 
Belagerte verſchloſſen bey einander auffpielten/ 
her fürgeſproſſen war. Solche Kron iſt von dem 
Roͤm. Raht dem Fabio Maximo, welcher in dem 
zwepten Cartbaginenſiſchen Krieg die Stadt 
Rom von der Belagerung errettet / zugeſtellet wor 
den; Und ware dazumal dieſes das edelſte Ehren⸗ 
Zeichen / und der herrlichſte Lohn / den man einem 
ſolchen tapfferen Kriegsmann geben konte / als 
gleichförmig einer ſolchen That / die unter allen 
Kriegs ⸗Verrichtungen die groͤſte iſt / ſintemahlen 
der jenige / fo den gautzen Leide deß Vatterlands 
erhalt / der erhalt zugleich einen jedweden Buͤrger / 
als ein demſelben angehdriges Glied. Ja / ich ſage 
auch noch dieſes dazu / daß der / ſo ein Glied am 
Leib erhalt / der erhalt auch den gantzen Leib / und 
wer demnach einen Burger errettet / der errettet 
dadurch das Vatterland ſelbſten / maſſen einer 
Stadt Heil und Hoffart nit wenig an einem red ⸗ 
lichen / frommen / und nuͤtzlichen Bürger und deſ⸗ 
fen Erhaltung gelegen iſt : Und eden umb dieſer 
Urſach willen / gab man auch dem jenigen / ſo in 
der Schlacht / einen Bürger beym Leden erhaltẽ / 
noch eine andere Kron / welche von Eichenlaub ge⸗ 
machet war: Dann vor Alters / und laͤngſt vergan⸗ 
genen Zeiten die deute ſich der Eicheln dedieuet / 
und ihres Lebens Unterhalt von dem Eichendaum 
bekommen und genommen haben / wie A. Gellius 
davon ſchreibet Wiewol Plutarchus in feinen 
Adm. Fragen deſſen noch andere Urſachẽ berührt. 
Daß alſo beſagter maffen die Lieb zum Vatter ⸗ 
land erſtlich ins gemein das gantze Vatterland 
und dann fuͤrs ander / einen jeden Buͤrger infone 
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derheit / zum Troſt / Nutzen und Ruß der gantzen 
Stadt / gleichſam umbarmen ſoll. a 

Der jaͤhe Ort / ſo nah zu feinen Fuͤſſen / mit wel · 
chen er gantz unerſchrocken auff allerhand Waf⸗ 
fen tritt / ſich befindet / deutet an / daß man auß ie; 
be zum Vatterland / alle Leibs / und Lebens Ger 
fahr verachte / gleichwie Anchurus,deß Mida, Kb ⸗ 
nigs in Phrygia, Sohn / und der Romer Marens 
Cartius, gethan / welche / zu Erhaltung ihres Date 
terlandes Wohlfahrt / ſich gantz freywillig in eine 
auffgethane Peſtilentziſche Erdenkrufft hinein ge⸗ 
ſtürtzt / und alſo in den Tod gegeben / dergleichen 
noch von tauſend anderen geſchrieben wird wel⸗ 
che alle in tapffern Verrichtungen ihr Blut vor 
das Batterland / vergoſſen haben. Neſtoꝛ / ein be⸗ 
ruͤhmter Hauptmann / wie deſſen Romer as im 1. 
Buch feiner lad gedencket / indem er ſeinen Tro⸗ 
janern ein Hertz einſprechen wil / daß ſie in der 
Schlacht wider ihre Feind / die Griechen / dapffer 
fechten / und ſich biß auff den letzten Mann wehren 
ſollen / bringt ſonderlich auch dieſes vor / daß es 
ein überauß ſchͤner Tod ſey / wann man fein Le⸗ 
ben für das Vatterland auffopffere. ; 
Pugnate ſagt er) contra naves frequenies, qui 
autem veſtrùm vulneratus, vel percuſſus mor. 
tem & fatum ſecutus fuerit, moriatur , non 

enim indecorum, pugnanti pro patrid mori. 
Fechtet wider dieſe Schiffe / die in groffer ae 

ſtehn 

Welcher unter euch verwundet ſterben muß / der 
8 f laß es gehr / 
Folg der Schickung und dem Tode: Sterben für 
das Vatterland / 
Dem / der fuͤr ſolches ficht / im gringſten keine 
5 Schand. 


Dannenhero auch Roratius im 2. Lied deß;z. 
Buchs alſo ſchreibet: f 
Dulce & decorum eſt pro patri mori. 


Es iſt eine ſchöne Sach / lieblich uber alle maſſen / 


Fuͤr deß Vatterlandes Heil kampfſen / und fein Le⸗ 


f ben laſſen. 

Und Tucianus in dem Lob deß Vatterlandes 
ſchreibet / es ſeye ſchon genug / wann man in den 
Kriegs ⸗Vermahnungen und Auffmunterungen 
nur deß lieben Vatterlandes Meldung thu / wie 
daß nemblich der gantze Krieg einig und allein zu 
Erhaltung deſſen Wohlfahrt angeſehen / und an⸗ 
gefangen ſeye 3 Und werde alsdann nicht einer 
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ſeyn / der / ſo bald er dig Wort gehört / ſich vor dem 
Tod / oder einiger Gefahr mehr entſetzen ſolte⸗ 
Sintemal erwaͤhntes Wort einen ſo trefflichen 
Nachtruck hat / daß auch bey der geringſten Mel⸗ 
dung deß Vatterlandes alle Zaghafftigkeit gantz 
und gar verſchwindet / und man hergegen einen 
unerſchrockenen Mußt / und tapffers Hertz kriegt / 
wegen der Pflicht / ſo man zugethan iſt / und der 
Liebe / die alle die jenigen / bey denen ſie ſich ſindet / 
als ein Sporn antreibet / und gleich ſam zwinget 
nach ſolcher Ehr und Ruhm zu ringen / die man 
dadurch nicht ſich ſelbſten / ſondern auch für die 
Seinige / ſo wol im Leben / als nach dem Tod er⸗ 
wirbet und zuwegen bringet / wie ſolches Pindarus 
in ſeinen Ithmtis im 7. Lied weitlaͤufftig und ſehr 
anmuthig außtrucket / in dem er den Sieg beſchrei⸗ 
bet / welchen Sterpſiades Ihebanus, erhalten / dar⸗ 
innen Ziss Maternus, nachdem er dapffer fürs 
Vatterland gefochten / ſeinen Geiſt auffgegeben 
hat. Der Juhalt iſt dieſer: Avunculo cogno mini 
dedit commune decus, cui mortem Mars areo Clypee 
inſignis attulit: Sed honor praclaris ejus factis ex 
ad verſo reſßondet, ſciat enim certò quicung, in has 
nube grandinem ſanguinis a chard patriã propulſat, 
exitium à civibus depellensiper contrarium exerci- 
tium ſtirpi ſe maximamgloriam accumulare, & 
dum videt, & cum abierit : Seiner Mutter 
Bruder / ſo gleiches Nahmens mit ihm iſt / hat er 
das gemeine Lob ertheilet / welchem der wegen ſei · 
nes arnen Schilds beruͤhmte Mars den Tod ger 
bracht / oder angethan hat / dann er fol wiſſen / daß 
ein jeder / der in dieſer trüben Wolcken / nur einen 
einigen Schloſſen Gebluͤts von dem lieben Vat⸗ 
terland wegtreibet / und alſo das Verderben / und 
den Untergang von den Bürgern abwendet / ſeinẽ 
Stammen die hoͤchſte Ehr / durch ein anders und 
entgegen geſetztes Heer / zuwegen bringet / und an⸗ 
haͤuffet / nit allein bey feinen Leben / ſondern auch 
nach ſeinem Tod. Es hat aber gleichwol dieſer 
Sterpſiades, wie mich bedüͤncket / dem Naßmen und 
Nachruhm ſeines Zi gar ſchlechtes Zunehmen 
und Wachsthumd bringen koͤnnen / weilen vor 
das Vatterland ſterben / ohne alle Vergleichung 
weit eine gröffere Ehre iſt / als in den anmuhtigen 
und ergoͤtzlichen Gebaͤuen def Vahmii, Nemei und 
Pithii, von welchen Pindarus finget/ ſein Leben zu⸗ 
bringen. Dannenhero auch der Lacedemonier Rd» 
nig und Geſetzgeber Lycurgas verordnet hat 5 daß 

einem 
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keinem eintzigen Verſtorbenen ſein Nahme auff 
ſein Grab gehauen werden ſolte / außgenommen 
denen jenigen dapffern Männern nnd Weibern / 
die da in der Schlacht vor das Vatterland ehrlich 
umbkommen und geſtorben find : Klärlich damit 
an zeigend / daß er allein die jenige würdig achte / 
daß man ihrer auch nach dem Tod rühmlich ger 
dencke / die für das Vatterland mit höchſtẽ Ruhm 
ihr Leben gelaſſen haben. Es war zwar der Athe⸗ 
nienſiſche Philoſophus Xenophon , als ihm unter 
waͤhrender Opffer Verrichtung ſeines Sohns 
Tod angezeiget wurde / etwas beſtuͤrtzt / deß wegen 
er auch die Kron von feinem Haupt abnahme: Als 
er aber hernachmals gefraget; Was geſtalt / und 
auff was für Weiſe Gy las geſtorben waͤre? und 
ihme zur Antwort gegeben wurde: daß er mit un⸗ 
erſchrockenem und bebertztem Muht fuͤr das Vat⸗ 
terland gefochten / und darüber in waͤhrender 
Schlacht umbkommen wäre / hat er alſobald die 
Krohn wieder auff ſein Haupt geſetzt / und damit 
zu erkennen geben / daß er mehr Freud ob der Ehr 
und Dapfferkeit feines Sohns / als Leid und 
Schmertzen über deſſen Tod und Verluſt empfien⸗ 
ge / wie er dann dem / ſo ihme die traurige Poſt ge⸗ 
dracht / alſo geantwortet: Deos precatus ſum, ut 
mihiſilius non immortalis, ac longa vus eſſet, cum 
inc ertum ſit, an hoc expediat, ſed ut probus eſſet, ac 
patria amator: Ich habe die Gdtter gebetten / daß 
ich doch möchte nit eben einen unfterblichen/ oder 
viel Jahr erreichenden Sohn bekommen / finte⸗ 
malen es gantz ungewiß iſt / ob ſolches auch fuͤr⸗ 
traͤglich und gut geweſen / ſondern ich wolte allein 


gern ſolch einen Sohn haben / der feomm / redlich / 


und ein Liebhaber deß Vatterlands ware. 
Auß bißher erzehltem iſt leichtlich zu erſehen / daß 
es ſich ſehr wol ſchickt / daß man die xieb zum Vat⸗ 
terland in einem Harniſch abbildet und vorſtellet / 
maſſen ein jeder rechtſchaffener ehrlicher Bürger 
ſich allzeit gefaſt halt / bey jeder vorfallender Be. 
ebenheit ſich für das Vatterland zu wagen / ja gaꝛ 
ar ſolches / den Degen in der Hand haltend / zu 
ſterben / deßwegen er auch ſeinem offentl. Feind / er 
ſey gleich wer er wolle / alſobald den Koypff dietet / 
und ſich entgegen ſetzet: Und in Warheit / gleich 
wie mann einen treuen Freund in der Noth erken⸗ 
net / alſo gibt ſich die rechtſchaffne diebe zum Vat 
terland nicht beſſer an Tag / als in gefaͤhrl. Kriegs 
laufften / in welchen der / ſo es mit dem Patterland 


welcher in feinen Zeit. Triumph alfo 


haͤlt / und treulich meynet / die allgemeine Wohl⸗ 
fahꝛt feiner ſelbſteignen / ja feinem Leib und Leben 
vorziehet. Und pflegt man von einem ſolchen zu ſa⸗ 
gen: Das iſt ein guter Alter! Dann die Alten ſon⸗ 
derliche Exempel und ſcheinbare Anzeigungen ih⸗ 
rer auffrichtigen Lieb zum Vatterland von fich ger 
gebẽ als da find geweſen die Horatui, die Decis, wie 
auch die 306. Fabi, denen noch viel ooo. gefolgt / 
welche alle auß groſſer hertzinnigl. Lieb / die fie zur 
St. Rom ihre Vatterland unauffhorlich getragẽ / 
mit dapfferm Muht uñ groſſe Lob ihr Lebe gelaffe- 
Das Jahr. 

Ein Mañ / mittelmaͤſſigen Alters / hat gefluͤgelte 
Schultern / ſein Haupt aber / der Halß / der Bart 
und die Haar / ſind voller Schnee und Eißzapffen. 
Seine Bruſt und Seiten find roht / und mit aller 
hand Kornaͤhr gezieret: Die Aerme gruͤn / und mit 
vielen bunten Bluhmen umbgeben ; Seine Hüffte 
und Zuffe mit verſchiedenen Laubwerck un Traue 
benblaͤttern artlich zugedecket; Mit der eine Hand 
haͤlt er eine Circulrund gekruͤmmte / und den 
Schwantz in dem Maul haltende Schlange / in 
der andern aber einen Nagel. Es wird das Jahr 
gefluͤgelt abgemahlt / nach Anleitung Peerarcha, 

et; 
Che volan I horn, i gior in, gl anni, ei 1915 


Es fliegen ſchnell dahin die Stunden / Tag und 
Jahre 


Mit ihren Monaten + » ; 
Es faͤngt ſich das Jahr / nach dem gemeinen 
Gebrauch / im Jenner an / wann das Eyß und der 
Schnee am allergroͤſten ſind / und deß wegen wird 
auch der Schnee auff deß Mannes Haupt geſetzt; 
Und weilen die ſchone Fruͤhlingszeit mit allerhand 
liebl und wohlriechenden Bluhmen und Kraͤutern 
außgezieret iſt / wie auch die übrigen Dinge zu die⸗ 
fer Jahres- Zeit anfangen auff eine gewiſſe Art uñ 
Weiß fich zu ermuntern / und berfuͤr zu thun / auch 
alle und jede ihre Verrichtungen / viel lebhaffteꝛ als 
ſonſt / zu Werck ſetzen / als werden deſſen Arme ob⸗ 
beſagter maſſen herauß gebutzt / uñ voꝛgebildet. Deꝛ 
Sommer ader / weil darin die gröſte Hitz zu ſeyn / oñ 
dz Getreyd allerdings zu reiffen pflegt / wird durch 
die Bruſt uñ die rohte mit gelben Kornahren auß⸗ 
ſtaffirte Seiten angedeutek. Die Trauben an den 
Fuͤſſen demerckẽ den Herbſi / welcher der letzt Thell 
oz die letzte Zeit im Jahꝛ iſt. Die Schlang 9 
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ſchon erwaßnet worden / in eine Lircul⸗Runde ge⸗ 


krümmet / ſtellet gleichfalls das Jahr für / und iſt. 


ſolches eine ſehr alte / und vor laͤngſt im Gebrauch 
geweſene Vorſtellung / fintemahlen das Jahr ſich 
wieder in ſich ſelbſten herumb waͤltzet / daß deß ger 
genwaͤrtigen Jahres Anfang deß vergangnen End 
gleichſam verzehret und in ſich ſchlucket / ebener 
maſſen / wie die Schlange / in einem Kreyß herum̃ 
gekruͤmmet / ihren Schwantz in das Maul nimbt / 
und benaget; Dannenhero Pirgilius im 2. Buch 
von dem Ackerbau alſo finger: i 
Fronde nemus, redit agricolis labor actus in orbem, 
Ara in ſe ſua per weſtigia volvitur annus. 
Der Wald wird wieder Wald / hat friſches Laub 
gefunden / 
Und was der Ackers mann vorm Jahr zu End 
gebracht / 
erden auß ⸗ 


Das fangt nun wiedrumb an / wil w 
4 gemacht 
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So weltzt ſich in ſich ſelbſt das Jahr mit ſeinen 
N Stunden. 
Es ſchreibt Sexius Pompejus, daß die alten Rd⸗ 
mer jahrlich einen Nagel in die Mauer deß Tem⸗ 
pels eingeſchlagen / und nachmals die Jahr / nach 
Anzahl ſolch eingeſchlagener Nagel gezehlet ha; 
ben; Deßwegen dann auch die Maͤgel / als eingei 
chen deß Jahrs albie koͤnnen eingeführt werden. 
2 
Das Jahr. 

En Mann von geſtandenem Alter / hat / umd 
obberührter Urſach willen / Flügel auff dem Ruͤ⸗ 
cen / und ſitzet auff einem Wagen / den vier weiffe 
Pferde ziehen / fo von denen vier Jahrszeiten ger 
leitet werden / deren jede mit denen ihr zugehdrigen 


Fruͤchten / nach Unterſcheid der Zeit / wohl verſe⸗ 
hen und beladen iſt. 


Die vernuͤnfftige und ſeelige Seele. 
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Ein gar ſchn und anmußtiges Jungfraͤulein / 
mit einem von dünnem und durchſichtigem 
Flor bedecktem Angeſicht / hat ein zartes und hell 
glaͤntzendes Kleid an / auff dem Rücken aber ein 
paar Flügel / und zu oberſt auff ihrem Haupt einen 
Stern. MAR 

Odwol die Seel / wie von den Theologen gelehꝛt 
wird / kein leibliches Weſen hat / ſondern ein Geiſt 
und unſterblich iſt / nichts deſto weniger kan ſolche 
gerfüglich dergeſtalt vorgebildet werden / damit 

er Menſch / ſo mit den leiblichen Sinnen und der 
Einbildung genau verbunden iſt / ſolche deſto eher 
degreiffen konne / und ſich nicht andere Gedancken 
in Sinn nehme / wodurch etwan Gott / oder die 
Engel / ohnerachtet fie ein lauter geiſtliches We⸗ 
fen ſind / pflegen vorgebildet zu werden. 

Es wird aber die Seele / als ein liebliches und 
poldſeliges Jungfraͤulein vorgeſtellet / weilen ſol⸗ 
che von dem Schoͤpffer aller Dinge / der da aller 
Schdn⸗ und Vollkommenheit rechte Brunnquell 
und erſter Urſprung / nach ſeinem Ebendilde er⸗ 
fchaffen und gemachet uff. 2 

Ihr Angeficht iſt mit eine n dünnen Flor bede⸗ 
cket / dadurch anzudeuten / daß / wie Auguſtinus im 
Buch de definit. anim. oder Beſchreibung der See⸗ 
le ſagt / ſelde ein unfichtbares Weſen ſeye / welches 
menschliche Augen nicht erſehen Fönnen: Und wie⸗ 
wol ſte deß Leibes Forma ſubſtantialis, oder weſent⸗ 
liche Form iſt / ſo kan ſie doch an dem Leib nicht 
klar- und augenſcheinlich erkandt werden / ſondern 
wird allein durch gewiſſe Aufferliche Verrichtun⸗ 
gen von den menſchlichen Sinnen gefaſſet und ber 
grieffen. Ihr hellglantzendes Kleid iſt ein Zeichen 
ihres reinen und vollkomenen Weſens. Der Stern 
aber / fo über ihrẽ Haupt ſchwebet / deutet auff ihre 
Unfierbligfeit. : Maſſen dann auch die Egyptier 
die Unſterbligkeit der Seele durch einen Stern 
vorgebildet / wie Pierius Valerianus im 44. Buch 

ſeiner Hieroglyphicor. davon Meldung thut. Die 
Flügel au den Schultern bemercken der Seele 
Hurtigkeit und geiſtliches Weſen / wie dann auch 
die zwey fuͤrnehmſte Kraͤfften / ſo fie hat / als nem⸗ 
lich den Verſtand und Willen. 


Die verdampte Seele. 


Machdem offtermahls / in Traurſpielen / aller · 
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hand betruͤbten Fallen / und ſo wol geiſtlichen als 
weltlichen / erdichten als wahren Begebenheiten / 
dieſes oder jenes Berfiorbenen Seele auffgeführet 
wird / ſo iſt den Küͤnſtlern gar dienlich / wann fie 
einig vieeht und Nachricht haben / was geſtalten 
die Seele fichtbarlich koͤnne und ſolle vorgeſtellet 
werden. Solche nun muß man in menſchlicher 
Geſtalt fürbilden / als die das Bildnüß / ihres Leie 
bes behält: Nackend fol fie auch ſeyn / und mit ei⸗ 
nem duͤnnen und durchſichtigen Schleyer bedeckt / 
deßgleichen auch mit ungebundenen fliegenden 
Haaren: Sie ſoll fleiſchfaͤrbig / ihr Schleyer aber 
ſchwartz ſeyn. | 

Wieil die von dem Leid abgeſonderte Seele / 
ein geiſtlich und leibloſes Weſen / ſo iſt auſſer allt 
Zweiffel / daß ihr an und fuͤr fich ſelbſten Feine ſon 
derbare Figur / Form oder Eigenſchafft / die allein 
materialiſch / und an einem leiblichen Weſen haͤn⸗ 
get / kan noch ſoll zugeſchrieben werden Unter⸗ 
deſſen aber / weil gleichwol unſere Sinne ſothane 
Abbildung der Seele ſollen begreiffen konnen / ſo 
muͤſſen wir ſelbige notwendig unter leiblicher Ge⸗ 
ſtalt vorſtellen / und alſo die Sach / ſo wir zu erken⸗ 
nen geben wollen / nach unſerm Sinn und Gedan⸗ 
cken einrichten Kan demnach der Scele / mit eben 
der Exlaubnuß / vermoͤg derer wir gemeiniglich 
die Engliſche Geiſter vormahlen / eine menſchli⸗ 
che Geſtalt gegeben werden; Und dieweil die Seel 
dem Leib eine ſonderliche Geſtalt giebet / kan man 
ſich nicht wol einbilden / daß die Seel ſolte anderſt 
geſtaltet ſeyn / ob wir ſchon gar wol wiſſen / und 
auch oben angerührt worden / daß ſie keines We⸗ 
ges mit dergleichen materialiſehẽ Beziercken um⸗ 
ſchrieben iſt. So mag man dann beſagtes Bild⸗ 
nuͤß deß Leibs / als worinn fle geweſen / behalten / 
damit fie deſto leichter erkandt werden / und man 
zu dem jenigen / was verſchiedene Poeten davon 
geſchrieben haben / deſto füglicher gelangen möge. 
Sonderlich aber dat Yirgilius im . B. vom Æneas, 
von dieſer Materi gehandelt / da er den Areas ein- 
fuͤhret / als kame er in die Hölle / und trefe in dere 
ſelben viel der jenigen an / die er bey ihrem Leben 
gar wol gekennet hatte: So ſchreidt auch Dan⸗ 
tes unter andern alſo⸗ 

Poſcia ih io vi hebbe alcuno ricono ſciuto. 
Nach dem ich eurer viel im Leben hab gekennet. 

4 Una 


— 
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Und wird ſolche noch deſſer zu erkennen ſeyn / 
imfall man ihr noch andere Zeichen / ihrer Condi- 
rion oder Zuſtand gema / zu geben weiß / maſſen 
die Scelemanchmahl mit verſchiedenen Zufällen 
vorzuſtellen / als zum Erempel: Eine geplagte uñ 
verwundte Seele / oder die in Herrlichkeit ſchwe⸗ 
bet / oder Qual und Pein leidet / u. d. g. Und auf ſol⸗ 


chen Fall müffen der Seele ſolche Eigenſchafften 


gegeben werden / die mit ihrem gegenwartigen 
Zuſtand allerdings übereinkommen. 

Im übrigen fo wird die Seele dar umb nackend 
vorgeſtellet / weil ſie an und für fich ſelber von aller 
leiblichen Laſt und Verhinderung frey / ledig und 
loß iſt: Dannenbero auch Petrarcha iu ſeinem 
Lied; ralia mia &. alſo redet; 0 
Voi fiete hor qui, penſate & la partita 
Che I almaignuda e ſola 
Con vien, eh arrive à quell dubbioſo calle, 
Alpafar quella valle & c. ; 
Nun ſeyd ihr hie / denckt aber auff das Scheiden / 
Der bloſſen Seel gebührt den Ort zu meiden / 

Zu kommen an den ungewiſſen Steg / 

Und nach dem Thal zu nehmen ihren Weg ꝛc. 


Und in einem andern died / das ſich alſo anfaͤn⸗ 


get; Quan do il ſoaus mio ſido conſorto cc. geden / 
cket er auch bald darauff deß nackenden oder dloſſen 
Geiſtes: Deßgleichen thut er auch in feinem Tor 
des ⸗Sieg am 1. Cap. f 2 1 
Die unauffgebundne und über die Schultern 
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herab hangende Haar deuten nicht allein der ver⸗ 

dampten Seelen Elend / Jammer und Ungluͤckſe⸗ 

ligkeit an / ſondern auch den Verluſt der Vernunft 

und das verlohrne Gut deß ſonſten vortrefflichen 

erſtandes: Dahero auch Dantes im 3. Cap. von 

der Holle / alſo redet: 

Noi ſem Venuti al luogo, ou io ho detto 

Che vederai le genti doloroſe, s 

Ch hanno per duto il hen dell intelletto. 

Nun ſind wir au dem Ort / da / wie ich dir an 
ef, 


2 N 8 
Dirfehen follft / wie man die armen Seelen pla⸗ 
t 


2 i ge 4 
Die nunmehr kommen ſind umb das vertraute 

Pfand / 
Und haben gantz und gar verlohren den Ver⸗ 


4 ſtand. 
Die Fleiſchfarbe / und der ſchwartze Schleyer / 
damit fie umbhuͤllet / zeigen an / daß dieſe ungluͤck⸗ 
feclige Seele deß Odttlichen Gnaden ⸗Liechts ale 
lerdings beraubet ſey: Deßwegen auch Dantes im 
3. Cap. allwo er von der Hollen Geſtalt und Ge⸗ 
end redet / unter andern auch dieſer Uberſchrifft / 
o an der Hdllen · Pforten oder Eingang ſtehen ſol⸗ 
le / Meldung thut: 1 


Laſſate ogui ſperang a: ò voi eh intrate ! 


Laßt alle Hoffnung fahren / O die ihr kombt her 
ein = 


Das liebreiche und freundliche Gemüth / das ſich leichtlich 


lencken und regieren laͤſt. 


Ein Delfin / worauff ein kleiner Knab reitet. Al⸗ 
fd gibt Pierius Valerianus, nach Anleitung def 
Pauſania, dem Delphin das rechte Merckmal eines 
angenehmen und liebreichen Gemürbs ; Maſſen 
in Profelene,einer Stadt in lonia, ſich ein Delphin 
befand / welchem ein kleiner Knab den Nahmen S⸗ 
mon gegeben hatte; Dieſer pflegte zu erſtberühr⸗ 
tem Knaben immerzu an das Ufer zu kommen / und 
lieſſe denfelbigen auff ſich reiten / und nach feinem 
Gefallen mit ſich umbgehen / weilen er von ſolchen 
Knaben auß der Fiſcher Hand errettet / und an 
einer Wunden / ſo ſelbige ihme gehauen hatten / 
wieder geheilet worden. Wir aber wollen gedach⸗ 


tem Delfin ein ſoleh freundliches und liebreiches 
Gemüßht zuſchreiben / weilen er ſich nicht eben wer 
gen empfangener Wolthat / oder dadurch etwas 
don ſelbigem zu erlangen / ſondern vielmehr auß 
angeborner Natur und Eigenſchafft gar freund⸗ 
lich gegen den Menſchen zu erzeigen pfleget: Wie 
ſolches Valerianus ſelbſten mit fernen eignen Woꝛ⸗ 
ten auß dem Plutarchs beſtaͤttiget; Almiratur 
Plut archus, ſagt er/tantam animalis iſtius huma- 
nitatem: ſiquidem non educatione, ſicuti canes, & 
equi non ulla ali noceſſitate, vcluti elephanti, Pan- 
therac & Leones ab hominibus liberati: ſed genuino 
quodam aſfectu ſponte ſunt humani generis amato- 

ve; 


FFF 


res: ES verwundert ſich der Plutarchus ſehr über 
die fo groſſe Freundligkeit dieſes Thiers / ſintemal 
es nicht wegen dazu angewandter Aufferziehung / 
wie bey den Hunden und Pferden beſchiehet / noch 
auß einiger tringender Nohtwendigkeit / derglei⸗ 
chen von Elephanten / Panterthieren / uñ xdwen / 
ſo von einigen Menſchen find von verſchiedenen 
Zufallen befreyet und erreffet worden / geleſen 
wird / ſondern gantz freywillig / von ſich ſelbſten / 
auß ſonderbarer Zuneigung das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht liebet / ſich gegen demſelben ſehr leutſelig 
erzeiget. Wann demnach die Delfinen auß eignem 
Trieb / und natürlicher Zuneigung folche groffe 
Liebhaber deß menſchlichen Geſchlechts ſeynd / ſo 
beſchiehet es nicht darumd / daß ſie einige Danck⸗ 
barkeit wegen empfangener Wolthat ſolchem er · 
weiſen wolten : Und daß deme alſo ſeye / Tiefer 


Berrn Cæſaris Ripa. 67 


1 
7 r 


man auch bey andern Scribenken / die da von den 
Delfinen ſchreiden / daß ſie eben das gethan / was 
Pauſanias neben andern von ihnen gemeldet⸗ von 
denen ſie in gefambt / niemals einige Gutthat ber 
kommen haben: Sintemal dieſes eben nicht gleich 
fur ein Wolthat zurechnen iſt / wann man ihnen 
ein Bißlein Brods darwirfft / als welches mehr 
zur Kurtzweil / als ſie zu ernehren geſchiehet : So 
hat es auch der Delfin nicht nöthig/ ſintemalen er 
gar wol weiß / wie er ſich im weiten Meer erhalten 
ſolle / und ſo er welche Menſchen getragen / hat ers 
nicht zu Erweiſung feiner Danckbarkeit / ſondern 
auß liebreicher Freundlichkeit / und Familiaritaͤt 
gethan Es hat der Delfin mancherley deute / obne 
unterſcheit / getragen / bloß allein darumb / weil er 
von Natur freundlich iſt / gern mit ſich umdgehen 
laſt / und eine fonderbare Zuneigung zu dem Men⸗ 


J ij ſchen 
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ſchen traͤget. So wird von Solizo erzehlet am 17. heit ein rechtes Merckmahl eines freundlichen und 


oder 21. Cap · daß / an dem Afrieaniſchen Ufer bey 
Hippone Diarrhite, ein Delfin ſich mit den Handen 
angreiffen laſſen / und manchmalen alle die jeni⸗ 


ge / ſo auff ihm reiten wollen / auff ſeinem Rüden. 


daher getragen babe: Es haͤtt ihn auch unter an⸗ 
dern der Vice Burgermeiſter oder Stadthalter 
Flavianus ſelbſten angegrieffen / und mit einer 
wolriechenden Salb geſchmieret / er fen aber / Wer 
gen deß ihm ungewöhnlichen neuen Seruchs / faſt 
gantz erſtaunet / und wie halb tod auff dem Waſſer 
gelegen / hatte ſtch auch viel Monat lang der Leute 
Ocmeinſchafft enthalten: Worauß erhaͤllet / daß 
ts ihme nicht umb die Nahrung zu thun / ſondern 


allein feine Luft geweſen / mit den Hipponeſern al · 


ſo zu ſpielen und umbzugehen. Es meldet auch fer⸗ 
ner erſtdeſagter Sol nus, beneben dem Nlinio im 9. 
Buch am s. Capitel / daß zu Zeiten deß Kayſers 
Auguſti ein klein Kind im Reich Campania einen 
Delfin mit einigen Stücken Brods geaͤtzet / und 
dadurch dergeſtalt an ſtch gewehnet / daß es ihm 
ohne alle Gefahr / auß der Hand zu eſſen geben / 
welche Sicherheit und tagliche Kundſchafft / als 
fie das Kind gantz kuͤdn und vermeſſen gemacht / 
hat der Delfin ſolches durch die Lucriner ⸗See ge⸗ 
tragen / ja was noch mehr / er iſt auch mit ihme 
von der Baia biß nach Pozzuole gegangen / und 
das bat viel Jahr gewahrẽt / daß es auch für ein 
groſſes Wunderwerck gehalten worden: Nach⸗ 
dem aber das Kind geftorben iſt / hat ebenmaͤſſig 
das Meerſchwein / vor groſſem Hertzenleid / vor 
jedermans Augen fein Leben geendet / und wird 
dieſe Geſchicht durch deß Necanatis und Fabi 
Schreiben beſtaͤttiget. Es ſchreibet ferner Zgef- 
ſerius, daß ein anders Kind / Namens Her wia, 
gleicher Geſtalt von einem Meerſchwein / als 
wann es auff ihme daher riethe / über das hohe 
Meer getragen worden / und nachdeme es durch 
Ungeſtümme untergangen und erſoffen / hade es 
das Meerſchwein wieder ans Land getragen / 
gleichſam in fich gehend und erkennend / daß es 
Schuld an dieſes Kindes Tod geweſen / hatte au 
nachdem nicht wieder in die See gehen / ſon⸗ 
dern viel lieber ( die verdiente Straff dadurch auß⸗ 
zuſtehen /) auff dem trucknen Land öleiben / und ale 
ſo auch verſchmachten wollen; Maſſen dann die 
Meerſchwein / fo bald ſie auffs Trockne kommen / 
dahin ſterben. Iſt alſo das Meerſchwein in War⸗ 


liebreichen Oemuͤhts. 


Die Begierde. 


Eury dice, deß Orphei Ehe emabl / indem fie in 
gem Graß daher gehet / beißt fie eine Schlange in 
den Fuß. Dieſes iſt / wie Pierius Valerianus im 59. 
Buch erzehlet / ein Merckzeichen der menſchl. Be 
gierde / welche die Gemüths⸗ Bewegungen ſchla · 
gen und verwunden: Dann die Füffe bedeuten un⸗ 
ſere irrdifche Luft und Begierden / deßwegen auch 
unfer HErr und Hepland feinen Juͤngern die Füſ⸗ 
fe waſchen wollen / auff daß er fle von den irrdiſchẽ 
Begierden fauderte und rein machte: So hat er 
auch zu Petro / als er ſich die Fuß nicht wolte von 
feinem Meiſter waſchen laſſen / geſagt: Werde ich 
dich nicht waſchen / ſo haſt du kein Theil mit mir: 
So wird auch im 1. B. Moſis geleſen / daß Gott 
zur Sch lange gefagt; Und du wirft ihn in die Bere 
fen ſtechen. Wann die Griechen von dem Achilles 
gedichtet / daß / weil er von Kindheit auff in dem 
Schwefelfluß Styx eingetauchet worden / er an ſei , 
nem gangen Leib nit habe konnen verwundet were 
den / auß genommen an den Fuͤfſen / welche nit mit 
gewaſchen worden / haben ſie dadurch wollen an ⸗ 
deuten / daß bemelter Fuͤrſt Ac billes in allen Stür 
cken wuͤrde vollkommen und recht dapffer geweſen 
ſeyn / wofern er nur von ſeinen eigenen Begierden 
nicht wäre uͤberwunden worden; Dieſem kombt 
auch gar nahe bey / was ſie von dem Jaſone erzed⸗ 
len / welcher / indem er nach dem guͤldnen Fell ger 
reiſet / hat er in einem Fluß / welcher unter allen 
Fluͤſſen der gantzen Welt allein gantz Windſtill 
iſt / ſeine Hoſen verlohren : Sie wollen nemlich fo 
viel ſagen; Es ſeye Jaſon / indem er der Tugend 
und Unſterblichkeit nachgejagt / durch ſeine eigene 


Begierden daran mercklich verhindert worden: 


Und Virgilius ſchreibt von der Pidene, daß als ſie 
jetzund ſterben wollen / habe fie einen Schuh auß⸗ 
gezogen / und dieſe Wort dadey geredet. 

Ipſa nsola,manıbusg, piis, altaria juxta 

num exuta vedem vinclis in veſte recincta, 
Tefatur moritura Deos, c conſcia facti 

Sidera.- 

Und dieſes bedeutet / daßfie von aller Tode 
Forcht / welches eine Gemüths⸗Bewegung / fo 
durch den außgezogenen Schuh bemercket wird / 
gantz loß / frey und ledig geweſen fen. 

Die 
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Ein junge Dirne / mittelmaͤſſiger Statur / mit 
bleichgelben Haaren / in weiß gekleidet / ſteht gantz 
auffrecht / lebhafft / und hurtig von Gebehrden / 
ſtellt ſich an / als wolt fie einẽ / der daxedet / zuhdrẽ / 
mit der lincken Hand hält fie einen Cham⸗ leon / 
und in der rechten hat ſte einen uͤberauß klahren 
Spiegel. 8 

Es iſt die Begreiffung eines Dinges / ein ver. 
nünfftiger und natürlicher Theil der Seele / ver⸗ 
mittelſt welcher die vorgeſtellten Dinge begrieffen 
und verſtanden werden. 

Sie iſt / wie gedacht / ein vernuͤnfftiger und na⸗ 
fürlicher Theiſ/ ſintemal ſelbe eigentlich zum Ver. 
ſtand gehort / indem der Menſch einig und allein 
geſchickt iſt alles zu faſſen / zu begreifen un zu ver 
ſtehen / was nur zu faſſen und zu verſtehen iſt. Dan 
nenhero l venalis vom Menſchen alſo geſungen⸗ 

Venerabile ſoli 
Sortiti ingenium, divinorum; capaces, 


ng eines Dinges. 


Y 


CICHEIEIEIEIUTT 


Arq,exercendis,capiendisg, artibus apti. 
Es hat der Menſch allein / dem alles unterthan / 
Bekommen folchen Kopff / der alles faſſen kan / 
Der fahig und geſchickt zu himmeliſchen Sachen / 
All Künfte lernen kan / und alles weiß zu machen. 
Welches auch Ariſtoteles bezeuget / indem er 
lehrt / der Menſch ſey von Natur gleich einer auß⸗ 
geſtrichnen Tafel geſchaffen / auf der zwar nichts 
geschrieben / gleich wol aber alle Ding geſchrieben 
werden knnen Horatius in feinem Buch von der 
Dichtkunſt / hat es beſagtẽ Philofopho hierin auch 
nachthun wollen / und deßwegen alſo geſchrieben: 
Format enim natura prius nos intus ad omnes. 
Fortanarum habitus. } 7 
Gleich hat uns die Natur inwendig fo gemacht / 
Daß jeder Fall uns leicht kan werden bepgebracht: 
Beym Homero wird eben dergleichẽ auch erweh⸗ 
net von dem ſehr berühmten A4, oder Singer 
Phemio, der alſo redt; Mea ſßonte didici, Deus ehm 
J ij varia 
) 


\ 


7 
darias artes nes animo inſeruit: Ich babe von 
mir ſelbſt gelernet / dann Gott hat mir allerhand 
Künſten in meine Stel gepflantzet. 


habe von 


Die Begreiff oder Faſſung der Dinge iſtein H 


Theil der Seele / weil wir vermittelſt deroſelben 
alles faſſen / begreiffen / lernen und verſtehen. 
Sie wird noch jung vorgeſtellet / weilen / wie 
Ariſtot, im 2. Buch von der Red kunft ſchreibet / die 

Affecten in der Jugend groſſe Macht und Gewalt 
haben / und alle Sinne noch lebhafft / voller Geiſt / 
und in ihrer beſten Blühte ſeynd / dannenpero ſie 
noch alles lernen / faſſen und verſtehen konnen. 

Sie wird in mittelmaͤſſiger Statur oder Ordſſe 
vorgebildet / theils / weilen / nach Auffag deß lato⸗ 
nis, die mittlere Gattung / und Maͤſſigkeit in allen 
Dingen / die beſte iſt; theils auch / weilen man auß 
einer mitelmaͤſſigen Gröſſe deß deibs / eine derglei⸗ 
chen wolffändige und rechtmeſſige Vermiſchung 
der natürlichen Feuchtigkeit muthmaſſet oder 
urtpeilet / wie Porta in feinem fehönen Buch von 
der Phyfeegnomia im 2. Buch am I. Cap. ſchreibet; 
Und folget auch ferner auß folcher Beſchaffenheit 
def Leibes ein hurtiger Verſtand / der fich in die 
ihm angehdrige Verrichtungen wol und leichtlich 
ſchicken kan / maſſen mit der Warheit allerdings 
übereinſtimmet / was ins gemein von den Welt⸗ 
weiſen geſaget wird / daß nemblich die Sitten ſich 
nach deꝛ Beſchaffenheit deß Leibs zu richten pfle · 
Ihr Haar iſt weiß gelblicht / dann dergleichen 

dar gibt eine weiche gute D: S oſition. und hurti · 
ge Fähigkeit / deßwegen auch erſtberuͤhrter Port⸗ 
im dene Werck / im 4. B. am 11. C. alſo ſchrei⸗ 
bet: Capilli placideè ſulflaveſcentes in difeiplinis 
capiendis promtitudinem, egregiam animorum fab- 
silitatem & artifieinm tradunt: die weißlicht gel 
de Haar bemercken eine ſondere Hurtigkeit zu Er⸗ 
lernung verſchiedener Wiſſenſchafften / einen ſub⸗ 
tilen ſcharpffen Verſtand / und Kunſt⸗ faͤhigen 
Kopff / allerhand Meiſterſtuͤck zu machen. 

Sie traͤgt ein weiſſes Kleid an: Dann gleich⸗ 
wie die weiſſe Farb in der Mahler⸗Kunſt allen Far ⸗ 
ben ihren geborigen Grund gicbet ; Alſo iſt auch 
die Begreiffung der rechte Grund aller vernuͤnff⸗ 
tigen Geſpraͤchen und Verrichtungen. 

Sie wird auffrecht ſtehend / hurtig / lebhafft / un 
alſo vorgeſtellet / als wolte ſie einem fleiſſig zubde 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 
ren / was er ſaget⸗Dardurch anzudenten ihr Hur⸗ 
tigkeit / womit ſie ſich allzeit gefaſt halt / eiwas zu 


begreiffen und zu lernen: Sie hält in der lincken 
and das Thierlein / Cham⸗leon genandt, Dann 
gleichwie bemeltes Thierlein alle Farben an ſich 


nimbt: (davon Arißoreles im Buch von der Na⸗ 
tur der Thier kan geleſen werden) Alſo verwan⸗ 


delt ſich auch die Begreiffung in allerhand Ge⸗ 
fpräch und vernuͤnfftige Abhandlungen / die ihr 
beygedracht oder fuͤrgelegt werden. In der rechten 
aber hat fie einen klaren Spiegel / maſſen fie (eben 
wie ein Spiegel) ſich alle Ding / fo ſie begreiffet / 
faſſet und verſtehet / einverleibet / und gleich ſam in 
ſich ſelbſt verſetzet. 2 


Baukunſt. 


Eine Frau / bey ibrem beſten Alter / mit bloſſen 
Armen / in bunte Farb gekleidet / haͤlt mit der einen 
Hand eine Bleywaag / ſampt einem Ko mpaß und 
Quadrant / in der andern aber ein Blat Papier / 
worauff der Grundriß eines Pallaſts / mit ver⸗ 
ſchiedenen un herumb geſetzten Ziffern / abgezeich / 
net zu ſehen. PR 

Vitrwvius ſchreibet im Anfang feines Wercks / 
es ſey die Baukunſt eine Wiſſenſchafft / das iſt / 
eine Erkandtnuß / mit vielerley Wiſſenſchafften 
b derer alle Wercke der uͤbri⸗ 
gen Kuͤnſten / gleichſam vollends außgemacht weꝛ⸗ 
den. So ſagt auch Plate, die Baumeiſter gehen 
über alle die jenige / welche fie in ihren Kuͤnſten un 
Handwercken uͤben und anſtrengen: Dergeſtalt / 
daß ihr rechtmaͤſſiges und eignes Ampt iſt / dar 
thun und beweiſen / unterſcheiden / urtheilen / und 
die uͤbrigen Kuͤnſte / ihre Manier / Art und Weiß 


6 


lehren. Dannenhero hat ſie allein Gemeinſchafft 


mit der Rechenkunſt / und dem Feldmeſſen / von N 


welchen / wie auch Daniel in feinen Commentariis 
ſagt / alle Kunſt und Wiſſenſchafft ihre Vortreff⸗ 
lichkeit bekommen. Und eben deßwegen halt ſie den 
obbeſagten Compaß und Quadrant in der Hand / 
als Werckzeuge deß Feldmeſſens / wie auch die 
Ziffern / die zur Rechenkunſt gehören / ſind deßhal⸗ 
den umb den Grundriß deß Gebaͤues / fo fie in der 
andern Hand halt / herumb geſetzet. Durch die 
Bleywage wird angedeutet / daß ein rechtſchaffe⸗ 

| Ber 
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zer guter Baumeiſter allezeit das Aug auff den 
Mittelpunct ſolle gerichtet haben / als nach wel⸗ 
chem ſich die dauerhaffte richtige Stellung aller 
und jeder Dinge / ſo da eine Wichtigkeit mit ſich 
führen / am meiſten richtet, Oleichwie ſolches auß 
dem ſchoͤnen zngenio und kiefffinnigen Erfindungẽ 
welche der edle Ritter Dominicus Fontana, und Ca- 
rolss Maternus, Leute von trefflichem hohen Ver · 
ſiand / in diefer Profeffor oder Wiſſenſchafft dar⸗ 
gethan und erwieſen haben / mehr als klar erhellet⸗ 
Andere jegunder zu geſchweigen / die alle weit ein 
gröffer Lob verdienet haben / als von mir kan er⸗ 
wartet werden. Ferner wird die Baukunſt als eine 
Frau in ihrem beſten Alter vorgebildet / dadurch 
die mannliche und rechtſchaffene Erfahrenheit / 
wie guch die Hoheit / und vortreffliche Würde der 


71 
ſchweren Kunſt⸗Wercke anzudeuten. Das Kleid 
von Wiederſchein / iſt ein Zeichen der ůͤbereinſtim⸗ 
menden Eintracht oder eintrachtigea Veraͤnde⸗ 
rungen / ſo mancherley und unterſchiedlicher Sa⸗ 
chen / welche in dieſer Kunſt die Augen eben ſo ſehr 
beluſtigen / als in der Sing ⸗Kunſt die / o mancher 
ley Stimmen / durch ihren eintracht igen Thon / 
das Gehör zu verguugen pflegen. Die nackende 
Arme deuten auff die Hand⸗Arbeit / un das Werck / 
das man in der Baukunſt thut / krafft welcher die 
Wiſſenſchafft / einen Bau in Grund zu legen / 
und auffzufuͤhren / eine Kunſt genennet / und 
zu den eo gezehlet 
wird. 


8 


Kriegs⸗Baukunſt. 


* 
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* 
Eine Frau geſtandtnen Alters /koͤſtlich und ane 
ſehnlich / in Wiederſchein gekleidet / traͤget eine 
guͤldene Kette umb den Halß / daran ein uͤderauß⸗ 
fchöner Diamantſtein herunter haͤnget: Haͤlt in 
der rechten Hand einen Meer⸗Compaß / umb die 
Gegend damit zu erkundigen / in der linden Hand 
aber hat ſie eine Taffel / darauff eine Veſiung mit 


ſechs Bollwercken / (welche unter allen richtigen 
Peſtungen die vollkomneſte /) geriſſen und abge⸗ 


zeichnet iſt; Uber dieſer Taffel ſiehet man eine 
Schwalbe / auff der Erden aber lieget eine Hacke / 
und Feuerſchaufel. a 5 

Das Befeſtigen eines Orths iſt zu keinem ane 
dern End erfunden worden / als daß auff ſothane 
Weiſe wenige ſich gegen ihrer viel wehren / und 
ſchuͤtzen möchten ; So dann auch darumb / daß 
das Volck im Zaum / die Feinde aber in der ferne 
gehalten wuͤrden. Dannendero iſt die Befeſtigung 
nicht allein eine Kunſt / ſondern auch eine Wiſſen⸗ 
ſchafft / als welche ſich erkundiget / und alles wohl 
unterſucht / wie man fo wol in Beſchuͤtzung eines 
Orths / als feindlichen Anfaͤlen / ſich verhalten 
ſoll / alles zu dem Ende / damit def Für ſten und 
Obern / ſo dann auch deß gemeinen Volcks Ampt 
und Stand in gutem Auffnehmen und ſtiller Ruh 
erhalten werde. g 

Sie wird in geſtandnem Alter / und in den be⸗ 


ſten Jahren fuͤrgeſtellet / weilen zu ſolcher Zeit der 


Verſtand feine Vollkommenheit erreichet / auff 
welcher die Erhaltung eines Orths / und der ge⸗ 
meine Nutzen eigentlich beruhet . 
Das buntfärbige Kleid bemercket die Wiſſen⸗ 
ſchafft vieler Erfindungen / ſo zu einem Kriegsbau 
erfordert werden. Ss 
Sie trägt eine güldene Kette / mit einem daran 
bangenden Ichönen Oiamantſtein / umb den Halß: 
Dann gleichwie das Gold das fürnehmſte unter 
den Metallen iſt; Alſo wird auch die Kriegs ⸗Bau⸗ 
kunſt aber die andere geſchaͤtzet; Wie ungleichen 
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auch der Diemantſtein / welcher unker den Edelge⸗ 
ſteinen der haͤrteſte; Gleicher Geſtalt iſt eine recht. 
ſchaffene und kunſtrichtige Feſtung eines Fuͤrſten 
beſter Schatz und Kleinod / als wodurch er von 
en Anlauff feiner Feind erhalten und bewahret 
wir * % 

Sie halt mit der rechten Hand einen Meere 
Komvaß / welcher in 360. Grad abgetheilet iſt / 


benebenft feinem Magnetſtein / welcher fo wol we ⸗ 


gen deß Windes / als auch wie eine Feſtung recht 
in Grund zu legen ſey / gute Nachricht giebet. Die 
Taffel mit obberuhrter Figur 5 worauff eine 
Schwalbe ſteht / zeiget an / daß / wann man eine 
Haupt : und Real⸗Veſtung auffbauen wil / man 
vor allen Dingen die Gegend und Gelegenheit 
deß Orths wol auß ehen / und erkundigen / auch 
den Grund legen ſolle / worauff nachmals das alle 
bereit entworffene Werck ſo groß und weitlaͤuff⸗ 
tig / als es bey einem fo viel auff ſich habenden Ort 
die Nothwendigkeit erfordert / anzurichten / und 
auffzubauen iſt; Und hat man dißfalls es der 
Schwalbe nachzuthun / welche wie Valerianus im 


22. Buch feiner Hreroglyphicer will / einen fleiffie - 


gen und der Baukunſt ergebenen Menſchen / (der 


allbereit groſſe Baue auffgefübret / Stadt und 


Schlöffer gebauet / und andere finnreiche 
Kunſtſtuͤcke zu Werck gerichtet hat /) bemercket uñ 
vorbildet. Endlich wird auch eine Hacke und 
Feuer ⸗ oder Wurffſchauffel auff der Erden ligend 
geſehen / weil dieſe beyde die zwey fuͤrnembſte 
Werckzeuge ſind / deren man ſich in Befeſtigung 
eines Orts bedienet / als die den Anfang an den 
Gräben und am Grund machen : So dienen fie 
über das auch zu den Lauffgraͤben / vermittelſt de» 
rer der Feind einer Veſtung immer je naͤher bey⸗ 
kommen / und den vorhabenden Sturm deſto 
leichter a machen 
an. 


Groß⸗ 


V 
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Großmuͤtigkeit. 


x 
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däpeliocincändiindinchnin 


Ein wolbeſetzter ſtarcker Juͤngling / grimmig 
und wild anzuſehen / reiſſet mit dem rechten Arm 
jo bewaffnet iſt / mit ſonderlicher Hurtigkeit / ci» 
nem ſtarcken Ldwen / den er unter feinen Knien 
haͤlt / die Zunge mit Gewalt auß dem Rachen: An 
feinem übrigen Leib iſt er unbewoͤhrt / und an vie⸗ 
len Orten gantz nackend. 2, 5 

Diefe Abbildung zielet auff die großmuͤhtige 
Dapfferkeit deß Lyfmachi, Agarhoclis: eines edlen 
Mazedoniers Sohns / wie auch einen Nachkom̃⸗ 
ling deß groſſen Alexanders / welcher / weil er fein? 
Herrn / dem weltweiſen Kalliſtenes / Gifft beyge⸗ 
bracht / (ſo er ſelbſten von ihm gefordert / daß er 
ſich damit im Gefaͤngnuß / in welchem ihn der 4- 
le xander eingeichloſſen hielte / ertdden / und alſo 


c dc ed d 


ſeines Elends und Marter abkommen möchte) ei⸗ 
nem Ldwen zu verſchlingen dargeworffen war / 
aber mit kluger Behandigkeit das grauſame Thier 


überwunden / ſich dabey auff ſeine ſonderbahre 
Starcke verlaſſend: Brauchte deßwegen feinen 
rechten Arm / welchen er heimlich gewaffnet hat⸗ 
te / ſtieſſe denſelben dem Swen in den Rachen / ur 
rieſſe ihm alſo mit gantzer Gemalt die Zunge auß 
dem Hals herauß / woruͤber das wild ergrimmte 
Thier alſobald tod zu Boden fiel. Umb welcher 
dapffrer That willen er nachmahls unter die lieb⸗ 
ſten Freunde deß Königs Alexanders gezehlt wor⸗ 
den / und iſt ſolche gleichſam eine Staffel geweſen / 
darauff zum Regiment zukommen / und einen un⸗ 
ſterblichen Nahmen zu erlangen. Wofern man 

K dieſes 
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dieſes Bild zu Pferdt / ekwan in elner vermumten 
eder andern Geſtalt vorſtellen wil / kan man deß 
d wens Zunge ihme in die Hand geben / und den 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Federbuſch auff dem Helm mit einem ſchdn auß · 
gear beiteten toden Lᷣwen zieren. 


Nothwehr / aͤuſſerſte Macht. 


Ein Mann mit allerhand Waffen wohl verſe⸗ 
hen / entweder zu Pferdt / oder zu Fuß / mit einem 
Spieß in der rechten Hand : Umb ihn herumb ſte⸗ 
ben diefe Wort geſchrieben : per Tela, per hoſtes. 
In der lincken Hand halt er einen Schild / auff 
welchem ein Ritter auß gegraben / oder gemahlt / 
welcher mit verhaͤngtem Zaum auff die Lantzen 
und Spieß feiner Feinde zurennt / entweder ſich 
dapffer durchzuhanen / oder mitten unter den ein · 
den gantz unerſchrocken fein Leben zu laſſen; Um 
den Rand aber deß bemelten Schilds / ſol dieſer 
Virgilianiſche Vers ſtehen: 5 

yna falus vicd it, nullam ſperare ſalutem. 

Was wir die Aufferfte und letzte Macht / oder 
eine Nothwehr nennen / iſt ein gewiſſe und beſon⸗ 
dere Art der Dapfferkeit / die man eben nit eigent⸗ 
nch alſo nennen kan / wie Ariſtoteles lehret / inte · 


mal fle gemeiniglich darumb ins Werck geſetzet 
wird / daß man entweder Ehr und Ruhm dad urch 
erlange / oder ſie beſchiebet auß Forcht für Fünfftie 
gem Unglück / oder auß Zorn / oder auß Hoffnung / 
oder daß man die obſchwebende groſſe Gefahr nit 
zuvor wol bedacht hat; Nicht aber rührt ſie her 
auß einer wahren Großmuͤtigkeit / welcher End⸗ 
Zwweck einig und allein die Tugend iſt. Die viele 
Waffen und Gewdͤhr / und der Spieß / mit bey⸗ 
geſetzten Worten / zeigen an / daß man bey jeder 
Gefahr groſſen Widerſtand bedarff Und der 
Schild mit dem eingegrabenen Ritter / ſo auff die 
Feinde zurennet / bemercket eben das jenige / ſo wir 
alldereit geſagt haben / wie nemlich die Verzweiff⸗ 
lung manches mahl auß der Noth huͤlfft / unter⸗ 
deſſen iſt fie keine wahre und vollkommene tugend⸗ 
haffte Dapfferkeit / wie ſchon erwehnet worden. 


Die Rechenkunſt. 


Eine Fran von ſonderbarer Schduheit / bey ih 
ren beſten Jahren / tragt ein buntfaͤrbiges Kleid / 


auff welchem gleich ſam als geſtickte Arbeit / hin 


und wieder allerhand Muſicaliſche Noten zu ſehẽ / 
und an dem Saum deß Kleides ſtehet geſchrieben; 
PAR,IMP AR; Gerad / Ungerad! Sie halt mit 
der lincken gantz artlich und wolanſtaͤndig eine 
Taffel voller Zahlen oder Ziffern / und mit dem 

rechten Zeige ⸗Jinger weiſet fie auff bemelte Zif⸗ 
ern. 

g Arithmetira iſt cin Griechiſches Wort / dann 
die Zahlen / worinnen die Rechenkunſt beſtehet / 
wird von idnen av genennet ; 

Schdn von Geſtalt wird die Rechenkunſt abge⸗ 
dildet / maſſen etliche Philofopks darfuͤr gehalten / 
daß auß der Schön und Vollkommenheit der 
Zahlen alle Dinge herffieſſen / und zuſammen geſe⸗ 

det werden: Unter dieſen Weltweiſen hat Pytba- 
goras zu ſagen pflegen / daß die Natur der Zahlen / 
alle Sachen durchlauffe / und daß deroſelben Er⸗ 
kandtnüß oder Wiſſenſchafft eben die jenige war⸗ 
hafftige Weiß heit ſeye / welche ſich naeh der erſten 
Odttuchen / allzeit ſelbſtſtandigen und unveꝛgaͤng⸗ 


lichen Schönheit wendet / auß derer Theilhaff · 
tigmachung alle andere Schönheiten entſprun⸗ 


gen ſeynd⸗ Und Gott / von welchem nichts kom⸗ 


met / das da nicht ſolte allerdings gerecht ſeyn / hat 
alle Ding in gewiſſer Zahl / Maß und Gewicht er⸗ 
fchaffen. Sie wird in ihrem beſten Alter vorgeſtel⸗ 
let / dann gleichwie in dieſen Jahren die rechte 
Krafft und Vollkommenheit vorhanden; Alſo iſt 
auch die Rethenkunſt in ihrer Art uñ Eigenſchafft 
gantz vollkommen. Die viele und mancherley Far⸗ 
den deß Kleides zeiget / daß die Rechenkunſt allen 
andern Mathematiſchen Kuͤnſten den Anfang 
ertheilt wie ſte dann der Singkunſt den Weg er⸗ 
öffnet / und in dem Feldmeſſen gleich falls das erſit 
Eiß bricht / und eden ſo thut ſie auch den üdrigen. 
Daß aber hin und wieder allerhand Muſtcaliſcht 
Noten / als geſtickt auff ibrem Kleid zu ſehen / fol⸗ 
ches beſchiehet dadurch anzudeuten / daß alle wol⸗ 
lautende Harmoni auß der Arithmetiſchen propor- 
rio Urſprunglich herſlieſſe. Die Wörter Par und 
Enpar, ſo auff deß Kleides Saum ſteden / zeigen 
an / was das für ein Ding ſeye / welches alle Ver, 
änderung der man cherley Zufaͤllen / wie auch alle 
dit 
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die Beweißthumb dieſer Kunſt mittpeilt. Sie haͤlt 
in der liacken Hand eine Taffel / und weiſet mit 
dem Zeiger⸗ Finger die darauff ſtehende Zahlen / 
damit ihre ſonderliche Krafft und Nachtruck / die 

e in ſich haben / anzudeuten. Daher auch Preclas, 
user deß Platouis Emaum ſchreibend zu dieſem 
End erzehlt / daß die Pythagoriſche Schüler viereꝛ· 
ley Urſachen der Zahlen einführen ; Die erſte iſt 
wecalis, ſtimmend oder lautend / welche ſich in der 
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Singkunſt erzeiget: Die andere iſt varur alis na · 
tuͤrlich / welche ſich in Zuſammenſetzung der Sa⸗ 
chen zu erkenen gibt: Die dritte iſt rarionalis, ver 
nünfftig / die da in der Seele / und deroſelben Stür 
cken enthalten if: Die vieꝛdte iſt li vina, Gdttlich / 
welche ſich in Gott und den Engeln befindet. Und 
10 Bid u Be genug 225 dieſer Materi / damit 
etwan dem Lefer mit weitere üͤh⸗ 
rung verdrießlich fallen. 0 nen en 


— 


Ariſtocratia, die ben den Fuͤrnehmſten beruhende Regi⸗ 


ments Verwaltung. 


Eine Frau von ibren beſten Jahren / mit praͤch⸗ 
tigen Ehrenkleidern angezogen / ſitzet in groſſer 
Majeſtat auff einẽ herrlichen un koſtbaren Thron / 
der rechten Hand hält fie einen Buͤſchel zuſam⸗ 


ihrem Haupt fragt ſie eine güldene Krohn / in 


men geſchloſſener Ruthen / welche oben mit einem 
Krantz eingefaſſet find ; In der linden hand aber 
bat ſie einen Helm: Zur rechten Seiten ligt 
ein Stecken / oder Stab / und ein Sack voll gul 
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dener Muͤntz / Edelgeſtein / und anderer koſtbarer 
Schaͤtze / zur lincken aber ein Beyl. 5 

Es iſt die Ariſtocratia eine ſolche Art zu regie⸗ 
ren / da die Fuͤrnehmbſten und Edelſten allein das 
Regiment verwalten / und ſo wol in den Geſetzen 
zu ſebẽ / als in der Kleider» Ordnung durchgehende 
Gleichheit halten / und einem jeden die Arbeit und 
den Lohn / die Hoffnung und den Nutzen gleich ⸗ 
wichtig darwaͤgen / jedoch dabey allezeit und ine 
ſonderbeit auff den gemeinen Nutzen / beftändige 
Einigkeit / Auffnehmen und Wachsthumd ihres‘ 
Regiments ſehen. ar: 

Sie wird in ihrem beſten Alter dargeſtellet / 
weilen ſolche Jahre noch den beſten Safft und 
Krafft in ſich hegen / od ſchon mit gutem Verſtand 
und Nachſinnen alles zu Werck gerichtet wird / 
fo viel die Regierung deß gemeinen Weſens be⸗ 
langet. N ; 
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Obberührtes Kleid / und das zugleich daſelbſt 
beſchriebene Sitzen auff einem herrlichen Thron / 
demercket die fuͤrnehmſte und edelſte Perſonen / fo 
vor andern von hohem Stand und Herkommen 
en Ad a ben ea län Kron auf dem 

Sie hat auch in der Hand einen Puͤſchel zu⸗ 
ſammen gebundener Ruten / dad urch anzudeutẽ / 
daß die Republic in guter Verſtaͤndnuß und Ei⸗ 
nigkeit leben / und ſolche durch offentliche Beloh⸗ 
nungen: und Beſtraffungen gebuͤhrender maſſen 
unterhalten ſolle. Daher ſagt Euripides: Inteßi- 
num oboriri bellum ſolet hominibus inter ciues, fi 
civitas diſſenſerit: Wann die Stadt mit ihr 
ſelbſt uneinig iſt / ſo pflegt ſich ein heimi⸗ 
ſcher und bürgerlicher Krieg unter den 


Leuten zu erheben. So ſchreibt auch Salla. in 


ſeinem 


GEM Cæſarls Ripa. 


feinem Buch vom Jugurtiſchen Krieg alſo : Con- 
eardiä ros parva creſcuns, diſcordiã maxima dila- 
zuntur: Durch vertrauliche Eintracht neh⸗ 
men geringe Ding zu / aber durch Uneinig⸗ 
Feit verfallen auch die allergröften Sachen. 
Und Cicero in feinem Sendſchreiben an den Arti- 
eum ſagt alſo; Nihil viro bono & quieto, & bone 
sivi magis convenit, quam abeſſeà civilibus contro- 
verſtis ? Es ſtehet einem auffrichtigen / ehrli⸗ 
chen / und friedliebenden Mann und Bür⸗ 


ger nichts beſſer an / als wann er ſich der 


bürgerlichen Zwifpale allerdings entaͤuſ⸗ 
ſert. nn 25 
Sie hat auch einen Lorderfrang / damit den 
Lohn und die Verehrung anzudeuten / welche der 
nen gegeben wuͤrde / welche den gemeinen Nutzen 
vor andern dayffer uñ eiffrig haben befördern helfe 
fen / hingegen findet ſich auch die Zuͤchtigung und 
Straff für die jenige / die das Widerſpiel gethan / 
und wird ſolche durch das Beyl angezeiget. Hier⸗ 
über ſchreibt Selon alſo; Rempublicam duobus 
rebus contineri dicebat, pramio &. paena : 


Er ſagte / es würde das Regiment durch 


zwey Stück erhalten / nemblich durch die 


Belohnung / und durch die Straff. Und ci= 
sero im 3. Buch von der Götter Natur ſetzt dieſe 
Wort: Nec domus, nec reſpublita ſtare poteff, ſi in 
sänecreöt factis pramia exiſtant ulla, nec ſupplicia 

geumis; Es fan weder Regiment noch 


905 25 Hauffen / 
Soll man doch gegen ſolchs die Sregbeit nicht 
EN. Br der 


79 
Haußhaltung beſtehen / wo die Tugend 


nicht belohnt / wo die Laſter nicht geſtrafft 


werden. Obberührter Selon pflegte zu fagen: 
Alam civitatem optimè habitari, in quâ wiros bones 
honoribus aſſici, contra verb improbos pœnis, mo: 
Huerit: Es ſey in einer ſolchen Stadt am al⸗ 
lerbeſten zu wohnen / in welcher es der Ge⸗ 
brauch iſt / daß man ehrlichen frommen Leu⸗ 
ten gebührende Ehr erzeigt / die Boßhaff⸗ 
tige aber abſtrafft. . 

Der Holm / den ſie in der lincken Hand halt / 
wie auch der Stab und der Sack voller guͤldnen 
Muͤntzen / deneben andern koſtbaren Schaͤtzen deu⸗ 
ten an / daß das Geld aller Orten die Loſung ſeye / 


und man ohne daſſelbe gar ſchlechten Krieg fuͤhre / 


ſich auch ſchwerlich ein Regiment / ohne dieſe 
Beyhülff / erhalten konte: Ferner gibt ſolche Ab⸗ 
bildung auch zu betrachten / daß gar zu groſſe Ges 
ſparſamkeit nit allzeit rahtſam und gut ſeye / fon. 
dern man muͤſſe zuweilen umb die Freyheit zu er 
halten / auch wol den Rod daran ſetzen / ſintemah⸗ 


len / wie Horatius ſchreibet: 


Nen benè pro tots libertat vendituraure, 


Kriegt man gleich alles Geld und Gold auf einem 


uffen-- 


T 


"Harmonia,ohlflingende zuſammenſtimmung. 
Wie ſie zu Florentz von dem Groß⸗ Hertzog Ferdinand 


abgebildet worden» 


Eine ſchöͤne luſtige Frau / hat eine doppelte 
Styer von 15. Seiten in der Hand / auff dem 
N Haupt aber eine Krohn mit 7. gantz gleichen E⸗ 


delgeſteinen verſetzt / ihr Kleid iſt von fiebenerlen 
Jarben / mit Gold und allerhand Edelgeſtein 
fünſtlich außgezierr. 
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Die Waffen. N | 


Wie ſie von ermeltem Groß⸗Hertzog vorgebildet 
worden. ö 


Ein gewaffneter Mann / grauſam anzuſehen / Weilen dieſe Figur mit der jenigen / darburch 
hat einen Helm oder Sturmhauden auff dem der Kriegs Gott Mars vorgeſteliet wird / aller 
Kopff / in der rechten Hand haͤlt er ein an die Huͤfft dings übereinfombt/ als konnen durch ſolche die 
geſetztes Stück von einer zerbrochnen Lantzen un Waffen / derer Bott ders zu ſeyn gedichtet wird / 
in der lincken einen Schild / worauff in der mit gar wohl verſtanden werden. 
ten ein Wolffs kopff gemahlt zu ſehen iſt. 5 


Hochmuth / Vermeſſenheit. 


Eine Frau in Kupffer / roſtige Farb gekleidet / Vermeſſenheit iſt ein Gebrechen der jenigen / 
bat ein baar Eſels · Ohren / und unter dem lincken die / ob ſie ſchon ihr klein und ſchlechtes Vermb⸗ 
Arm einen Pfauen / ſie weiſet mit erbobner Hand gen gar wol wiſſen / ſich danno i ſchwerer und 
den auß geſtreckten rechten Zeiger⸗Finger. weitaußſehender Handel unterfangen / einig Kar 

. a 2 
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allein darumd / daß ſie bey andern für etwas meh⸗ 
rers /als ſie ſeynd / gehalten und angeſehen werdẽ. 
Iſt eben das jenige / vas omas 2. 2. J. 122. arric. . 
ſagt in dieſem Spruch; Arrogans eff, qui Abi 41. 
sribuit, quod non habet; Der iſt hochmühtig un 
vermeſſen / der ſich ſolcher Sachen anmaſſet / 
die er zu leiſten im geringſten nit vermag. 
Darumb wird die Vermeſſenheit nicht unbillich 
mit Eſels Ohren gemahlet / weilen diß Laſter auß 
Unverſtand und Thumheit herkommet / welche 
die mit fo fchlechtem Nachſinnen und gantz un⸗ 
vernuͤnfftig unterfangene Auſchlaͤge und Verrich⸗ 
tungen keinen rechtſchaffenen Fort, oder Auß 
gang gewinnen lat. Der Pfan / welchen ſie une 


ter dem linden Arm traͤget / bedentet / daß die Ber, 
meffenheit eine Art von der Hoffart ſey: Dahin 
zielet auch der auffgereckte Zeiger⸗Finger / wel, 
cher die Eigenſinnigkeit anzeiget / die ſich ſelbſten 
ar gut düͤncket / und ihre eigene Meynung / ob fie 
2 — falſch / uñ von dem allgemeinen Daꝛfür⸗hal⸗ 
ten gantz entfernet iſt / durchauß behaupten wil / 
anderer Mepnung aber verwirfft / oder zum we, 
nigſten verachtet. Auff dieſe Art und Weiſe haben 
die Alten auch die Widerſpenſtigkeit / welche 
gleich ſam mit dem Unverſtand oder Unwiſ⸗ 


ſenheit ein Ding iſt / vorge⸗ 
bildet. 


; 


Die 
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Eine Frau / geſtandenen Alters in grün geklei⸗ 
det / und aulfgeſchürte mit der lincken Hand / 
halt fie einen in der Hand geſteckten Pfahl / an 
welchem ein junges friſch gewachſenes Sproͤßlein 
angebunden / in der rechten aber hat ſie einen 
Mahler⸗Penſel / und Schabmeſſer / oder Grab 


iſen. ra Si he 
85 iſt die Kunſt ein Rabiens intellectuslis, wel. 
cher auß der bung / den Regeln / und dem Ver⸗ 
ſtand berentiprirget / und ins gemein zu ſolchen 
Dingen / welche zum menſchlichen Gebrauch not⸗ 
wendig ſind / angewendet wird. Dieſe Beichreie 
bung iſt genommen auß dem Diomede , Ariſtotele 
im b. Buch von der Sittenlehr / wie auch auß 
dem Thoma 1. 2. 33. Damit wir ſie aber nach ale 
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len Stuͤcken außlegen und erklären / iſt Anfangs 
zu mercken / daß das Wort Ars oder Kunſt dreyer. 
ley Bedeutungen bat : Erſtlich wird fie genom⸗ 
men fuͤr eine Abfaſſung / innerliche Begreiffung 
oder Gleichnuͤß / das iſt / ein in dem Geniüht vor⸗ 
geſteltes und abgefaſtes Bildnuͤß der Sachen / und 
auff dieſe erſte Weiſe koͤnnen wir von der Kunſt 
ſagen / ſte ſeye ein Habitus intellectualis, das iſt/ ei- 
ne durch vielfältige Ubung erlangte Geſchicklich⸗ 
keit deß Verſtandes: Vors andere wirds genome 
men für die Kunſt und Wiſſenſchafft / vermöͤg der 
ren ein Ding eben auff ſolche Weiſe / wie es im 
Verſtand iſt gebildet un abgefaſſet worden / werck⸗ 
ſtellig gemachet wird: Drittens / bedeutet es 
auch das Werck und Kunſtſtuͤck ſelbſten / fo ar 

ie 


an 


die Nunſt außgeardeltet und herfür gebracht wor⸗ 

den iſt. Und konten wir demnach die Sach alfo 

eintheilen / daß nemblich die Kunſt / nach ihrem 

Grund betrachtet / im Verſtand nach der Udung 

in dem Augenmaß: Und nach dem Werck ſelbſten 
in der Wuͤrckung ſeye. 

Es iſt ferner der Habieus intelletualit zweyer⸗ 
ley Gattung / einer peculativus. ſo im Nachſinnen 
und Betrachten tines Dinges beitehet/deffenEnd- 
Zweck dieſer iſt / daß manein Ding ſeiner Natur 

und Weſen nach wiſſen und verſtehen möge / da⸗ 
von wir aber vor dißmal nicht handeln: Der an⸗ 
der aber iſt practieus, welcher zwey Weg hat / woꝛ⸗ 
guff er zu ſeinem End⸗Zweck / welches das Werck 
ſelbſten iſt / gelanget ; Der erſte iſt die ſtete Ubung 
in ſolchen Dingen / die ſich thun und machen 
laſſen / worauß nachmals ein hurtiger Verſtand 
zu ſolchen Dingen / und außgeuͤbte Seſchicklich · 
keit entſpringet; Der andere iſt die Klugheit oder 
das kluge Nachſinnen / welche das vorhabende 
Werck anordnet / wie es in allen und jeden Stür 
cken ſeyn muͤſſe / und macht zugleich / daß der 
Kuͤnſtler in feinen Handarbeiten / fein richtig ver⸗ 
faßre / und alles gleichſam nach der Schnur ma⸗ 
che. Wir haben oben erwehnet / daß die Kunſt auß 
der Udung / Kunſt / richtigen Regeln / und der Ver⸗ 
nunfft ihren Urſprung habe / wobey dann zumer⸗ 
cken iſt / daß das Wort; Ubung oder Gebrauch / 
auff zweyerley Weiſe kan genom̃en werden: Ein- 
mal fuͤr die Erfahrenheit; Und zum andern / für 
die Übung / und zu Werckſtellung / wann nemblich 
ein Kunſt⸗erfahrner Meiſter die Hand anleget / uñ 
das Werck ſelbſt angreifft. Daß aber die erſte gar 
nothwendig ſey / beſtattiget der Philofophus im 2. 
B. ſeiner Beweiſungen / mit dieſen Worten; Ex 
spfa experientia omnit artis & ſcientia principia: 
Alle Rünfte und Wi ſſenſchafften haben ih⸗ 
ren Anfang auß der Erfahrenheit ſelber ger 
nommen: Und der Poet Manilius ſagt alſo: 
Per varios uſus artem experientia fecit. 
Exemplo monſtrante viam-.— 

Erfahrenheit durch vieles üben / 

Hat alle Kunſt zu Tag gebracht / 

Die bin und wieder wird getrieben: 
Das Beyſpiel hat den Weg gemacht. 

5 Car danus im l. B. ſeiner (Centradictionum 
Widerſprechungen iſt eden dieſer Meynung : 4b 
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experimento, ſagf᷑ er / prodit ars, eum anima fueru 
sonfirmatum: Auß der Erfabrung kombt die 
Bunſt / waũ jene von dem Verſtand bekraͤff⸗ 
tiger worden Daß aber der Gebrauch eben ſo 
viel heiſſe als die . zur Kunſt nothwen⸗ 
dig erfordert werde / ſchreibet auch Ariſtoteles im 
1. Buch Net aphiſie. am r. Cap. Seine Wort ſind 
Diefe: Verůum ufu atq, exercitarione kominibus ars 


& ſcientia comparatur: Aber durch fteten Be, 


brauch und Ubung erlangen die Menſchen 


Zunft und Wiſſenſchafft. Damit ſtimmet 
auch Vegerius uͤberein / wann er in feinem 2. Buch 
von Kriegs ⸗Sachen alſo ſpricht; Omsmes artes, o- 
mniaq; opera guotidiano ai & jugi exercitatione 
profeinnt: Alle Kůnſte und Wercke nehmen 
durch taͤglichen Gebrauch und ſtete Ubung 


Zu. 
Daß aber die Kunſt fonderliche Lehr Regeln 


und vernünfftigen Grund und Beweiß bedörffe / 
iſt auſſer allen Zweifel zu ſetzen; Dannenhero ſa⸗ 

en wir ferner / daß die dehr oder Kunſtregeln auß 
langer Erfaprenß eit gemacht worden / wie es aller 
Mechoniſchen Kunſten oder Handwerckern Na⸗ 
kur und Eigenſchafft mit ſich bringet / und zum 
Srempel auß der Mah lerey zu ſehen if: Uber das 
find beſagte Lehr ⸗Saͤtze auch auß der Vernunft 
hergenommen / wie bey verſchiedenen Kuͤnſten ber 
ſchießet / welche / wellen fie vielmehr Wiſſenſchaf⸗ 


ten find / eben nicht eigentlich kennen Künfte ge⸗ 


nennet werden; Und folche Beſchaffenbeit hat es 
mit der Artzuey⸗Kunſt / welche unter allen andern 
die Natur der jenigen Dinge / wovon ſie handelt / 
auß und durch ihre Urſachen erforſchet? Wie 
dann die Wiſſenſchafft nichts anders iſt / als eine 
Erkändtnüß eines Dinges auß feinen weſentli⸗ 
chen Urſachen / wie ſolches Ariſtoteles bezeuget. 
Ja es findet ſich keine Kunſt / die nicht ibre fondere 
liche Lehrſatze und Merckungen habe; Dannenper 
ro ſagt auch Diome des, das Wort Ars habe feinen 
Urſprung: Dod arctis præceptis & regulis cundta 
concludat; Weil ſelbe (die Kunſt) durch ihr 
re genaue Lehrſaͤtze / und faſt aneinander 
hangende Kunſt⸗Regeln alles zuſammen 
fuͤget. a 
Wo nun eine Kunſt iſt / dabey die vernünfftige 
Schlußreden und Einfüprung der Urſachen 
L müffen 


82 
müffen gebraucht werden / don derſelben bejahet 
As iſtoteles eben das jenige / was oben berübref 
worden / und führt zum Exempel an die Dicht. 
Kunſt / die er artem zarionalem eine ſolche Kunft/ 
da man Verſtand zu brauchen muß / nennet Und 
in Warheit / ob es ſchon das Anſehen hat / als 
wann alle Künſte die Erfahrenheit zu ihrem 
Grund hatten / ſo iſt doch dabey vonndthen / daß 
man auch den Berſtand mit zu Naht ziehe / ohne 
welchen ein Künftler oder Handwercksmann 
gar ſchlechte Arbeit machen wird. Dannenhe⸗ 
ro Triverius in feinem z. nachdendlichen kur⸗ 
gen Spruch ( Apophthechmate ) alſo ſaget ij; 


Quanto fortior dextra manus, jini[trä ,tanto potior _ 


et ratio experientia: So viel ſtaͤrcker die rechte 
Hand iſt / als die lincke: So weit gehet die 
Vernunfft der Erfahrenheit vor. Solche 
Bey⸗Huͤlffe deß Verſtandes bedörffen nicht weni 
ger auch die freyen und edelſten Künſte / welche 
man feientias prac icas, oder ſolchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten / die ein gewiſſes Werck (umb deß willen fe 
alle ihre Betrachtungen anftellen ) nach ſich laſ⸗ 
ſen / oder Berfür bringen / nennen kan; Wie ſolche 
Ariſtoteles beſtttget / wann er im 6. Buch von 
der Tugendlehr ſagt; Art eſt habitus quidam fa- 
ciendi cum verd ratious: Die K unſt iſt ein Ge⸗ 
ſchicklichkeit etwas mit Vernunfft zuthun. 
Und im r. Buch Meraphype.fagter : Ars eſt operis 
ratio, Die Kunſt iſt deß Wercks vernünffti⸗ 
ge Urſach. Thomas braucht eben dergleichen 
Wort; Ars, (ſchreibet er /) ef recta ratio facti- 
bilium ; Die Kunſt iſt eine Vernunfftmaͤſſige 
Werckſtellung. 

Wir haben droben geſagt / daß die Kunſt ein 
folcher habitus intellectualis ſeye / der ins gemein 
angewendet wird /c. Damit anzudeuten / daß wir 
ſolches von dem habitw intellectuali, quafi in po- 
sentia ad agendum, non in actu ipſo eſt, (wie man 
in den Schulen redet) wollen verſtanden haben / 
ſintemahlen das Kunſtwerck ſelbſten als ein ein 
tzeles Ding / vielmehr eine Erfahrung oder Prob 
zu nennen iſt / deßwegen auch der PVeleſop haus an 
derührtem Ort ſaget; Ars eſt univerſalium, expe- 
vintia particularium; Die Kunſt gehet mit 
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allgemeinen / die Erfahrenheit aber mit 
dieſem oder jenem inſonderheit umb. 
Endlich ſo haben wir auch Anfangs geſagt / daß 
die Kunſt ein ſolcher Habitus intellectualis ſeye⸗ 
der ſich gebrauchen laſſe zu deß menſchlichen Le⸗ 
bens Nohtwendigkeiten. Es find aber der noth⸗ 
wendigen Dinge / die zu deß Menſchen Leben und 
bequemlichem Unterhalt erfordert werden / viel 
und mancherley: Dannenhero auch die Kuͤnſte 
von allerhand Gattung gefunden werden. 471 
ſtoteles erzehlet derer drey / wohin er alle und jede 
Kuͤnſte ziehen will / und find dieſe; Ars uten, In 
aa vigandi peritia; Operans, nt qua ſecat ligna ; & 
imperans,ut architectur a: Die Kunſt / die an⸗ 
dere brauchet: Als da iſt die Erfahrenheit 
in Schiffahrten : Die arbeitende Kunſt / 
als wann man Holtz ſpaltet: Die befehlen 
de Kunſt / als da iſt die Bau ⸗ Kunſt. 
Plato aber theilt ſie nur in zweyerley Arten / als: 
Qua faciunt opera , & qua operibus utuntur ; 
Die da Werck außarbeiten / und ande 
re / die ſich ſolcher Wercke bedienen. 
Wir wollen aber für diß mahl keines Unterſcheids 


I 


weiter gedencken / als allein deß jenigen / der von 


der End » Urfach hergenommmen wird. In der 
Figur / oder Vorſtellung der Natur melden wir / 
daß dero End⸗Urſach das Gute geweſen ſey / und 
weilen die Kunſt ein Nachaͤhmerin oder Mache 
folgerin der Natur iſt / ſo darff man ſich nicht dar⸗ 
über verwundern / daß ſie mit der Natur einen 
gleichen endzweck hat. Das Gute iſt / wie Ari 
Hoteles im 7. Buch von der Tugendlehr am 12. 
Capit. ſchreibet / zweyerley: Alteram quod abſo- 
lute G. per Je bonus ſit, alterum quod alicui bono ſit 


GG utile: Eines iſt ſchlechter Ding / an und 


für ſich ſelber gut / das andere aber iſt die⸗ 
ſem oder jenem nuͤtzlich und fürtraͤglich. 
Das erſte iſt eben das jenige / ſo honeſtum, ehr⸗ 
lich und tugendhafft genennet wird / das andere 


aber das jenige Gute / ſo dem Menſchen Nutzen 


oder Ergo zung bringet / und konnen wir demnach 
ſagen / daß alle und jede Künſte entweder mit nutz 
lichen / oder nothwendigen / oder aber ergdtzticyen 
Dingen umbgehen. g 

Damit 


Herrn Cæſaris Ripa- 


Damit wir aber nunmehr auch das Bilde / und 


die Vorſtellung erklaren / ſo wird die Kunſt erſtlich 


darumb in dem beſten und mannlichen Alter abe 
gebildet / weilen ein junger Kuͤnſtler oder Hand⸗ 
wvercksmann / wegen kurtze Zeit gepflogner Ubung 
noch nicht viel erfahren haben kan: Ein Alter 
aber kan wegen feiner Unkraͤfften das jenige / was 
er durch viele Muͤh und Arbeit erleruet hat / nicht 
mehr ins Werck richten / welche ſonberlich bey 


den Mechaniſchen Kuͤnſten oder Handwerckern 


Pee pflegt / und wie Xezophon in feinem 
ecenomo ( aliwo er eben von dieſer Materi han⸗ 
delt) ſaget: Fnervatis labore membris neceſſe eff, 
Wnimos debilitari , & guodammodo Laborare‘; 
Wann nunmehr die Glieder durch die lan⸗ 
ge Muh und Arbeit geſchwaͤchet und ab⸗ 
gemattet ſind / ſo kan es nicht wol anderſt 
folgen / es můͤſſen die Grmuͤther auch ihre 
Kraͤffren verliehren / und gleich ſam krank 
dar nieder liegen. 

Das Kleid iſt grün von Farb / und diß umb 
vieler Urſach willen: Erſtlich weil vermittelſt der 


Kuͤnſte alle zu deß Menſchen unterhalt nothwendi⸗ 


ge Dinge / nachdem fie durch die Zeit abgenuͤtzet / 
oder gar verzehrt ſind / von neuem wieder gema⸗ 
chet werden: Eben wie die Natur jahrlich die 
Erde von nenẽ bekleidet / und wieder mit friſch her⸗ 
für gewachſnenKraͤuter uñ Bäumen verficht: Zum 
andern / weil ein Kuͤnſtler allzeit die Hoffnung har 
ben ſoll / zu groͤſſerer Vollkommenheit in feinen 
Kunſtwercken mit der Zeit zu gelangen / auch deß⸗ 
wegen allen Fleiß daran ſetzen ſolle; Wofern wir 
nicht vielmehr ſagen wollen / daß die Hoffnung / 
die er ſich auff Ehr und Ruhm / Nutzen und Ge⸗ 
winſt / wegen vollbrachter Arbeit / gemacht hat / 
dardurch angedeutet werde: Drittens bemercket 
die gruͤne Farb die ſtets neue Erfindungen / einen 
burtigen Verſtand / lebhafften Kopff / friſche und 
der Arbeit genug gewachſene Kraͤffte / welche 
Dinge ins geſampt bey einem rechtſchaffenen 
Kuͤnſtler erfordert werden > Uber das auch noch 
benahmte Farbe ein Anzeigung der Gedult / oder 
ſtetswaͤhrender Fortſetzung der Arbeit ſey / wel⸗ 
che immerfort ein neues Werck vornimbt / und 
gleich ſam darauff verbicht iſt. Inſolcher Bedeu⸗ 


83 
tung gebraucht auch das Wort arühn Petras 
wein dieſem Vers: 8 uͤhn Perrer 


Per far ſempre mai verde miei diſiri. 


„ , Nur damit mein Verlangen 
Mog grunen / und von neuem ſtets anfangen. 


Es iſt ferner berührtes Kleid auffgeſchürtzet 
damit es der Hand⸗Arbeit deſto Ae ail. 
derung gebe. Der in die Erd geſteckte Pfahl / und 
das daran gebundne friſch gruͤhnende Sproͤß⸗ 
lein bedeutet den Feldbau / welcher ein ſolche 
Kunftift / von welcher dem Menſchen alle die 
Nutzbarkeit / fo wir pie oben eine Art deß Guten 
( welches aller Küͤnſte Endzweck iſt) genennet 
haben / mitgetpeilet wird. Eben dieſe Kunſt 
balt dene phe n für die allerherrlichſte / als welche 
dem Menſchen die nothwendige Lebens Drittel 
zuwegen bringt: Dahin gehet auch Cicers in ſei⸗ 
nein erſten Buch von eines jeden Gebühr und 
Wohlſtand / alſo ſchreibend ; Omnium rerum, ex 
quibus aliquid acquiritur, nibil eſt agriculturg me- 
lius nihil dulcius nihil uberius, nihil homine libers 
dignins ; Unter allen Dingen / womit etwas 


erworben wird iſt keines beffer noch anmu⸗ 


tiger / noch nützlicher noch das einem freyen 
Menſchen beſſer anſtünde / als der Acker bau. 
Damit wir uns aber / in Erzehlung der vielen 
Nutzbar⸗ und Nothwendigkeiten beſagter Kunſt 
nicht zuweit verlauffen / wollen wir ferner nichts 
mehr / als bloß dep Vitra vii Wort / ſo im erſten 
Buch von der Baukunſt zu finden ſeynd / anzie⸗ 
ben / folche nun lauten alſo: Erenim natus infans 
ſine nutricis latte non poteſt ali, neq; ad vita cre- 
ſcentis gradus perduci: Sic ci vitas fine agris, & eo- 
rumfructibus non poteſt creſe ere, neq; [me abundan- 
ria cibi frequentiamhabere , populumq; fine copid 
tneri: Dann gleichwie ein jung gebohrnes 
Kind ohne der Saͤugammen Milch nicht 
kan erhalten / noch deſſelben zunehmendes 
Leben zum volligen Wachsthumb und Al⸗ 
ter gebracht werde: Alfo kan auch ein Stadt 
ohne Acker und Feld / und dero richten) 
zu keinem Aufnehmen gelangen / noch beym 

L ij Man⸗ 
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Mangel der Speiß Volckreich / noch die daꝛ⸗ 
inn wohnende Leut / ohne genugſamẽ Vor⸗ 
raht erhalten werden. 8 
Dic andere Gattung deß Guten war wie 
wir oben erwehnet / das Ergztzliche. Was iſt aber 
wol ergötzlicher / und das fo vielerley Abwechs⸗ 
lungen hat / als eben die Mahler und Bildhauer / 
Kunſt? Und dieſes wollen wir durch den Mabler⸗ 
Benſel und das Stein ⸗ oder Grab · E iſen / welche 


Werckzeuge gegenwaͤrtiges Bilde in der Hand 


palt / anzeigen. In Warheit / zwey edle und vor⸗ 
treffliche Kunſte / die man mmmer gnugſam lo» 
den und beraußſtreichen kan ! Dannenßero auch 
die berühmte Hobe Schul zu Athen die Mahler⸗ 
Kunſt gleich im erſten Grad / oder auff der erſten 
Staffel der freyen Kuͤnſte geſetzet hat / als die ds 
immerzu künſtelt / und darnach ringet / wie ſie es 
der allgemeinen Lebrmeiſterin der Natur / nicht 
allein in Sachen / die dem Sinne deß Fühlens an ⸗ 
ehdren / ſondern auch in denen / die das Ge ⸗ 
t detreffen / eigentlich nachthun / und ein jedes 
mit lebendigen Farden darſtellen moge. Pura 
(ſagt xenop hon, )eſt onmiũ, ua videntur imitatio: 


Die 


Eine feine Matron / mit einem Richtſcheit 
daͤlt in der rechten Hand ein Hebeiſen / in der lin 
cken aber hat ſie eine Feuerſtamme. 

Alle Kuͤnſte / die fich gewiſſer Werckzeug / de⸗ 
rer viel und mancherlen ſind / bedienen / beweiſen 
den Mach truck und die Richtigkeit ihrer Prod 
durch den Zirckel / von dem ſie auch ihre vernuͤnff⸗ 
tige Schluſſe und eigentliche Urſachen / furnehm⸗ 
lich haben / und mit beſtäͤndigem Grund dartdun⸗ 
Dannenßero die Kanfi mit einem Richtſcheit / uñ 


Sue TR 


Die Mahlerey iſt alles deſſen / fo man mit 
Augen anſehẽ kan / lebhaffte Nachahmung. 
Und Plato. im Buch von der Schönbeit / ſagt al⸗ 


ſo : Pictura opera tanguam viventia extant. 


Was die Mahlerkunſt machet und auß ar⸗ 


beitet / das iſt alles als wann es lebte / und 


leibhafftig da ſtünde. So weiß auch die 
Bildhauer » Kunft alle Glieder deß Leibes ſo ei⸗ 


gentlich zu formiren / als wanns die Natur ſelber 
gemacht haͤtte / dergeſtalt / daß nicht allein die Aue 
gen ihre ſondere Luſt daran fehen / ſondern auch 
das Fühlen feine völlige Vergnügung davon bee 
kommet. Dannenbero dieſe zwey edele Künfte 
gleichſam rechte und leibliche Schweſtern mogen 
genennet werden / die von einem Batter / dem Ab⸗ 
riß oder der Entwerffung / entſproſſen find / auch 
einerley End⸗Zweck haden / welcher fuͤrnehmlich 
darinn beſtehet / daß fie die Natur auffs eigent⸗ 
lichſte vorſtellen / und in allen Stücken 
gantz 1 nachah⸗ 
en. 


einem Hebeiſen / welche ihren Nachtruck von der 
Waag / dieſe aber vom Zirckel hat / vorgebildet 
und abgemahlt wird: Davon Arifoseksim Buch 
von den Mechaniſchen Fragen kan geleſen wer⸗ 
den. Die Feuerftamme aber wird darumb hinzu 


geſetzet / weil das Feuer der fürnchmſte Werck⸗ 


zeug zu allen kuͤnſtlichen Arbeiten iſt Dann in⸗ 
dem es die Sachen erweichet / oder hart machet / 
4. = 5 1 A . ver⸗ 
elſt derer der Menſch fie auff allerle ei 
nes Gefallens / auß arbeiten kan. 8 


Handwerck. 


Ein Mann / in tinem ſchöngeſtickten und ſehr 
fünſtlich außgemachten Kleid / halt ſeine rechte 
Hand über einen Zug / oder Kranich / mit dem lin 
cken Zeiger · Finger aber weifet er auff einen Bie⸗ 
kenſtock / welcher zur Seiten ſtehet / und voller 
Bienen iſt / derer welche noch darauff ſitzen / etliche 
aber in der Lufft herumb fliegen. 5 


Die Kleidung iſt herrlich un Fünftlich — 


weilen die Kunſt an und für ſich ſeldſt herrlich und 


edel iſt / und mit Recht die andere Natur kan ge⸗ 
nennet werden Die rechte Hand halt er uͤber einen 
Bauzug oder Kranich / wodurch das Handwerck 
durch menſchlichen Fleiß erfunden / angezeiget 
wird: Welcher manchmal die Natur übertrifft 

und 
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FF 


und groſſe ſchwere Lüfte / durch geringe Gtzrcke / 


mit Zuziehung dergleichen Werckzeug / forthebet / 
und in die Höhe ziehet. Der Poet Autiphonss leh · 
ret / in dem Bers / welchen Arzforeles in beſagtem 
Buch von der Mechanick anfuͤhret / daß wir durch 
die Kunſt auch die jenigen Sachen zuwegen brin⸗ 
gen / deren Natur uñ Eigenſchafft ſolchem Werck 
tz zuwider zu ſeyn ſcheinet Als wañ wir groſ⸗ 

e und ſchwere Gebaͤu / vermittelſt deß Bauzugs / 
auß ſeinem Ort hinweg heden / und fort rucken / uñ 
andere dergleichen Werck verrichten. Die Bie⸗ 
nen ſind gleich falls ein Abbildung deß menſchli⸗ 
chen Fleiſſes / und Unverdroſſenheit: Dannenhero 
der Koͤnig Salomon die Faule zur Ameiſe gehen / 
und ihren Fleiß und Arbeit betrachten und anfe · 


hen heiſt. So beſchreibet auch virgikurůder die 


maſſen artlich die Fünftliche Arbeit / und den emp 
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gen Fleiß der Bienen / im . Buch ſeiner Zreizos: 
Sonderlich aber thut er ſolches weitlaͤufftig im 4- 
Buch vom Ackerbau / dabin wir / weil es ſonſt zu 
viel werden ddrffte / den deſer wollen gewieſen ha⸗ 
ben / und wird fuͤr dißmahl genug ſeyn / wann wir 
mit wenigem nur deſſen gedencken / wie nemblich 
Firgelins , indem er ſich von der natürlichen Em⸗ 
ſigkeit der Bienen zu ſingen vorgenommen / den 
Mez dmas einladet und bittet / daß er ihme doch 
möchte zuhören / eben als wann er etwas wunder⸗ 
liches und groſſes vorbringen wolte 
Hanc etiam Mecanas afpiee partem, 
Admiranda tibi le vium ſpectaculs rerum, 
Magnanimosq; duces totiusq; ordine gentis 
Mores, C ſtuiia, & populos & pralia dicam, 
Mezenas / laß dir doch auch dieſen Theil belieben / 
Darin ich von dem Volk der Biene hab * 
1 


den / Li 


86 
Du wirſt viel Wunderwerck von ſchlechten Sa ⸗ 


chen ſehen / 5 
Die bey dem Bienen ⸗Volck ſtets pflegen zu ge⸗ 


ſchehen. 5 

Ich 10 Heer / und dapffern Füͤrſten 
agen / { ; b 

Wie unerſchrocken fie ſich mit dem Feinde ſchla⸗ 
en / 5 \ = * 

Dis Sitten und Gebrauch / fo viel man mer 


cken kan / 2 
Ihr embſiges Gewerb wil ich dir zeigen an. 


Naͤſſigkeit. 


Ein Frau / halt die rechte Hand vor dendnund / 


mit der linden aber weiſet fie auff etliche niedliche 
Speifen und Leckerbißlein / mit den Worten 
Non utor, ne abutar. 8 

Den Mißbrauch zu vermeiden / 

Wil ich mich lieber leiden. 
Damit anzudeuten / daß die Naſcherey gar leicht⸗ 
lich zu Fall bringen koͤndte / hingegen aber durch 
die Mäſſigkeit das Gemuͤth zu hohen Betrach⸗ 
tungen / wie auch der Leib zur Ubung allerhand 
Tugenden / viel geſchickter und purtiger gemacht 
werde; Dannenßero die Enthaltung und der Ab⸗ 
bruch im Eſſen uñ Trincken alſo beſchrieben wird / 
daß er nemlich eine richtige Maß ſey im Eſſen und 


Trincken / da man nicht mehr zu ſich nimbt / als 


der Geſundheit dienlich iſt / wie auch die Noth 

und Beſchaffenheit der Perſon erfordert: Auß 

ſolchem ordentlichen mäſſigen Leben entſpringet 

nachmals vielerley gutes / das Gemuͤthe wird er 

haben / der Verſtand lebhaffter / die Gedaͤchtnuß 
nimbt zu / und alle Glieder deß Leibes befinden ſich 

wol: Wie ſolches Horatius in der 2 Satyra oder 

Stechſchrifft in 2. Buch gar fein vorſtellet in fol 

genden Verſen: 8 

Accipe nunc victus tenuis qua quantaq; ſecum 

Afferat d imprimis valeas benè, nam varia ret 

Vi noceant hominiicredas me mor illius eſca, 

Qua fimplex olim tibi ſederit. ac ſimul aſſis 

Aiſcueris elixa ſimul conchylia turdis: 

Dulcia fe in bilem vertent ſtomac hoq; tumultum 

Lenta feret pituita, vides, ut pallidus omnis 

cœnã defurgat dubia? quin corpus onuſtum 

Heſternis vitiis animum quoque pragravat und, 


— 
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Atg, aſſigit humo diwins particulam aura. 
Alter, ubi didtòcitius curata ſopori 
Membra dedit,vegetus praſcripta ad munia ſurgit. 


So bore nun / was dir ein parſam maͤſſigs Leben 
Zür 2 und für Frucht im Leben konnen ge⸗ 


en: N . 
Der Leib bleibt ſtets geſund : Glaub mir / das 
vielerley / a 5 
Ob > Re Lulten macht / dannoch gar ſchaͤd⸗ 
ich ſe 0 


9. 
Zu viel iſt ungeſund / hat manchẽ ſchlecht gelonef. 
Denck an die alte Speiß / der du noch biſt gewoh⸗ 


net: 9 
Die ſchlecht iſt zugericht / fein nach der alten 


Def 
er 1 gedeyt: Ein Speiß die beſte 
peiß. 5 3 
a fan gebrattnem und zugleich geſottnem 
ſen 
Der Magen wird beſchwert: Wann man bat Au⸗ 
ſtern geſſen / b 
Und noch dazu den Bauch mit Krammets⸗Vd⸗ 
geln füllt / f 
geh a dienlich ſeyn? Der Hunger wird 
eſti 
Mit gar geringer Koſt. Jedoch in ſolchem Falle / 
Kocht ſich die Speiß zu Schleim / das Suͤſſe wind 
zur Galle / 5 
Und grimmt uns in dem Leib. Du ſießſt ja wie 
es geht / a 
Wie jede man ſo bleich von vollem Tiſch auff⸗ 
m ı E hr 


t? be 
Wann vom vergangnem Rauſch noch zittern al⸗ 
1 le Glieder / ö 
Truͤckt Bine jener Laſt ſelbſt das Gemuͤht dar⸗ 
nieder 
Es atmingt ben edlen Geiſt / ſothane Leibs ⸗ Be⸗ 


ſchwer a 1 
Daß er ſtets kleben muß hie unten an der Erd, 
Wer an 1 om lebt / und mehr nicht / als von 

othen / 
Dem 13 gibt / weiß die Begierd zu tod. 

n / 
Daus võann nunmehr die Glieder außge⸗ 
ru — 

Geht hurtig an ſein Ampt / mit noch ſo friſchẽ 
Muht. 18 | 
Emſig · 
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Ein altes Weid halt mit beyden Händen eine 
Sanduhr / und zu ihrer Seiten ſteht ein Stein. 
klippe / mit Epheu umbgeben. 


Aſtrologia. 


Eine Frau in Himmelblau gekleidet / tragt eine 
Sternenkron auff dem Haupt / ihre Schultern 
ſeynd geflügelt / in der rechten Hand halt ſte ein 
Zepter / in der lincken aber eine Weltkugel / und 
ſtehet ein Adler bey ih. Eat 

Der Nahm Afrologis komdt von dem Griechi⸗ 
ſchen der / und heiſt ſo viel als eine Rede von dem 
Oeſtirn / welches in dieſer Kunſt ſonderlich be⸗ 
trachtet wird / als eine auß den Urſachen / deren 


Emſigkeit. 


ee 


ſich ſo wol bey den Menſchen / als in der Natur / 
zufälliger Weiſe ereignenden Würckungen. 
Sie iſt in blau gekleidet / weil dieſe Farbe den 
immel / on welchem die Sternen ſeynd / vorſtel⸗ 
et: Von dannen auch ſelbe ihre Wuͤrckung / und 
Kraͤfften in die untere Welt außtheſlen : Und das 
mit die Entfernung / oder weite Entlegenheit / wel⸗ 
che die Begreiffung dieſer Dinge ſehr ſek wer wa. 


chet / deſto mehr angedeutet werde / ſeynd ihr Flu⸗ 


gel an die Schultern geſetzet / welche gleichwol 
manches mahl ſolche Hoͤhe nicht erſteigen / noch 
den vorgeſteckten Zweck erreichen können / dan⸗ 
nenbero noch ein Adler hinzu geſetzt worden. 
Das Zepter zeiget an / daß die Sernen auff ge⸗ 
wiſſe Maß und Weiß einige Orth einer Beherr⸗ 
b ſchung 


ſchung üben in die unter dem Mond fich befindene _ 
de Giſchdffe/ und ſolcher Geſtalt wird auch das 
Geſtirn von den Sternſehern oder Planetenleſern 


betrachtet. 
Ein anders. 


Eine Frau in blan gekleidet / mit einem Afro- 
labio, und auffgethanem Buch / worinnen aller⸗ 
band Stern / und himmliſche Figuren gemablet 
zu ſehen / bey ihr lieget auch ein Quadrant / und 

andere dergleichen Werckzeuge / fo man in der 
Aſtrologi zu brauchen pfleget: Ihre Schultern 
find geflügelt/dardurch anzudeuten / daß ſie immeꝛ 
mit hohen Sedanden umbgehet / und all ihren 
Fleiß dahin richtet / wie fie d ie himliſche Einfluſ⸗ 
ſe und Würckungen recht begreiffen und lernen 
möge. et, 
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d Aſtronomia. Sternen · Kunſt 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Ein ander ⸗ 


Eine Frau in blau gekleidet / mit gefluͤgelten 
Schultern paͤlt in der rechten Hand einen Com⸗ 
paß / in der linden aber eine Himmel⸗Kugel. 

Die blaue Farb am Kleid deutet an / daß dieſe 
Wiſſenſchafft in Betrachtung der himmliſchen 
Leiber / oder deß Geſtirns fürnehmlich beſtehe: 
Dannenhero hat fie auch eine Welt⸗ oder Him ⸗ 
mel⸗Kugel / ſampt einem Compaß in der Hand / 
weilen ihr eigentlich zuſtehet / den Himmel abzu⸗ 
meſſen / deſſen Bewegung / und der Sternenlauff 


nach denen grundrichtigen Lehr⸗Saͤtzen zu ber 


trachten: Die Fluͤgel aber ſeynd umd obbe · 
rührfer Urſach willen / an ihre Schul · 
i tern geſetzet. 
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Eine Frau / in einem purpurfarben / und mit vie, 
len Sternen außgezierten Kleid / ſiehet gen Him⸗ 
mel / halt in der rechten Hand ein Arolabium, in 
derlincken aber eine Taffel / worauff allerhand 4- 
Hronomiſche Figuren gemahlet find. 

Es iſt die Stern ⸗Kuͤnſt ein ſolche Richtſchnur / 
die da die Groͤſſe neden der Bewegung der himm⸗ 
liſchen veiber / und aller Sterne / betrachtet. Das 
obberührte Kleid deutet auff die Nacht / als in wel 
cher die Sterne viel leichter koͤnnen geſehen wer⸗ 
den / weilen die Sonnen ⸗Strahlen / zu ſolcher 
Zeit / ipnen nicht entgegen leuchten / und ihren 
Schein verdunckeln ? Deßwegen man auch bey 
naͤchtlicher Weil der Sternen Auff⸗ und Nieder · 
gang / und was geſtalten das Geſtirn beweget wer⸗ 
de / viel klarer ſehen / darthun und erweiſen kan. 
Sie ſchauet überſich nach dem Himmel zu / weil 
eben allda das jenige enthalten iſt / in deſſen Ber 
trachtung ſich ihre Wiſſenſchafft auffhaͤlt / dan» 


nenhero auch alle ihre Gedancken ſich ſtets in die 


Hohe ſchwingen / damit fie die Natur der himm⸗ 
liſchen Leiber / und deß Geſtirns deſto beſſer erler⸗ 
nen moge. In der lincken Hand hält fie eine Taf⸗ 
fel / worauff allerhand Aerenomiſche Figuren ent⸗ 
worffen ſind / maſſen die Aßronomia (Aach deß L. 
ſidori, und anderer Meynung /) von der Aſtrologia 


weit unterſcheiden iſt: Als welche in der bloffen 
Teori oder Betrachtung deß ganken Welt Krey⸗ 


ges ins gemein beſtehet. 


Ein Menſch in ſeinem beſten Mter / fchon von 
Angeſicht / eines ſehr geraden und zierlichendeibs. 
Sein Haupt iſt mit hellleuchtenden Strahlen / 


eben wie deß Appollons / umbgeben / worauff er 
noch dazu einen Krantz von Amaranten traͤget: 


Er iſt über das gewaffnet / und über feiner Kriegs⸗ 
ruſtung tragt er einen mit Gold geſtickt · oder auß 
gezierten Koͤnigl. Wappenrock. Mit der rechten 
Hand hält er einen zerbrochnen Spieß / davon der 


jenige Theil / daran das Eiſen iſt / einer grauſa⸗ 


men gifftigen Schlange durch den Kopff gehet / 
daß ſie tod auff der Erde lieget / in der lincken aber 
halt er / mit angenehmer Zlerligkeit / ein Buch / 
und mit dem einen Fuß (dazu mag der verſtaͤndi⸗ 
ge Mahler den lincken oder rechten / wie es ihn 


Betruͤgliche Argliſtigkeit. 


Eine Frau in Fuchsbeltz gekleidet / ziemlich rot 
von Leib / haͤlt einen Affen unter (Dre ; 

Die Argliſtigkeit iſt / wie Thomas ſagt (im 2. 2. 
9. J. art. g.) ein Saſter und Gebrechen der jenigẽ / 
welche damit ſie ihrem Verlangen eine Genuͤge 
thun mogen / ſich allerhand unziemlicher und un. 
rechtmaͤſſiger Mitteln gebrauchen : Dannenbero 
fie in Fuchsbeltz gekleidet iſt / maſſen dann diß ein 
gar liſtiges Thier iſt / und zu ſolchem End offter⸗ 
mahls von dem Fabelſchreiber Eſepus eingeführet 
wird. Von dem Affen aber meldet. A7 iſtoteles in fei- 
ner Thierbeſchreibung / daß er von gar argliſtiger 
Natur ſeye. So bedeutet auch / (laut erſtberuͤhr⸗ 
fen Arzforelis Außſchlag / im 4. Buch von der Na⸗ 
turkündigung am 0. Cap.) die rothe Fleiſchfarb 
eine argliſtige Verſchlagenheit / alldieweil das er⸗ 
hitzte / und gleichſam ſiedende Geblüt immerzu in 


dem Leibe neue Unruh / und Widerwaͤrtigkeit / als 


rechte Mißgeburten / verurſachet und an Tag brin⸗ 
get = Sintemahlen das Gebluͤte bey dem Men⸗ 
ſchen eben das jenige außrichtet / was das irrdi⸗ 
ſche Feuer in der Welt zu thun pfleget / welches in 
ſteter Bewegung iſt / und alle dem Brand unter⸗ 
worffene Dinge / ſo ſie ihm zu nah kommen / ver 
zehret und zu nicht machet. 


Tugendhaffte Verrichtung. 


ſelbſt am füglichften düncket / erwaͤhlen) tritt er auf 
einen Todenkopff. 

Deß Menſchen Handlungen ſind mancherley / 
allhier aber wird einig und allein von den tugend⸗ 
bafften / und ſonderlich von denen geredet / die ent- 
weder duꝛch die Gelehrtigkeit und Wiſſenſchafft 
der Studien / oder durch Kriege. Erfahrenheit / zu 
Werck gerichtet werden / welche beede einen Men⸗ 


ſchen edel / berüͤhmbt und unſterblich machen. 


Es wird aber dieſes Bild in maͤnnlichem Alter 
vorgeſtellet / weil dieſes vor allen andern noch ben 
feinen Kraͤfften / und in ſeinem beſten Thun / und 
hoͤchſter Vollkommenheit iſt / wie Areſtoteles im 
2. Buch von der Redkunſt ſchreibet Dannenhero 
man auch bey ſolchem Alter 05 leichter / als ſon⸗ 


ſten / 
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u etwas rechtſchaffenes gelangen / auch mit 
115 Machtruck une a und dapffe⸗ 
rnen und verrichten kan. 
En ſehr wolgeſtalte / und mit dem fchönen An; 
geficht gantz uͤdereinſtimmende Leib iſt ein Anzei⸗ 
gung eines fröhlichen und fugendhafften Hemüh⸗ 


tes / welches einem ſchdnen Menſchen gleichſam 


auß den Augen leuchtet, dahero Virgiltus im 5. B. 
von dem Ene clio ſinget: ' 
Grasior eff pulohi o veniens ex corpore virtus. 


Im fall ein ſchoͤner Menſch was tugendpafftes 
thut / 5 
Iſtẽ e angenehm / und ſcheint nochmal ſo 
gut. 


Exteriora indicant interiora, ſagt Ariſtoteles im 


1. B. von der Tugend Lehr- Aug deß Menſchẽ 


Erneute Bilder⸗Sprache 
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zuſſerlichem Thun / oder Leibs · Geſtalt fan 
man ſehen / wie es inwendig umb ihn mag 
beſtellt ſeyn. Daunendero es auch folgen muß / 
daß fchöne Leute auch ſchoͤne Sachen verrichten. 
Die bell leuchtende Strahlen umb das Haupt ber 
deuten daß / gleichwie die Sonn allen und jeden 
Orth / welchen ſie mit ihrem Lauff beruͤhret / durch 
ihre hellglaͤntzende Strahlen / erleuchtet; Alſe 
auch eine tugendhaffte Udung / und dapffre That 
den Menſchen / der fie verrichtet hat / aller Orten / 
wo nun das Geruͤchte mit feiner hellklingenden 
Trompeten hinkommen kan / erleuchtet / das iſt / 
deſfen Nahmen groß mache und außbreite. Hie⸗ 
von fingt erſtbeſagter Virgilius im 10. Bealſo: 
"= = Sedfamam extendere fakis, 
Hos virtutis pus. 


Durch 


Herrn CafarisRipa. 


- Durch manche ſchoͤne That ſich einen / Nahmen 


i | 887 machen ⸗ 
Das iſtder Tugend Werck. « 1 
Sein Haupt iſt mit Amarantßen bekraͤntzet / 
weil dieſes Blußmen⸗Gewaͤchs zu keiner Zeit ſei⸗ 
ne natuͤrliche Gruͤhne / und lebhaffte Farb verlie⸗ 
ret / ſondern ſo man ſeiner nur in etwas pfleget / 
unverwelckend bleibet: Ja / wann es auch ſchon 
vertrocknet iſt / und důrr W ſo bekombt es 
Boch wieder ſeine vorige Gruͤßne / wann man es 
ins Waſffer ſetzet / und anfeuchtet / daß man nach · 
mal gar leichtlich / wie auß dem friſchen / auch 
mitten in dem Winter / Kraͤntze machen kan / wie 
beym Plinio im 12. B. am 8. Cap. zu ſehen iſt; E⸗ 
den alſo verhalt es ſich auch mit einem tugendhaff⸗ 
ken Menſchen / dann derſelbe bleibet immerzu bey 
feinen fchönen und loblichen Eigenſchafften / aͤn⸗ 
dert feine Natur im geringſten nicht / und wann 
ſchon es dahin kommen / daß fich Seel und Leib 
ſcheiden müffen / ſo bleiben doch feine berrlichen 
Verrichtungen / und erhalten ihm einen immer, 
waͤhrenden guten Nachrupm in der Welt / bene⸗ 


ben der groſſen Ehr und Herrlichkeit / deren er 


dort in jenem Leben geniſſet / und die ohn allem 
Zweiffel unvergleichlich gröffer und herrlicher / 
als die hier auff Erden iſt. . 
Es wird ferner dieſer Menſch in Kriegsruͤ⸗ 
ſtung vorgeſtellet / und daß er einen zerbrochenen 
Spieß in der rechten Hand haͤlt / auff die Weiſe / 
wie oben beruͤhrt worden? Welches alles zu ber⸗ 
er eben wil / daß ein Tugendhaffter fapfferer 
en 
Hand lungen zu ſtreiten und zu kaͤmpffen bat / 
maſſen die Tugend von ihrem Gegentheil / den a⸗ 
ſtern / augenblicklich angefochten wird. Und dieſe 
der Tugend ſtets abgeſagte Feinde werden durch 
die grauſame Schlange / welcher die eiſerne Spitz 
deß Spieſſes allbereit durch den Kopff gehet / vor 
gebildet: Auch wird zugleich dardurch angedeu 
ket / daß ies noch lang nicht genug fen / ſich in der 
Tugend uͤben / und dapffer halten wollen / ſondern 
man muß es auch in der That ſelbſten erweiſen: 
Danuenhero Cicero in feinem 1. B. von eines jeden 


ber an. 


llezeit mit ſich ſelbſt / und feinen eigenen 


91 
Gebühr und Wohlfand alſo ſchreibet: Morsinis 
virtus in adtione conſiſtie: Deß Menſchen Tu⸗ 
ae 15 dem Werck / und in der Ver⸗ 
richtung ſelbſten. Seneca ſagt in i 

Buch von den Wolthaten — ne Ei 2 
matorem ſordidum: Die Tugend nimbt keinen 
filtzichten ſchlimmen Zudler zum Liebha⸗ 


Der mit Gold gezierte Königl. Wappenrock 
deiget an / daß die Welt⸗beruͤhmten Verrichtun⸗ 
gen / und dapffere Thaten / bey ſolchen Leuten / die 
ch mit Handwercken ernehre muſſen / gar ſchwer 
fallen: Maſſen fie in vielen Stuͤcken daran verhin⸗ 
dert werden. ER 
‚ Erbältin der lincken Hand ein Buch / weilen 
die Studien und freyen Kuͤnſte / beneben der 
Kriegs ⸗Erfahrenheit / die vornehmſten ſeynd / fe 
eigen Menſchen in der Welt bochberuͤhmbt ma⸗ 
chen Dannenßero ſinget Perrarcha in feinem 34. 
Kling⸗Gedicht deß 1. Theils alſo; 
M noſtro ſtudis e quello, 
OCheſtà per famz gl hom ini immortali. 


Diß find die Studien / die hochgelehrten Sachen 
Die uns / durch ſtetes Lob / alter unſterblich Mer 


. ı 2 chen. 

Und im 3. Cap. von dem Seruͤchte ſagt er; Ce? 
acguiſta ben pregio altro che q arme: Man er- 
lange ſonſten Fein Ehr noch Würde / als 
durch die Waffen. : 

Endlich wird dieſer Menſch auch alfo gebildet / 
daß er mit dem einen Fuß auff einen Todenkopff 
tritt / zum Zeichen / daß / ſo lang die Welt ſtehen / 
und Buͤcher in derſelben bleiben / der Tugendhaff, 
ten deut / und ihrer dapſſern Thaten und Verrich⸗ 
tungen / nimmermehr wird vergeſſen werden. Da⸗ 
hin ziehlet auch Plautus, wann er alſo febreiber 
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Tugend nur und ihre Gaben / 
Werden nimmermehr begraben. 
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Der Geitz. 


Ein bleichſuͤchtiges haͤßliches Weid / mit 
ſchwartzen Haaren / dürr und mager von Leib / als 
tin Dienſtmagd angethan / auff ihrer Stirn ſteht 
geſchrieben das Wort v das iſt / Pluto. wel 
chen man bey den Heyden / als einen Gott deß 
Reichthumbs / verehret hat. Sie bat auch eine 
güldene Kette umb den Leib / die ihr folchen ein 
gut Theil / mit ihrer herab hangenden Laft/ ruck 
warts ziehet. Ihre Bruͤſt ſind bloß / und voller 
Milch, Sie traͤget gleichſam von binden her ein 
kleines Kindſo gantz mager / und mit den zerrißnen 
Lumpen / die es umb hat / ſich zur Noht nicht wohl 


dedecken kan. Mit der rechten Hand ſtellt ſie ſich 


an / als wolte ſte das Kind gar von ſich werffen / 
damit ſte ihm kur nicht auß ihren Brüſten doͤrffte 
zu trincken geben / welche fie deßwegen auch mit 
der lincken Hand faſt zuſammen truͤcket. 

Sie wird bleichſüchtig abgebildet / weilen das 


ſtetige Dichten un Trachten nach groſſem Reich⸗ 


thumb gantz bleich machet: Dann wann man 
nichts anders thut / als daß man mit unerfaͤttli⸗ 
chem Geitz / anderer Lest Gut / es geſchebe gleich 
wit Recht oder Unrecht / mit Liſt oder Gewalt / 
an fich zu dringen ſuchet / da verliehrt ſich die leb ⸗ 
Baffte Farb deß Menſchen / und wird ein ſolcher / 


wegen ſeines unauffbörlichen Sorgens und Gra 


mens / endlich gantz bleich / und verfallt am gan 
tzen eib. Eben dieſe bleiche Farb ruͤhrt öffters auch 
auß greffer Forcht her / welche bey einem geitzigen 
kargen Filtz allezeit überflüffig vorhanden iſt / als 
welcher keinem Menſchen / ja mehrmahlen fich 
ſelbſt nicht trauet / ſondern immerzu in Aengſten 
ſtecket / er möchte vielleicht etwas von feinem Gut 
verliehren / oder weggeben muffen- 


Ein altes / oleichſuchtiges / důrres Weid / ſtehet 
gar traurig und bekůͤmmert auß / bey ihr ſtehet ein 
ſehr magrer Wolff / fie hat einen dick geſchwoll · 
nen Leib / eben als wann fie waſſerſüchtig waͤre / 
auff welchen ſie auch / ihren Schmertzen damit 
anzudeuten / die eine Hand leget / in der andern 
aber hat ſic einen zugeſchnurten und eng verſchloſ⸗ 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Das knechtiſche unfätige Kleid /und diebefage 
ter maſſen umb den Leib gebundene guͤldene Kel⸗ 


te / ſind ein augenſcheinliches Zeichen / daß dey 


geitzigen Leuten ein fehr niedriges Gemuͤth ſey / 
an in ſteter knechtiſcher Dienftbarkfeit leben 
müſſen N 

Die an der Stirn geſchriebene Wort / zeigen 
an / daß ein Geitziger in allem ſeinem Thun und 
Weſen ſeineflzichte Natur mercken laſſe / und 
das geringſte davon nicht verbergen könne. Und 
weil es mit den gefangenen Sclaven und leibei⸗ 
genen Knechten eben auch alſo beſchaffen iſt / kan 
man deſto beſſer außſolchem Vorbild erfehen/ wie 
ein elendes Ding es umb der Geitzigen Zuſtand / 
und daß fie nichts anders / als rechte Sclaven und 


leibeigene Knechte def Mammons feyen- 


Die guͤldene Kette / ſo dieſem Weide ihren Leib 
ruͤckwarts hinunter ziehet / bemercket / daß alle 
Schätze und Reichthuͤmer / wer es nur recht be⸗ 
trachten wil / eine uͤberaußſchwere Laſt ſeynd / die 


viel Verdruß und allerley Ungelegenheit verurſa⸗ 


chet; Das armſeelige und gleich ſam verlaſſene 
Kind aber / ſo da nichts als wenig zerriſſene Lum ⸗ 
pen umb ſich hangen hat / gibt zu erkennen / daß / 
wo der Geitz recht eingewurtzelt iſt / die unbarm⸗ 
bergige Grauſamkeit ſich unfehlbar auch daſelbſt 
einzufinden pflege. Und da der liebe Gott im Geo 
brauch hat / daß er einem mehr Güter gibt / als 
dem andern / damit alſo ein jeder Gelegenheit be⸗ 
kaͤme / nach feinem Stand und Vermdͤgen den Ar⸗ 
men guts zu thun / und dergeſtalt ein gutes Chriſt 
liches und kugendhafftes Werck zu verrichten: 
So kehrt hingegen der Geitzige dieſe Ordnung 
gantz umb / und laͤſt das jenige / was er hat und de⸗ 
itzt / auß unerſaͤttlichem Geitz / viel lieber verfau · 
len / als daß er deß armen Duͤrfftigen Noßt damit 
ſolte zu Hülffe kommen. i g 


Ein anders. 


fenen Beutel / den ſie mit überavß groſſer Sorg 
1 anſchaut / und kein Aug von ihm ab⸗ 
endet. - f 

Der Wolff / wie Cristoph. Landinus erzehlet/ 

iſt ein geitziges und gefreſſiges Thier / welcher nit 

allein frembdes Gut offentlich angreifft / und im 

zur Beut wachet / ſondern auch ſolches hinterliſti⸗ 
TE 


% 


ger Weiß an ſich zu bringen ſuchet: Und wofern er 


nicht etwa / entweder von dem Hirten ſelbſt / oder 


von ſeinen Hunden auffgetrieben / und entdecket 


wird / ſo laſt er nicht nach / biß er der gantzen Heer⸗ 


de den Garauß gemacht hat / und fürchtet doch 
dabey / er můͤſſe noch Hunger ſterben / und werde 
nicht ſatt Beute kriegen Fonnen : Eben alſo ma⸗ 
chet es ein Geitzhalß auch / und ſuchet / bald mit 
Liſt und Betrug / bald aber / durch offentliches 
Unrecht und Gewalt / einem andern das Seine zu 
nehmen / und kan doch endlich nicht ſo viel zu⸗ 
ſammen fratzen / ſchinden und ſchaben / daß er da⸗ 
mit ſeine unmaͤſſige Begierde erfättigen möchte. 
Ss wird der Geitz ferner / gleich einem Waſ ⸗ 
llerſuͤchtigen / mit dick auffgeſchwollenem dei · 
de vorgeſtellet: Dann gleichwie ein waſſer⸗ 
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ſüchtiger Menſch / je mehr er trinckt / je mehr er 


trincken wil: Alſo nimbt auch der Geitz mit dem 


wachſenden Reichthumb zu / ſo daß / je mehr er im 
Vermögen hat / je mehr wil er auch haben / und iſt 
auff keine Weiß noch Weg zu erſaͤttigen. Dapeyo 
ſchreibet Horatius im a. B. ima. Cap. alſo: 

Creſcet indulgens ſibi dirus hydrops, 

Nec ſitim pellit, niſi cauſa morbi 

Eugerit venis, & aquofasalbe 

corpore languor, 


Wann jetzt die Waſſerſücht beginnt die Luſt zu 
buͤſſen / üffen 


üffen/ 

So nimbt fie mercklich zu vom Haupt diß zu den 
Noch wird kein Durſt gelöſcht / biß daß die Ur⸗ 
ſach fleucht / i (weicht. 
Und auß dem bleichen Leib das faule Waſſer 
a M ij Und 


4 
Und der H. Sreger ius ſagt in ſeinen Moralibus 
am 4. Cap. alſo: Omnis avarus ex potu ſitim mul- 
tiplicat, qui cum ea, qua appetit, adeptus fueris, ad 


obtinenda alia amplius anhelat: Ein jeder Geitz⸗ 


halß / je mehr er trinckt / je mehr dürſtet ihn: 


Und wann er das jenige / ſo er begehrt / er⸗ 
langet hat / ſo ſchnapt er ſchon wieder nach 


etwas anders / und ſuchet / wie er es moͤg 


zuwegen bringen. Senses faſſet deß Geitzigen 
Zuſtand kurtz zuſammen / mit dieſen Worten: 4 
Varo tam decſt, quod habet, quàm quod non habet: 
Dem Geitʒigen mangelt fo wol das / das er 
hat / als das er nicht hat. 


Der magere Wolff bedeutet die unerſattliche ' 


Begierde deß Geitzigen / und die fützige Rargbeit/ 
die er in Anwendung und Genleſſung feiner Ott 
ter aller Ortben feben und ſpuͤhren laͤſt. Dabero 
Dantes im i. Cap. darinn er von der Holl handelt / 
alſo ſchreibet: Bu“ 
Ethanaturafimalvagta,eria, 
Che mai uon empie Ia bramoſa voglia, N SEE 
Et dopò paſto h pi fame,chepria, 


Es darff der Geitzige nicht einmaßl kinen Bil 1 
5 len 


f / 
Und hitzige Begier / nach feinem Wunſch / el 
en 


Bon fo gar bo ſer Art / und Eigenſchafft iſt er 
Ihn huͤngert / wann er kaum gegeſſen / noch 5 
8 mehr. 
Ihr wird ein verſchloßner Beutel in die Hand 
gegeben / weilen ein Geitziger mehr Vergnuͤgung 
empfindet / ob dem bloſſen Anſchauen deß Geldes / 
als wann er ſolches zu feinem Nutzen / und noth⸗ 
wendigem Unterhalt gebrauchen und anwenden 
ſolte. Hieher ſchickt ſich / meines Erachtens / nicht 
uneben das Epigramma deß vortrefflichen Cardi⸗ 
als Barberini , welcher ein Zierde und edler Tu⸗ 
gendſpiegel dieſer Zeit / und nunmehr / ( indem 
eben dieſes Werck unter der Preß ligt) mit dem 
Nahmen Yrban VL zum Pabſt erwaͤßlet worden / 
den 6. Auguſt. im Jahr 1623. 
Vt pærcas opibus-tibi quid non pareis, an unquam 
Augendi cenſus terminus unus crits? 
Deffne divitias ful vo cumulare metallo. 
Tam tibi deeſt quod habes, quàms gaod habere ne- 
40. 


Erntuerte Bilder⸗Sprache 


Quid tamen obdurat tot ies quid Bontite, jaitas 
Neon niſi qui frugi pofidet ullus opes. 
In mihi dives eris, qui malte tempore parti 
Divitiis egeas? Pontice, ſemper ages. 
2 2 * 
Klinggedicht. 

Daß du kein Geld verzehrſt / was thuſt du dir doch 
nicht! ( Schind · und Schaben / 
Wie ſchlecht behilffſt du dich! Soll dann das 
Das Sammlen Geld und Gut / annoch kein 
Ende paben? N l̃ icht / 
Hor auff ! es iſt genug deß Goldes am Ge⸗ 


Das dir / ob du ſchon deß viel haſt / gleichwol ge ⸗ 


richt 5 ee 

Als waͤr es in die Erd zwölf Klafftern tieff 

Was ruͤhmſt du dich dann viel der groſſen 
Reichthumbs⸗Gaben — © 

Und leid’ dich doch fo ſehr? Es gleicht dein An⸗ 

geſicht c .̃. am ſeyn / 

Dem Schatten an der Wand. Ja / ſprichſtut ſpar⸗ 

Das dringet was zu Hauff. Mir aber wils 


nicht ein / N (darben / 
Das du viel haben ſollſt / indem ich dich ſeh 
Bey laͤngſt gebaufftem Hut. Mein! Pontikus 
ſchwdeig ſtill: viel 


viel / - (Arm 
Dir mangelt's fort uñ fort. Du biſt reich wie dit 


Einanders. 


Eine Frau / in unflatigen / und gang zerrißnen 
Kleidern / geht barfuß / in der rechten Hand hat ſie 
eine gifftige Kröte / in der lincken aber einen feſt zur 
geſchloſſenen Beutel. \ 


— . . 


Der Geitz iſt eine böfe Luſt / und unbändige Be⸗ 


gierde zu haben / wie Auguſt. im 3. B. vom fregen 
Willen redet / welche jederzeit der Vernunfft einen 
dicken Umbhang fuͤr die Augen ziehet / und mit un⸗ 


gewöhnlicher Staͤrcke den Zaum der Maͤſſigkeit 


entzwey reiſſet / und zumahl auf keine Tugend und 
Billichkeit fichet / ſondern vielmehr die weiche 
mitleidige Hertzen in harte Stein und Felſen der 
Grauſamkeit verwandelt / ond alfo zu elner allge⸗ 
meinen Verwüuͤſterin der Froͤmmigkeit und Tue 

gend wird. * N 
Es beſteht der Geitz fürnemlich in dreyen Stů⸗ 
cken: Erſtlich in der unrechtmaͤſſigen Begierde 
n a 9 frembde 


7 * 1 
Du biſt ein armer Tropff / und haßt frwar nicht f 
viel / f Armen ! 
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frembde Güter an ſich zu ziehen und zu beſttzen / ob 
man ſchon noch was eigenes im Vorraht hat / 
deßwegen wird dem Geitz in die rechte Hand eine 
Kröhte gemahlet / derer Natur eden alſo beſchaf⸗ 
fen iſt / daß / ob ſie gleich einen Uberfluß an Land 
oder Erden hat / wovon fie ſich genugſam naͤhren 
kan / ſo fürchtet fle fich gleichwol immerzu / es 
möchte ihr etwa noch mangeln / deßwegen fie fich 
auch davon enthaͤlt / nichts deſto weniger im⸗ 
mer dar mehr haben wil. Zum andern beſtehet der 
Geitz in dem / daß er durch verbottne Mittel ein 
mehrers / als ihme von Rechts wegen zugehdret / 
an ſich zu bringen ſuchet / und bey ſolchem Vor⸗ 


haben achtet er nicht allein keines Ungemachs / 


noch allerhand mit einfallender Ungelegenheit / 
ob ſie ſchon ſehr ie und groß ſeyn) ſondern 
aͤſt es immer darauff ankommen / und ſolt es ihm 
gleich an ſeinem eigenen Leben ſchaden: Welches 
allhier durch das zerrißne Kleid un die bloſſe Fuͤſ⸗ 
ſe angedeutet wird: Dannenbero auch Petrarcha 
im 158. Klinggedicht alſo ſchreibet: 
x Come] avaro,che’ ncercar teſere 
2 diletto affans diſacerba. 

Gleichwie dem Geitzhalß auch / wann er nach 
RNeichthumb graͤbet / . 
r Und in der Hoffnung lebet / 

Die angenehme Sorg / die herbe Muh verſuͤſſet / 
N Ober gleich offt einbuͤſſeer. 
Letztlich and fürs dritte beſtehet der Geitz auch 
in der allzuſehr an ſich haltendẽ Kargheit / die ihm 
dergeſtalt einnimbt / daß er einen Heller wol hun⸗ 
dert mahl umbwendet / ehe er denſelden außgiebt / 
und unter die Leut kommen laͤſt; Und dahin zieblet 
der verſchloſſene Beutel / als ein deutliches Merck 
mahl erſtberührter Kargbeit. 


x Ein anders. 


Es wird von den Alten der Tentalus alſo abge⸗ 
mahlet / und vorgeſtellet / daß er fo tieff im after 
tzet / daß ihm ſolches biß an den Half gehet / und 
über feinem Haupt hangt ein Baum voller reiffen 


Fruͤchte / die er doch mit den Händen nicht errei⸗ 


chen kan / ſeinen Hunger damit zu ſtillen: Imglei⸗ 
chen kan er ſich auch deß Waſſers / zu Loͤſchung 

ſeines Durſts / im geringſten nicht bedienen / wie 
ſolches Horatius in dieſem Vers bemercket: 


Tantalus à labris fitiens fugientia captar 
Flumina - - \ 

Der durſtige Tantalus ſchnappet nach Fluͤſſen / 

Die ſich nicht ihm zu gute / wollen ergieſſen. 


Mit dieſem kombt auch folgendes überein / fo 


auß def Pierii Valeriani 35. Buch genommen iſt, 

Nec bibit inter aquas, nec poma patentia carpit 
Tantalus infeliæ quem ſua vota premunt. 

Di: itis hac magns facies erit, omnia latè 

Qui tenet, & ſicco concoquit ore famem. 

Der ungluͤckſel'ge Tantalus ſitzt mitten in dem 
Fluß / | (den muß; 
Und gleichwol iſts alfo getban/dak er Durſt lei⸗ 

Das Obs das haͤngt im faſt ins Maul / und kan 

doch nichts dekommen (wenig frommen 

So mag ihn ſein gethaner Wunſch dißfalls gar 
Diß iſt deß Reichen Ebendild / der Kiſt⸗ und Ka 

ſten voll / (was eſſen fol. 
Und gleichwol ſo viel Hertz nicht hat / wann er 


Ein anders. 


Ein altes Weib in einem an vielen Orthen zer⸗ 
riſſenem Kleid / ſehr dürr und mager von Leib / 
bleiches Angeſichts / hat in der rechten Hand eine 


Zange / und an dem einen Fuß traͤgt ſie / gleich den 


eibeigenen Sclaven / ein angeſchmidtes Eiſen / 


mit einer Kette / die ihr lang auff der Erden nach⸗ 


ſchleifft / mit der lincken ſteurt ſie ſich auff einen 

Raubvogel / (harpya,) welcher ſich ſelbſt anfallt / 

und verletzet. . \ 
Der Geitz iſt ein unmäffige Begierde / und ein 


unloͤſchlicher Durſt nach vielem Reichthumb / 


welche in dem Geitzigen allerhand Laſter / als 
Srauſamkeit / Betrug / Zwitracht / Undanckbar⸗ 
keit / Verraͤtherey / und dergleichen erwecken: Ja / 
fie nehmen die Gottesforcht / Gerechtigkeit / 
Glauden / Liebe / und alle andere Chriſtliche Tu⸗ 
genden gantz und gar auß ſeinem Hertzen. 

Der Geitz wird aber als ein altes Weib vorge⸗ 
ſtellet / weilen derſelbe nicht allein bey den Alten 
mehr eingewurtzelt iſt / und ſehr viel vermag / ſon⸗ 
dern auch darumb / alldieweil er eine Mutter aller 
Laſter genennet wird. Und Claudianus im 2. 
Buch von deß sriliconis Lob / ſagt vom Geitz alſd; 
Ai pri mam ſtelerum matrem, Die erſte Mutter 
aller Laſter. 

Das 
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e e ne Kleid deutet an / daß 
dieſe Teuffliſche Pe . | 
1 ſo re ſie das jenige / was ſie ei · 
nem andern abgeſtoßlen haben / ſich auch ſelbſten 
nicht laſſen zu DEN : Dannenhero ſolche 
Geitz⸗Haͤmmel bey dem gꝛoͤſten Uberfluß in hoch · 
ſter Armußt leben / deß wegen auch Horatius MI. 
Buch ſeiner Sendbrieff alſo ſchreibet: 
> Semper avaruseget ; 5 
Und wann dem Geitzhalß ſchon das Gold gieng 
nl, | | unͤbern Kopff / 
So wär’ u blieb er doch dabey ein armer Tropff. 
Daß aber diß Weib ſo mager am Leib iſt / und ſo 
bleich außſlehet / damit wird zu verſtehen gegeben / 
daß die armfeclige Leute / die ſich dem Geitz erge⸗ 
den / von ſolchem unerſattlichen Hunger / und un. 
mäffigem Begier / unauffhorlich gequalet wer · 


den. ! 
Die Zange / ſo ſie in der rechten Hand halt / zei 
get an / daß / gleichwie jetztbeſagter Werckzeug 
ein Ding feſt zuſammen faſt / und immer haͤrter an 
ſich zeucht: Alſo ſeye es auch mit der verkehrten 
Natur deß gottloſen Geitzhalſes beſchaffen wel⸗ 
eher Feine Gelegenbeit vorüber laſt / da er es nicht 
eben alſo macht / und alles an ſich ziehet / es treffe 
gleich wen es wolle / Reich oder Arm / Klein oder 
Groß / da bekuͤmmert er ſich nicht im geringſten 


mb. ER, 8 

8 Auff der Seiten iſt ein Raubvogel gemahlet / 
welcher ein lebhafftes Merckmahl deß Geitzes If: 
Dann Harpya , von dem Griechiſchen Wort 
Apa bes, welches fo viel heiſt / als rauben / her⸗ 
kommet. i Sr ; 

Das an den einen Fuß gefchmicdete Eiſen / 
ſampt der nachſchleiffenden Kette / geben zuerken⸗ 
nen / daß der Geitz nicht allein ein Sclav und Leid 


n den Hertzen der Geitzi⸗ 


Ermeuerte Bilder⸗Sprache 


eigener fen feines Seld und Guts / ſondern auch 


der leidigen Teuffel ſelbſten / wie S. Paulus an 


die Epheſer am 5. Cap. und an die Loloſſer am z. 
Cap. bezeuget / mit dieſen Worten; A varitia e 
idelorum ſervitus: Der Geitz iſt ein Abgoͤtterey 
oder Goͤtzendienſt. eh | 


Kähnheit. 


Ein Frau in grüpn und roth gekleidet / ihre 


Stirn und Geficht find etwas trüb und verwirret / 
fie ſtellt ſich / als wolte ſie eine große Marmor⸗ 
ſteinerne Seule / worauff ein mächtiges Gebaͤn 
ruhet / auff einmal über einen Hauffen werffen. 
Die Küͤhnheit iſt der Forcht gantz entgegen / 
und ein Gebrechen der jenigen / welche der Sach 
nicht genug nachſinnen / was ſie etwa auff ſich 


A 
| 
| 


hab; Sie bedencken nicht / wie ſchwer es falle / ein 


ſolch Werck / wie fie ſich vornehmen zu verrich 
ten: Bilden ſich noch einmal fo viel Kraͤfften ein / 
als ſie haben / und vermeynen dardurch den vorge⸗ 
ſteckten Zweck gar leichtlich / und faſt ohne einige 
Müh zu erreichen. Deßwegen wird die Kuͤhnheit 
auch durch eine junge Dirne / oder ein junges hur⸗ 
tiges Weib vorgeſtellet / welches eine feſtgeſetzte 


Seule durch ihre Kraͤffte oder Leibes⸗Staͤrcke zu 


Boden werffen wil. Das rohte und grühne 


Kleid / wie auch die verwirrte Stirn / ſind eben⸗ 


maͤſſig Merckmabl der Kühnpeit / wie bey dem 
Ariftotele in feinem Buch von der Phykognomid, 
oder Naturkuͤndigung auß deß Menſchen Ge⸗ 


ſicht / und Leibes⸗Gliedern im 9 Capitel da ⸗ 


von ein i kan gelefen wer⸗ 
„ den. 


©. 


Weiſſagung / oder Zuvor⸗Verkündigung deß Guten / 
8 Nach der Heyden Meynung. 8 


Ein Juͤngling / über deſſen Haupt ein Stern / 
tragt unter feinem Arm einen Schwanen / fein 
Kleid aber iſt grühn von Farb / welche ſonderlich 
die Zuvor⸗Verkuͤndigung deß Guten bemercket / 
maffen die friſch gruͤhnende Kraͤuter zu einem rei⸗ 
chen Vorrabt an Früchten nicht geringe Hoff 
nung machen. g f 
Plierius palerianus im 44. Buch ſagt / daß die je⸗ 


nige / ſo vor dieſem bey den Heyden ſolche Weiſ⸗ N 


ſagungen verrichtet / gleich falls beſtaͤtiget haben / 
dar der Stern allezeit Gluͤck und Heil bedeute. 

Von dem Schwahnen aber ſingt Pirgilius in ſei⸗ 

nem 1. Buch von Zreas alſo; | 


-Nifruftra Augurium vani docutreparenter _ 


Albıee bis ſenos latantes agmine cygnos! 


| Er 


5 Berrn Claris Ria, 


Wo and erſt nicht umdſonſt die Eltern uns geleß 
e e bret / 


Daß man auß dem Geſchrey der Vögel etwas 
So 99 0 8 DONE ſoll / ſo Weser. 
f so 8 


WIR fchwin y 5 Jud: 
Dort die zwoͤlff Schwab nen an / wie ſie ſo liſtig 
Uns Shriſten aber iſt nicht erlaubet / und ge 


buͤhrt auch nicht / ſolchem eitelen Bogel⸗Gemerck 


und den darauß erzwungenen Weiſſagungen nur 
im geringſten Glauben bepzumeſſen. i 


Welſſagung deß Boͤſen / nach 
b eben derſelben Meynung. 


Ein alter Mann in ſolche Farbe gekleidet / wie 
die Blatter an den Bäumen haben / wann ſelbige 


vertrocknen und verdorren wollen; In der Hand e 
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pat er eine Wieſel / und auff der lincken Seiten 


Siehe man in der Lufft eine Kraͤhe. 

Die Farb deß Kleides /zeiget an / daß die Zur 
vorverkuͤndigung auff was boͤſes außlauffe / und 
ſolches wegen bevorſtehenden / und ſich herzu na⸗ 
benden Unglücks: Sleichwie auch die Blatter an 
den Baͤumen ihre Farb verliehren / wañ die Wu 


tzel in der Erde ihren Safft und Krafft verleurt. 


Von der Wieſel ſagt Aleiatus alſo: 


Suidguid agis muſtela tibi ſi occurrat, omitte, 
Signa male har ſortis beſtia prava gerit. 


Es ſey auch was es woll / ſo du dir fuͤ genommen / 
Wann eine Wieſel dir pflegt in den Weg zu kom. 
n 


me 
ra das Werck / und treib es gantz zu · 
ruck: N 


Diß Thier / dis boſe Thier bedeutet Ungelück. 
N Eben 


72 | 
Even dergleichen Bedeutung wird auch von der 
Kraͤhe beftiget/maff en von ihr virgilius alſo in 
feinen Hirtenliedern ſinget; g N 
Sure finifra caupradixit ab ilice cornin-. 

Diß hat die Ungluͤcks⸗Kraͤh / in jener holen Eiche / 
Schon dffters vorgeſagt / ꝛc. h 
Man könte ſonſten auch an Statt diefer / eine 
Machtenle ſetzen / welche auch / wie ovidius wil 
tin ſolcher Vogel iſt / der / (man ſche ihn gleich zu 
welcher Zeit man wolle / niemahl was gutes 
fondern allzeit lauter Unſtern / und Unglück be⸗ 


deutet. 
Ein anders. | 
Nach deß Adriani alten Muͤntz. 
Ein aufrecht ſtehender Mann / welcher nach 


tiuem in der Lufft herumb fliegenden Vogel ſiehet / 
baͤlt mit der einen Hand eine Wahrſager⸗Ruthe / 


welches ein kurtzer / und an einem ſtaͤrckſten Theil 


gefrümbter Stab war davon A Gellius im 3. B. 
am 8. Cap. alſo ſchreibet: Zituus eſt virga brevis, 
inparte quã robuſtior eb, incur vus, qua Augures 
urnntur. Und mit dieſem Stab pflegten die Augu- 
er od er die Bögel · Wahrſager / ſitzend / anzuden⸗ 
ten / welche Tempel dieſen oder jenen Voͤgeln zu 


zueignen jeden / wie deſſen Cicers Meldung thut / 


im . Buch vom Wahrlagen / mit dieſen Wort: 
an iffe a a clariſſimum eſt infigne 
augurat is, unde vobis eſt traditus nempꝭ eb Roma 
lus religion es direxit, tum chm urbem sondidis, be 
Mas ſoll doch dieſer euer Furagefrümmeer 
Wahrſagerſtab / welcher bey euch für ein 
ſonderbahre Zierd gehalten wird? Woher 
habt ſyr denſelben / oder wer hat ihn euch ge⸗ 
geben? Vielleicht hat Romulus erſtlich den 
verſchiedenen Gottes dienſt damit verwal⸗ 
tet / zur Zeit / als er die Stade Rom gebauet 
t ꝛc. ja 

Der in der Lufft herumb fliegende Pogel zeiget 
an / wie daß bey den Römern dieſe Aan 
wie imgleichen auch ſothanes Wahrſagen ſelbſt / 
ihre Naßmen von den Boͤgeln / und dero Thun 
oder Verrichtungen her bekommen haben: Maf⸗ 
fen dann die jenige / ſo zu ſolchem Bogel⸗Gemerck 
deſtelltwaͤren / auff deroſelden Geſang und Flug 


Erntuerte Bilver- Sprache Es 


fleiffige Achtung gaben: Und nachdem ſie diß⸗ oy 
jenſeits flogen / deſſen verſchiedene Deutungen den 
jenigen zu geben pflegten / die ſich deßwegen bey the 
nen Raths erholten / welches gemeiniglich geſcha 
be / wann etwan einer wolte auß der Stadt üͤder 
Land reiſen / oder ſonſten ein Ampt antretten / das 

ihm war auffgetragen worden. > 1,8 


Morgenroͤhte. 


Eia juug leibfardes und geflügeltes Mägdlein/ 
mit einem gelben Mantel auff dem Nuͤcken / dat in 


der einen Hand eine auff die alte Manier gemach⸗ 


te und angezuͤndte Laterne / oder deuchte / die ſitzet 
auff dem geflügelten Pferd / Pegeſas genandt / fine 
temahlen fie vom Romero an unterſchiednen Orten 


rgοπιπι²ſmr O, das iſt / eine mit einem Saffran⸗ 


gelben Flor / oder Schleyer umbhuͤllet / genennet 
wird; Wit deſſen Euffatius in feinen Anmerckun⸗ 
gen über deß Homers ztes Buch / von deß Hie 
Reiſe / und Pırgikius in feinen finnreichen und 
Kunſt⸗fündigen Reimen (Epigrammatibus) ge- 


dencket / da er alſo fagt: 


Aurora occanum crec es valamine fulgens 


Ziquit. N: ; 
Die ſchoͤne Morgenroͤht / a 5 
N ES a eher 

Hat ſich nunmehr herfuͤr / und auß dem 85 

2 gemacht. 

Und Ovidias im 3. Buch von der Bußlerkunſt / 

5 der Leibfarb einige Meldung in dieſem 

ers- . HT 
.. Neceophalmsrofeeprada pudendades, - . 
Die Roſenfarbe Morgenroͤßt mag wol den Cel 
355 nehmen / 
Sie darff ſich im geringſten nicht ſolch einer Ben 
te ſchaͤmen. 
Erſtberuͤhrter Euffatius ſagt an bemeltem Orth 
auch / daß die Morgenroͤhte auff dem geflügelten 
Pferdt Pegafo daher reite / die Geſchwindigkeit 
dardurch anzudeuten: Wie dann auch deßwegen / 
weilen die Morgenrdhte ſonderlich der Poeten gu⸗ 
te Freundin iſt / und ihnen neben Auffmunterung 
der Lebens ⸗Geiſterkein / allerhand ſinnreiche 
Erfindungen 9 und gute Einfall mit 
ringet. 


Ein 


| Herrn Cxſaris Ripa. 


Ein anders. 


Ein geſſügeltes Mägdlein / welche wegen ihrer 
burtigen und ſchnellen Bewegung bald für den 
Augen verſchwindet / iſt ſchdn leibfarbig / hat ei 
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Ein Matron / ſitzet auff eine prachfigenStuhl/ 
ie iſt mit einer reichen / und mit allerhand koſtbarẽ 
Edelſteinen verſetzten und ſchon geſtickten Klei 
dung angetban/ in der rechten Hand / welche fie 
etwas über fich in die Höhe haͤlt / at fie Z Schlüͤſ⸗ 
ſel / in der linden aber einen Zepter: Auff der einen 
Seitẽ bey ihr liegen allerband Buͤcher / auf der an 


dern aber verſchiedne Waffen und Kriegs ⸗Nuͤ⸗ 


fangen. 


IR 


— 0 
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2 
nen Saffran · gelben Mantel umd / at ihrem lin. 
cken Arm hangt ein Koͤrblein voller allerhand ſchd⸗ 
nen Bluhmen / und in eben derſelbigen Hand haͤlt 
fie eine kleine angezuͤndte Fackel / mit der 
rechten aber ſtreuet fle viel bundte 
Blußmen auf. 


Groſſe Gewalt und Anfehen. 


N 
IN 


10 
Uater der Geſtalt einer Matron wird die Ge⸗ 
walt und das hobe Anſehen vorgeſtellet / weilen 
eigentlich die herbey kommende Jahre / und 
das ziemliche Alter einem ein Anſehen zu machen 
pflege: Dabero auch Cicero in feinem Buch 
von dem Alterthumb alfo ſchreidet; Apex autem 
ſenectutis eſt anthoritas: Das Worneßmbſte in 
dem Alterthumb iſt / daß altertebte Leute 
dep jederman in groſſem Anſehen ſind. Und 
See N bald 


2 
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bald hernach ſetzt er dieſes hinzu : Haber ſenectus, 


preſertim honorata, tantam auctoritem, ut ea pluris 
It. quam omnes voluptates : Das Alter / bevorab 
das man mit Ehren erledet dat / iſt dey jederman 
in fo groſſem Anſehen / daß folches alle Wollüſte 
weit übertrifft. Und dieſes beſchiehet ſonderlich 
wegen der Klugheit und deß groſſen Verſtandes / 
fo ſich bey ſotbanem Alter allererſt recht herfür 
thut / wie ſolches die H. Schrifft ſelbſten bezeugt / 
bey dem Hiob am 12. Capit. in dieſen Worten 
Bey den 4 
Verſtand bey den Alten: Daher geſchicht es 
auch / daß die Jungen zu geborſamen / die Alten 
aber zu befehlen / tauglich und geſchickt ſeynd / wie 
Plutarch. in Polit. ſchreibet. * 
Es wird ferner die anſehnliche Gewalt ſitzend 
fir geſtellet / weilen das Sitzen eigentlich den Für. 
ſten und Obern zuſtehet / und ein ſolche Handlung 
iſt / wodurch ſich das Anſehen nicht wenig an Tag 
gibt / auch zugleich die Ruhe deß Gemuͤths ange ⸗ 
deutet wird: Wie dann die jenige Sachen / fo ei⸗ 
ne Ernſthafftigkeit erfordern / nicht ſo oben hin 
abgehandelt ſeyn wollen / ſondern bey ſothaner 
Bewandtnuß vonndthen iſt / daß man offt zu Rath 
ſitze / wie bey den Gerichten zu geſchehen pfleget / 
welche / ob ſte ſchon Macht und Gewalt haden / 
etwas zu fchlichten / loß zu ſprechen / und zu ver⸗ 
dammen / konten fie doch kein Urtheil ordentlich / 
und wie ſichs gehört / vollſtrecken / wo dabey nicht 
geſeſſen wird / wie zu ſehen Leg.. g. in bono rum, ff, 
uis erdo in bon poſſ ſer v. 55 
Die Kleidung iſt gantz herrlich / praͤchtig und 
dellglaͤntzend; Gleicher Geſtalt ſcheinet auch der 
jenige / ſo in groſſer Wuͤrde / und uber andere ge⸗ 
ſetzet iſt / in den Augen deß Volcks gantz herrlich / 
und herfür leuchtend: Wie dann ohne das ſchoͤne 
und koſtbare Kleider / denen die ſie tragẽ / ein beſon⸗ 
deres Anſehen machen: Nach dem bekandten 
Sprichwort / da man: Das Kleid macht den 
Mann / zu ſagen pfleget. Kg 
Die Schluͤſſel bedeuten den geiſtlichen Ge⸗ 
walt / wie ſolches Chriſtus unſer Heyland und 
Seligmacher gar deutlich erklaͤhret und anzeiget / 
wann er / vermittelſt derer / dem H. Apoſtel Petro 
die hochſte Sewalt ertheilet / mit dieſen Worten: 
Ich wil dir deß Himmelreichs Sch luͤſſel geben / 
alles was du auff Erden binden wirſt / ſol auch im 
Himmel gebunden ſeyn / und was du auff Erden 


roßvattern iſt die Weißheit / und der 
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ldſen . Himmel loß ſeyn. Mattß. 
am 16. Cap. TEN 5 

Daß aber jetztbemelte Schlüffel in der rechten 
Hand gehalten werden / damit wird zu verſtehen 


gegeben / daß die geiſtliche Gewalt aller andern 


vorgehe Und ſo viel edler und vortrefflicher die 
Seele iſt / als der eib; So viel edler / und vor⸗ 


Gf feye auchierfibefagte@eiftliche/über ale R 


alt auff Erde a 

Sie ſtrecket die rechte Hand / womit fle die 
lü n damit anzuzeigen / 

daß alle Gewalt von oben herab komme / und wie 
eine Obrigkeit iſt / dieſelbe von Gott geordnet ſey⸗ 
laut deß Außſpruchs Pauli in ſeiner Epiſt. an die 
Römer am 13. Cap. Dannenhero er fle auch erin⸗ 
nert / daß iederman der Obrigkeit unterthan ſeyn 


ſo lle. 


Das Zepter in der lincken Hand deutet auffdie 
weltliche Obrigkeit / und den zeitlichen Gewalt 


auff Er den / wie an und für fich ſelbſten einem je⸗ 


den bekandt iſt ; Die zu beeden Seiten liegende 
Buͤcher und Waffen aber bemercken das An ſehen 
und den Nachtruck der Schrifft und vornehmen 
Scribenten / wie auch die Gewalt deß Kriegs: 
Doch liegen die Bücher zur rechten Seiten / nach 
Anleitung deſſen / was Ciesrofaget 2 
Cedant arma tete. 
Es fol 


| Da Shrifien Sedigkeit: 


ie ſie von unſerm Erloͤſer Chriſto yes 


ſu in verſchiedenen Stuͤcken vorge⸗ 
ſtellet wird. Matth. am d. 
Kapitek. 


1. Die Geiſtliche Armuht. 
„Dieſe koͤnte man abbilden durch ein junges 
Magdlein / in kurtzer und geflickter Kleidung / mit 
gekruͤmmtem Angeſicht / nit welchem fie gen Him⸗ 
mel ſiehet / und dabey deß Auguſtini Wort geſetzt: 
Regnum cœlorum paupertate vinale : Das Him⸗ 


melreich iſt dem Armen feik. 


Ein Mäglein wird zu dieſer Vorſtellung er⸗ 
waͤdlet / weilen das weibliche Geſchlecht / mehr 
als die Manner / der Andacht ergeben / und von 


allem 


der Krieg dem edlen Friede weichen ! 1 
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allem Stoltz und Hochmuht weiter entfernet. So 
find auch die Weiber viel geneigter der Khriſtli 
chen Tugendlehr / ſo uns Jeſus Chriſtus gelehrt 
bat / Glauben beyzumeſſen / und zu folgen / welche 
hingegen von denen jenigen gar ſchlecht geglau⸗ 
det und auffgenommen wurde / welche ſich auff ih · 
re ſelbſteigene Weiß heit verlaſſende / das jenige 
fuͤr keine Tugend halten und zulaſſen wolten / was 
nicht auß den vier Haupt⸗ Tugenden / derer in der 
Sittenlehr gedacht wird / und die auch von denen 

. Bhilofophis erkandt worden / einiger maſſen ber ⸗ 


ruͤhrte. Uber das iſt es auch eine auß den weibli⸗ 


chen Eigenſchafften / daß ſie ſich durch ſolche Din ⸗ 
ge / ſo von andern erzehlt worden / leichtlich bewe · 
gen laſſen : Sie find demuͤbtig / and mitleidig / und 
dekümmern ſich nicht viel darumb / wie fie etwan 
dochvernuͤnfftige Schlußreden / mit ſonderbahrer 
ſcheinbarer Vorſtellung / beybringen mögen. 
Diekurtze Kleidung zeiget an / daß ſie gar we ⸗ 
nig nach weltlichen Sachen frage: Dann ſonſten 
ein langes Kleid allzeit ein Merckmahl ſonderbaßh⸗ 
rer Wuͤrde und hohen Stands geweſen; Und ebẽ 
deß wegen wolten die Romer nicht haben / daß ib» 
re Buͤrger ſich in lange Röcke kleideten / diß daß 
endlich mit der Zeit ſothane kange Kleidung ger 
mein worden / und nunmehr zum Zeugnüß eines 
männlichen Gemuͤhts / und ſolcher hohen Gedan⸗ 
ten / die da tuͤchtig waren / dem gemeinen Weſen 
vorzuſtehen / wenig / oder gar nichts dienen konte. 
zeigt demnach das kurtze Kleid an / daß die geiſt⸗ 
ich arm ſeynd / ſich nicht viel umb weltliche Ehr 
und Hoheit bekümmern / als welche offtermahls / 
wann ſie uͤberzwerch in die Oedancken kommen / 
wie ſonſten ſich die lange Kleider zwiſchen den 
a ig verwickeln / Urſach ſeynd / daß man dem 
errn Shrifto nicht wol nachfolgen kan / ſinte 
mahlen wer dieſes Vorhabens iſt / ſich aller Welt ⸗ 
Sorg / und zeitlicher Eitelkeiten nohtwendig ent ⸗ 
ſchlagen muß / ſonſten man den Weg zum Him⸗ 
mel ſchwerlich finden wird. Im uͤbrigen iſt befand 
daß man im gemeinen Sprichwort ſagt: Omnis 
benos onus, Ehr/ Beſchwer: Wuͤrde / Buͤrde! Und 
geht damit eben / wie mit den langen Rocken / von 
denen man weiter nichts hat / als daß ſie einem 
uͤberauß beſchwerlich zu tragen find / wann ſie ſo 
lang auff der Erden nach ſchleiffen. 


— 


2, Die fediggepriefene Sanfte 


muth. 


Ein Junges Mögelein halt zwiſchẽ ihren Ar⸗ 
men ein keines und ſehr zahmes Lamlein / wel 
chem ſie liebkoſet : Und ſtehen dabey dieſe / auß dem 
Pſalmen genommene Wort: Die Sanfftmuͤtige 
werden das Land ererben / ꝛc. oder: Das ewig Gut 
erbt ſanffter Mußt? 4 
Die Sanfftmußt wird als ein Maͤgdlein vor⸗ 
ebildet / obberührter Urfachen halber. Das Lam ⸗ 
ein aber bedeutet die Reinigkeit / Einfalt / und 
Sanfftmuht / nicht allein bey den Egyptern / und 
andern weltlichen Scridenten / ſondern auch in 
H. Schrifft ſelbſten. Die Heydniſchen Prieſter 
und Wahrſager brauchten ein Lammlein in ihren 
Gbtzendienſten und Opffern / ſonderlich auch deß · 
wegen / weilen ihnen die erwehnte Reinigkeit und 
Sanfftmußt an dieſem Thier ſonderlich wohlge⸗ 
fallen. Alſo hat ſich auch Johannes der Tauffer / 
umb die Sanfftmuht unſers Heylandes ſchlecht 
und recht vorzubilden / dieſes Gleichnuß bedienet / 
und geſagt: Siehe das iſt Gottes Lamm / das der 
Welt Suͤnde tragt! Ja dieſes iſt das Lamblein / 
das fich ſelbſt fur uns auffgeopffert / an dem Holtz 
deß Creutzes / Gottes Zorn geſtillet / und uns mit 
Gott wieder verſdhnet hat. l i 
Der . Wed aber zeigt an / daß die 
Gnaden ⸗ 


elohnung dieſer Chriſtl. Tugend dieſe 
ſeyn werde / daß fie das Land erben ſolle; Nicht 
zwar dieſes gegenwartige / allwo wir / ſo lang wir 
leben / nichts als Muͤh und Arbeit haben / ſondern 

das ewige rechte Vaterland / das Land der Ber 
heiſſung / da die ewige Ruh / und wir einen Sab⸗ 
bath nach dem andern feyren werden. 


3. Die bußfertige Leidtragung 


oder Bekuͤmmernuͤß. 


Ein auf den Knien liegendes Mägdlein/f 95 

die Hande zuſammen / klagt und weinet / daß dle 

Trähnen baͤuffig üder die Wangen abflieſſen / da⸗ 

bey ſtehen diefe Wort zu 1 5 ſo auß dem Augx- 
} 
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„o genommen ſind ꝛ Praſens luötus latitiam gene- 
e den dee jetzige zeitliche) deid / brin · 
e Freu UN 
ge die once Bekuͤmmernüß / wie fie albie 
enommen wird / it ein hertzliches Mißfallen/ 
weiches man fo wohlüber ane Fehler und 
Gebrechen: Als auch / aug Christl Liebe über eis 
nes andern / als feines Nächften Unglück und 
Schaden tragt. Das Liegen auff den Knien / und 
die zuſammen gefaltene Hände zeigen an / daß 
dieſe Bekümmernüß auß einer folchen Urfach ber, 
rühre / die die ee: und Neligion betrifft / 
und angehet / daß fie alſo eine Ubung einer rechten 
und wahren Tugend mag genennet werden / und 
nicht nur für ein Heraklitiſches Weinen zu hal⸗ 
ten / deſfen Trähnen auß bloſſem Ebrgeitz und 
daß er mehr / als alle andere Menſchen / wiſſen und 
ſeyn wollen / hergefloſſen ſeynd. 


Der Geiſtliche Hunger und 
Durſt nach der Gerechtigkeit. 
Ein Jungfräulein baͤlt zwey gleichwichtige 


4. 


Waagſchaalen in der Hand / bey ihr ſtebete 1 


/ und wil ſie wegfuͤhren / ſie aber hat in der 
hr Aa ine chwerdt und beginnet ſelben 
damit von ihr zu treiben. Der Spruch / ſo daben zu 
ſetzen / iſt genommen auß der Jungfrau Mariz 
Lob- und Sanclieh/mb landet alſo: Die Hunge⸗ 

igen fuͤllet er mit Guͤten. 0 
8 Gerechtigkeit iſt ein beſtaͤndiger Will / und 
unverruͤcktes Boͤrhaben / einem jeden zu geben / 
was ihm gehdͤrt. Gehbret demnach zu dieſer See⸗ 
ligkeit fo wohl der Durſt nach der Oerechiigkeit 
deß Geſetzes / ſo rin ſolches Gut iſt / welches fur 
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fich ſelbſt geuugſam erhellet / auch alle andere Gil. 
ter um barmer / und in fich begreiffet: Als auch das 
durſtige Verlangen / ſo man hat das jenige voll⸗ 
ſtreckt zu ſehen / deſſen man von einem ordentlichen 
Richterſtubl gewaͤrtig iſt. = 

Die Waagſchalen bedeuten an und für fich 
ſelbſten die Gerechtigkeit: Dann gleichwie dieſe 
die jenigen Dinge / ſo ſchwer von Materi ſind / 
richtig abwaͤgen: Alſo thut auch die Gerechtig 
keit / als eine rechtſchaffene Tugend / und theilet 
einem jeden fein gebührenden Theil an Semuͤhts · 
Gaben auß / ja fie entſcheidet auch / und uͤberſchla⸗ 
get alle Verrichtungen der Menſchen / ob ſolche 
wichtig feyen oder nicht. a ; 

An beſagtem Jungfraͤulein werden ſolche Ei⸗ 

genſchafften vorgeſtellet / darauß man die Gerech⸗ 
tigkeit / und einen Hunger und Durſt nach dieſer 
Tugend unſchwer abnehmen und mercken kan. 
Sie wird aber e, ee daß 
die Gerechtigkeit nicht langſam ſeyn / fondernale 
les / was und wie das Recht es mit ſich dringt / 
fein bald vollſtrecken ſolle. 5 9 

Durch den Teuffel wird dieſes oder jenes Laſter 
angedeutet / welches ſie immerzu antreibet / auß 
dem rechten Geleiß zu ſchreiten / und das Recht 
zu beugen: Sie erwoͤhret ſich aber ſolcher Anfall 
und gottloſen Zumuhtungen leichtlich / indem fie 
das hauende Schwerdt deß Eyfers und Zorns 
Gottes ergreiffet / und berührte Teuffliſche Feine 
de damit von fich jaget / ſich zugleich vor Augen 
ſtellend den ſchönen Snadenlohn / welcher durch 
den beygeſetzten Spruch zu verſtehen gegeben 
wird; Daß ſie nemlich ſolle mit ſolchen Guͤtern er · 
füllet / und mit ſolchen Speiſen geſaͤttiget werden / 


welche alle Güter und Speiſen dieſer Welt un⸗ 


vergleichlich weit übertreffen. 


5. Die Reinigkeit deß Hertzens. 


Eine Frau palt ein Hertz in der Hand / worauff 
ſie die auß ihren Augen baͤuffig berauß flieſſenden 
Trähnen hertzbeweglich fallen laͤſt. N 
Durch die Reinigkeit deß Hertzens / wird von 
unſerm Heyland Ehrifto Jeſu die Unſchuld ver, 
ſtanden / welche nichts anders / als eine Reinigkeit 
der Scele iſt / und als dann in dem Hertzen zu ſeyn⸗/ 
geſagt / oder einc Reinigkeit deß Hertzens zenennt 
A pann das Hertz von döſen Gedancken / oder 
ſolchen Seu atbs Bewegungen / welche der Tu · 


gend ſchnurſtracks zuwider lauffen / nit eingenom⸗ 
men ift: Daß aber folches von keiner aͤuſſerlichen 
Reinigkeit konte verſtanden werden / zeigen an die 
Hauffig Wangen ⸗abflieſſende leidmußtige Traͤh⸗ 
nen / als welche eine rechte bewehrte Artzney der 
verwundten Seele find / wie bin und wieder auß 
H. Schrifft zu ſehẽ iſt Der hierauff folgende Gna⸗ 
denlohn iſt / daß die leibl. Augen werden Gott von 
Angeſicht zu Angeſicht ſehen: Die ſonſten albier/ 
wann fie gleich hen / uñ von aller Unſauberkeit gee 

reiniget 


A 
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reiniget ſind / nichts mehr / als die aufferliche Ber 
ſchaffenhe it eines ſichtbaren Dinges ſehen kontẽ / 
bevorab wo ſich die Augen deß Gemuͤhts nieder⸗ 
ſchlagen. Dieler Lohn kan durch den Spruch: Sie 
werden Gott ſehen! Oder : Es wird dieſer Au⸗ 
genliecht ſchauen Gott von Angeſicht! angedeu⸗ 
let werden. f 


6. Die mitleidende Barm⸗ 
hertzigkeit. 
Eine Frau bricht ein Brod in viel Stuͤcke / und 
peilt ſolche unter zwey oder drey umd ſie herumb 
ſtehende kleine Kinder. Oer dabey chende Spruch 


iſt genommen auß S. Erol amo, alſo lautend: . 


geſſibile eſt hominem miferizerdem iram non placari 


srvinam: Es iſt unmuͤglich / daß ein mitleidender 
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barmherkiger Menſch nicht ſolte Gottes Zorn 
verſbhnen. Oder; Barmhertzig ſeyn / Gott 
Zorn haͤlt ein! 

Die Barmbertzigkeit iſt eine Tugend / dardurch 
wir eines andern Elend und Betrübnuß ung ehr 
laſſen zu Hertzen gehen / und thut uns ſchmertzlich 
weh / daß wir unſern Naͤchſten in ſolchem Zuſtand 
ſeden ſollen / deßwegen wir auch / nach auſſerſter 
Moglichkeit / ihme in feiner Noth beyſpringen. 


Alſo wird auch von dem lieben Gott geſagt / 
daß er darmhertzig / ja die Barmhertzigkeit ſelder 
ſey / indem er manches mahl / wann er die Menſchẽ 
ſtraffen fönte/gleichfam durch die Finger ſiehet 
uñ den bußfertigẽ Sundern alle ihre Miſſethat auß 


Gnadẽ vergibt. Gleichfalls wird auch ein Menſch 
barmıbere 


Fa 


14 


parmperkig 
Elend und 


enennet / wa eines andern Unglück / 
ammer / ibm ſo hertzlich weh thut / 


als wann er ſelbſten damit beladen ware / und in 
ſolcher Nobt ſteckte. Iſt demnach dieſe Tugend 


mit der Frömmigkeit faſt einerley / und wird nur 


gegen die jenige erwieſen / die bekuͤmmert / elend / 


verlaſſen / und faſt ohn allen Troſt ſind / wegen ein 
und a ſich geladener Ungnad / und [one 
ſten begangener Fehler / und eignen Verbrechen / 
worüber fie albereit hertzliche Neu empfinden / und 
warhafftige Buß thun. Solche Barmphertzigkeit 
bat der mitleidende Heyland und Seeligmacher 


an dem einen Schächer erwieſen / dem er das Pa _ 


radiß zugeſaget: Imgleichen auch an dem Sa⸗ 


maritaniſchen Weidlein / welche in allerhand Une 


reinigkeit gleichſam erſoffen geweſen / dieſe hat er 


wieder keuſch gemacht: An der Ebebrecherin / die 


er wieder zu Ehren gebracht: An der Magdalera / 


die er auß einer groffen Sünderin zur groſſen Hei⸗ 


ligin gemacht; An Petro / dem er / obneracktet 
daß er ihn verlaugnet / ſeine Sünde vergeben / und 
noch dazu deß Himmelreichs Gchlüffel anver⸗ 
trauet hatte. Anderer Exempel zu geſchweigen / die 
din und wieder in der Evangeltichen Hilfor! zu 
finden ſind: Auß welchem allem die groſſe Barm⸗ 
bergigkeit Shrifti klarlich erhallet / und zu keinem 
andern End aufgezeichnet zu ſeyn ſcheinet / als 
daß wir auß dieſem unerſchdpfflichen Brunnen 
der Barmhertzigkeit auch ein Chriſtliches Mitlei⸗ 
den ſchoͤpffen / das iſt / feinem Exempel nachfolgẽ / 
uns über deß Mächten Elend bertzlich erbarmen / 
und in aller Trübfal/fo wol in der jenigen / die uns 
Gottes gnaͤdiger Wille zuſchicket / als die wir 
durch eigene Schuld uns auff den Halß laden / 
rechtſchaffene Gedult uͤben ſollen. 

Es ſind vierzeynerley Wercke / fo dieſe Tugend 
verrichtet / und von den Theologen außführlich 
unterſchieden werden / darunter das vornehmſte 
iſt / den Armen mit Speiß und Tranck / in ihrer 
Duͤrfftigkeit an Hand gehẽ / oder / wie die Schrifft 
redet / dem Hungerigen das Brod brechen: Dan, 
nenbero auch eine Frau vorgebildet wird / welche 
ein Brod in der Hand bat / und ſolcbes unrer etli⸗ 
che kleine Kinder / die ſich ſelbſt noch nicht verſor⸗ 
gen konnen / auß gutem Hertzen außthellet / wo⸗ 
durch / wie der berge ſetzte E.pruch bemercket / 
Gottes Zorn lejchtlich zurück gehalten wird. 
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7. Die Feiebfertigkeit 


Eine Frau / bat verſchiedene Dei 6 te A 
Schild / und ander Gewoͤhr unter ihren Fuͤſſen 
liegen / und in der einen Hand haͤlt ſie einen Oehl⸗ 
zweig / dabey dieſer Spruch ſtehet: Cenfregit ar- 
cum, ſcutum, gladium & bellum. a 
Ligt nun zerbrochen auff der Erd J 
Die jenige find in dieſer Tugend ziemlich boch 
kommen / die da nicht allein in Fried und Ruß zu 
leben verlangen / (welches ins gemein aller und je⸗ 
der Menſchen Wunſch und Begehren / auch den 
End⸗Zweck iſt / umb deſſen willen man den Krieg / 
fo ſonſten an ſich ſelber mehr zu ſchelten / einiger 
maſſen hoch halt ) ſondern auch vermittelſt der 
Truͤbſal und Verfolgung / wann der Fried entwe⸗ 
der auß eigener oder frembder Schuld / allbereit 
verlohren / ſelben wieder zu bringen wiſſen ? Nicht 


Der Krieg / ſambt Bogen Schilt und Schwer / .| 


eben allein den aͤuſſerlichen / ſondern vielmehr und 


fürnemlich den irnerlichen Seelen⸗Frieden / als | 
1 in allen Stuͤcken weit vorzuziehen 


iſt. 8 ie 
Es wird aber der Friede mit den Waffen unter 
feinen Füffen liegend vorgeſtellet / dardurch anzu. | 
deuten / daß er ſolche Ruß durch ſeine eigene Tue 
gend erlangen und erhalten müͤſſe / deßwegen er 
auch deſto groͤſſers ob verdieneer. 8 
Der Oeßhlzweig iſt ein Friedens⸗Zeichen / nach 
dem allgemeinen Zeugnuß / ſo wol der alten als 
neuen Scribenten. Alſo lieſet man von dem . 
nea daß derſelbe / als er zum Evander ins Welſch.⸗ 


land hinunter reiſen wollen / umb ſich deß Koͤnigs 
Sohns / welcher ihme nicht ohne ſonderbahrem 


Ver da chtentgegen kam / zu verfichern / ein Oehl. 
zweig in die Hand genommen / welches / als er⸗ 
weh nter Sohn deß Evanders erſehen / hat er ſich 
alsbald zufrieden geben. Und dergleichen Erempe! 
finden ſich hin und wieder bey den Geſchichtſchrei⸗ 
bern ſehr viel / doch wollen wir uns mit dieſem ein. 
tzigen für diß mahl begnuͤgen laſſen. 
h Der Friedfertigen Snaden « Lohn befichef | 
darinnen / daß ſte auß der Zahl der Kinder Gottes 
ſeyn / und die ewige Seeligktit ererben und beſitzen 


ſollen. & 5 | 
.Die 


5 


3. Die umb der Gerechtigkeit 
willen erduldte Verfolgung. 


Eine Frau / ſchauet ihrer 3. Sdßnlein / welche 
auff unterſchiedliche Art grauſam ertddtet / vor 
übren Füſſen liegen / außgeſtandenen Hohn und 
Schmach mit betruͤbten Augen an / dabey ſtehet 
dieſer Spruch deß Apoſtels: Gleich wie ihr mit 
leidet / alſo werdet ihr auch mit getröſtet werden. 
In der einen Hand halt ſie ein Creutz / damit anzu⸗ 
deuten / daß Gott uͤber alle Ding zu fchägen ſeye; 
Dannenhero die vornehmſte Art der Gerechtig · 
keit unter allen andern dieſe iſt / welche Gott den 
re feine gebührende Ehr / und ihr ſchuldiges 
ob ⸗Opffer entrichtet / und ſolte es gleich mit au · 
genſcheinlicher Gefahr / uñ gewiſſem Untergang / 
ja mit Berlichrung Leibs und Lebens geſchehen: 
Und das iſts eben / was dieſe Frau durch ihr in 
der Hand habendes Kreutz zu verſtehen geben wil / 
maſſen das Kreutz ein Zeichen der Verfolgung / 
welche man wegen deß Eiffers / fo man zu der Re 
ligion traͤgt / öffters gewärtig ſeyn / und außſteben 
muß : Indeſſen aber ift fie auch eines von denen 
fuͤrnehmſten Stuͤcken der Gerechtigkeit / wie all⸗ 
bereit droben iſt erwebnet worden. IN 
Es wird aber theils eine Frau / theils kleine 
Kinder vorgeſtellt / weilen beyde von argen / fal⸗ 
ſchen und ſchaͤdlichen Oedancken weit entfernet 
find: Worauß dann dieſe lobwuͤrdige Chriſtliche 
Tugend deſto klaͤhrer erhellet / als welche in from 
mer Einfalt dab in lebet / niemand vorſaͤtzlich ber 
leidiget / und alſo mehr / wegen fuͤr ſich ſelbſt ent · 
ſtandener Ungelegenbeit / als einiger maſſen darzu 
gegebenen ſtraffbahren Urſach den ihr angetha · 
nen Hohn / und zugefuͤgte Schmach leidet und 
erduldet. 


Die Gluͤckſelig⸗ oder Seeligkeit / 


als in einem Sinnbilde vorgeſtellet / von 
P. F. Faleris Deodati d Abruxxo, Minorie 
ter Ordens. 


Obwobhlen nur eine Seligkeit iſt / in Betrach⸗ 
tung deß Objects, ſintemahlen nur ein vollkomme⸗ 
ner Stand / welcher alle und jede Guͤler in ſich 
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| begreiffet / Wie Beieim in ſeinem; Buch davon 


handelt; Imgleichen auch nur ein einiges ſolches 
obiectum mag gefunden werden / das da ſeinem 
Weſen nach gantz Söttlich / und allen und jeden 
Verſtand / de cen / vollfommentlich 
vergnügen und beſeeligen kan / wie die Theologen 
ins gemein davon halte: Nichts deſto weniger aber 
bat es doch unſern HErrn und Heyland belicbet / 
achterlen Seeligkeiten bey dem Evangeliſten 
Matth. am 5. Cap. zu gedencken / als nemblich: 
Der geiſtlichen Armußt / der Sanfftmußt / der 
Leidmübtig ⸗ oder Traurigkeit / deß Hungers und 
Durſts nach der Gerechtigkeit / der Reinigkeit deß 
Hertzens / der Barmhertzigkeit / der Friedfertig⸗ 


keit / und der Verfolgung / welche doch / eigentlich 


davon zu reden / nicht ſo wol Seeligkeiten / def 
Objects wegen / zu nennen / als vielmehr Mittel uñ 
Wege ſeynd / worauff man zur wahren Seligkeit 
kommet und gelanget / dann unſer Erlöfer ſich dar 
ſelbſt einer verbluhmbten Art zu reden dedienet / uñ 
eine Sach an ſtatt einer andern nimbt / das iſt / die 
Mittel und Weg fuͤr den Endzweck und das Ziel 
ſetzet. Damit wir aber zu unſerm Vorhaben ſchrei⸗ 
ten / konte / unſers Erachtens / beſagte Abbildung 
folgender maſſen vorgeſtellet werden: 
Eine junge Frau in kurtzer Kleidung / mit gebo⸗ 
enem / und nach dem Himmel ſchauendem Ange⸗ 
ſicht bat bey ihr ein Lam̃lein / fo mit einem ſcharf · 
fen Spieß durch und durch geſtochen iſt: Sie ſte⸗ 
het da mit betruͤbtem ingefallenem Angeſicht / und 
Traͤhnen⸗ vollen Augen / alt in der einen Hand 
einen Oehlzweig / und ein Menſchen⸗Hertz / auß 
welchem ein dellbrennende Feuerflamm auffſtei⸗ 
get / mit welcher ſte ihre berabfallende Traͤhnen 
vermiſchet : Daſelbſten ſtehen auch zwey kleine 
Kinder / denen ſie mit der andern Hand ein in zwey 
Stuͤck getheiltes Brod darreichet / damit man fer 
hen möge / daß jedes feinen beſcheidenen Theil ha⸗ 
den ſolle; Es finden ſich noch andere junge Kin⸗ 
der allda / ſo gantz uͤbel zugerichtet / und ertddet 
vor ihr elendidiglich auff der Erden liegen. Auff 
ihrem Haupt hat ſie einen von Lorber⸗ und Oehl⸗ 
Zweigen gemachten / und vornen Kreutzweitz mit 
Lilgen / Myrten und Roſen / als mit einer Schleife 
fe / zuſammen gebundenen Krantz / auch ſtehen bey 


dem Lerberzweig dieſe Wort: sola perfeverantis 
corenatur : Die beſtaͤndige Treu wird allein ge⸗ 


fröhnet, \ 
| m Allein 
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Allein dem / der nicht weicht / 
Wird dieſe Krohn gereicht! 
Bey dem Oehlzweig wird dieſer Spruch gele⸗ 
fen: Cum Palma ad Regnum per venerunt Sancti: 
Die Heiligen ſind mit Palmzweigen in das Reich 
kommen: Oder alſo: 
Mit Palmen die Heiligen alle zugleich 


Gantz legend find kommen ins himliſche Reich! 


Oben umb den Krantz aber könte geſetzt werden: 
Non coronabitur, niſi qui certaverit: Wer nicht 
ſtreitet / der ſoll nicht gefröbnet werden. Oder: 
Wer dapffer ſtreitet / 
Dem iſts bereitet. . 
Man Eonte auch / nach der Alten Art und Wei⸗ 
ſe / erſtbeſagte Uberſchrifften kuͤrtzer / urd alſo eine 
richten / baß man bey dem Lorber ſetzte Kterniras, 
oder Ewigkeit. Bey dem Oehlzweig: Inpaſſibili- 
15, Unverwelcklichkeit. Uber der Krohn aber: 
Se veritas, Ernſthafftigkeit. 5 
Die Vorſtellung geſchiehet in Geſtalt einer 
Frauen / weil das weibliche Geſchlecht ſehr au ⸗ 
daͤchtig und gottsförchtig zu ſeyn pfleget / wie ſol⸗ 
ches St. Ambroſius beftättigefin feinem Reßßonſoris 
anınoris ofheti Virginie, da er alſo ſchreibet: Orate 
pro devoto ſemineo ſexu: Betet für das andaͤchtige 
Frauen- Bolck. Dieſes alles gibt zu verſtehen / daß 
wer zur hoͤchſten Gluͤckſeligkrit kommen oder ſich 
deroſelben fühtg machen wil / vor allen Dingen 
fich der Andacht befleiſſen / und geiſtliche Sachen 
Hochhalten muͤſſen / maſſen dieſes ein augenſchein⸗ 
liches Zeichen iſt / daß man andächtig / und in ſei⸗ 
nem Glaudens⸗Bekaͤndtnüß eifferigs Der Glaub 
wi die Religion auch an ſich felbften recht und 
ut ſeye. 

A Jung wird ſie vorgebildet / dardurch anzuden. 
ten / daß wir gleich von zarter Kindheit an uns 
nach ſothaner Gluͤckſeligkeit beſtreben ſollen: Das 
gleichwie die Bluhmen / ſo im Frühling herfür 
ſproſſen / und einen lieblichen Geruch von ſich ge⸗ 
ben / dem Menſchẽ am aller angenehmſten find: Al⸗ 
ſo gefallen auch die erſte Jahr unſers Lebens dem 
lieben Gott am allerbeſten. Die Urſach deſſen kan 
von Johanne dem Taͤuffer abgenommen werden/ 
welcher drey und ein halbes Jahr in der wuͤſten 
Eindde geweſen / und ſolche Zeit mit lauter geiſtl. 
Sachen und Gottſeligen Gedancken zugebracht 
hat: wie Ambroſius in [einem Hymns, oder geiftli- 

chem Lied mit dieſen Worten andentet. 
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Antra deſerti teneris ſub Annis, & c. 
Seiner Jugend beſie Ruß 
Bracht er in der Wuͤſten zu / e. 


5 Als ein Jungfraulein wird ſie gemablet / wegen 


der auſſer⸗ und innerlichen / das iſt / dep deibes und 
der Seelen Reinigkeit / welche noch gantz unbe⸗ 
fleckt / un weder durch boſe Gedancken / noch durch 
fundliche Werck verderbet iſt / damit anzudenfen/ 
daß / wer zur wahren Gluͤckſeeligkeit gelangen / un 
in das ewige Leben eingehen wil / gantz rein / ſau⸗ 
ber / uñ von aller ſterbl. und irrdiſchen Unvollkom⸗ 


menheit und Gebrechen befreyet ſeyn muͤſſe / wie 


Johannes in feiner Offenb. am zr. C. andeutet mit 
dieſen Worten: Und wird nicht hinein gehen jr ⸗ 
gend ein gemeines / und das da Greuel thut und 
Lügen. Welches auch der Prophet Eſaias am 35. 
C. deſtettiget / alſo ſagend: Und es wird daſelbſt ei ⸗ 
ne Bahn ſeyn / und ein Weg / welcher der heilige 
Weg heiſſen wird / da kein Unreiner drauff gehen 
wird / re. ä 
Sie wird in kurtzer / ſchlechter undzerriffener 

Kleidung vorgeſtellet / dardurch die geiſtl. Armußt 
anzudeuten / nach Anleitung deß Spruchs: Selig 
ſind / die da geiſtlich arm ſind: So wird auch uber 
das damit zu verſtehen gegebẽ / daß / wer die böch⸗ 
ſte Glüͤckſeeligkeit erlangen wil / ſich deß zeitl. Ubeꝛ 
fluſſes an allerhand Bequemlichkeiten gleichſam 
ſelbſten berauben / und gern geſchehen laffen muͤſ⸗ 
ſe / daß ihm an feinen eigenen Gütern und zeitlichẽ 
Reichthumb ein guter Theil der Nothwendigkeit 
entwenendet werde. Merckwuͤrdig iſts auch / daß 
gefaget wird von denen / die da geiſtlich / nicht abeꝛ 
allein leiblich / an allerhand irrdiſchen Sachen / 
arm ſind / welches den Reichen zum Troſt dienet / 
daß auch dieſelbe / ob es ſchon ſcheinet / als machte 
ihnen unſer Heiland die Sach gar ſchwer / nichts 
deſto weniger / wo ſte nur ſelbſten wollen / zur rech ⸗ 
Gluͤckſeligkeit e iſt / in das Himmel⸗ 
reich eingehen konten / wann fie nemlich ihrer Guͤ⸗ 
ter maͤſſiglich gebrauchen / allen Uberfluß meiden / 
gegen die Armen großmütig und freygebig ſich er⸗ 
zeigen / uñ alſo kein groß Weſen von ihrem Reich ⸗ 
thumb machen / oder das Hertz daran haͤngen⸗In⸗ 
gleichem konnen ſich auch die Arme mit dieſem 
Spruch tröͤſten / daß / wann fie gleich nit viel zum 
beſten haben / noch andern etwas zu geben / oder zu 

gut zu thun vermögen / der liebe Gott den Willen 

vor die Werck bey ihnen annehmen wolle / und ſie 

nichts 
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nichts deſto weniger das höchfte Gut bekommen 
follen. Von den Reichen ſagte die Jungfrau Mar 
ria: Die Hungerigen fuͤllet er mit Guͤtern / und 
laͤſſet die Reichen leer. 
Die neigung deß Haupts iſt ein Zeichen der 
Demußt / welche / ob fle ſchon ſich mit dem Leibe 
zur Erde neiget / buͤcket und erniedriget / ſo richtet 
ſich doch ihre Seele in die Höhe / und nach dem 
Himmel zu. Damit wird zu verſtehen gegebẽ / daß / 
wer da wil ſeelig werden / allhie auff Erdeu der O⸗ 
drigkeit unterthan ſeyn / und ſich derofeiven unter / 
werffen: Und alſo Gott in dem Himel / und deſſen 
H- Geſetze dardurch ehren / und ihme ſchuldigen 
Gehorſam leiſten muͤſſe: Damit alſo erfuͤllet wer⸗ 
de / was dorten Petrus ſagt n Canonis I. a J. Hu- 
miliamini ſub potentimaru Dei, ut exaltet vos in 
tempore viſitationis: Erniedriget euch unter die 
gewaltige Hand Gottes / daß er euch erhöhe zur 
Zeit der Heimſuchung. 
Sie wird ferner mit einem durchſtochnen Laͤm⸗ 
lein abgebildet / damit die unſchuldige und geduldi⸗ 
ge Sanfftmuͤhtigkeit anzudeuten / weßwegen auch 
die Sanfftmühtige ſeelig geprieſen werden / ſinte⸗ 
malen es an dem iſt / daß wer da wil ſeelig werden / 
den Schaden und Verluſt / ſo er etwan an zeitl. 
Guͤtern / Ehr und Anſehen vor der Welt erlitten / 
gering achten / und ſich darumb nit viel bekumern 
muß: Nach Anleitung deſſen / was Chriſtus ſagt 
deym Matth. am 5. C. Seelig find die Sanfftmuͤ⸗ 
tigen / dann ſie werden das Erdreicht beſitzen. 
Ihre Augen find voller Thraͤnen / als ein rechtes 
Merckmal der innerlichen geiſtl. Bekuͤmernuͤß und 
Traurigkeit / davon im Evangelio alſo geſaget 
wird: Selig find / die da leid tragen / dann fie follen 
getröſtet werden. Dieſe Leidtragende aber find die 
jenigen / die ſich in ihren Hertzen darüber bekuͤm⸗ 
mern / daß fie die edle Zeit ſo übel angelegt / die ihnẽ 
von Gott verliehene Gaben / leibl. un geiſtl. Wol⸗ 
thaten fo gering geachtet und mißbrauchet / aller 
band Chriſtl. Tugenden unterlaſſen / viel boͤſes ge⸗ 
than / und ihr meiſtes deben in Suͤnd / Schand un 
Laſtern zugebracht haben / und fühlen alſo einen 
hertzzerknirſchenden Schmertzen in ihrer Seele / 
welcher / nach der Cathol. Meynung / als ein Not⸗ 
wendiges Stück der Buß zu achten iſt. Pœnitentia 
eſt præterita mala plangere e plangenda iterum nd 
cemmittere: Die Buß beſtehet darinnen / daß man 
die begangene Laſter bereue / und dergleichen nicht 
mehr begehe / daruber man nachmals Reu u veid 
tragen muͤſſe. Daß in zielet auch / was man ins ger 
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mein zu ſagen pfleget: Nicht mehr thun / iſt die b 
Buß. Ferner bedeuten auch die betrübte 118 = 
Thraͤnen flieffende Augen / daß wir das gedultige 
Lamlein Gottes / Cnriſtum Jeſum / und fein für 
uns / auß groſſer Liebe / auß geſtandnes Leiden und 
Sterben alſo anſehen uñ betrachten ſollẽ / daß uns 
auß hertzl. Mitlerden gegen unſerm Heyland / wie 
auch auß Beküm̃ernüß / wegen unſerer Sund und 
Miſſethaten / die ihn an das Krentz gebracht habẽ / 
nicht allein die Augen übergehen / ſondern wir 
auch bitterlich daruͤder weinen. 

Das magre uñ eingefallene Seficht bemerckt die 
geiſtl Armuht und Duͤrfftigkeit / welche von ver⸗ 
kehrten boͤſen Leuten zum Öfftern verlaſſen wird: 
Dannenhero der Hevland ſagt: Selig ſind / die da 
bungern und durſten nach der Gerechtigkeit / dan 
fie ſollen ſatt werden: Womit er zugleich zu ver⸗ 
ſtehen geben wil / daß / wer das boͤchſte Gutererben 
will / am erſten nach dem Reich Gottes trachen / 
und nach der Gerechtigkeit duͤrſten / das iſt / ein 
ſolches Hertz und Gemuͤht haben ſolle / das da huꝛ⸗ 
tig ſey / einem jeden / was ihm gehoͤrt / unverzuͤg⸗ 
lich zuzuſtellen 

Sie wird ferner auch alſo vorgeſtellt / daß ſie ein 
Menſchen⸗Hertz / worauß ein hellbrennende Feue: 
Flam̃ auffſteigt / un mit ihren Thränen vermiſcht 
wird / in der einen Hand haͤlt nach Anleitung deß 
Spruchs Khriſti: Selig find die reines Hertzens 


‚find! damit anzudeutẽ / daß wer Gottes Angeſicht 


ſehen wil / ein reines Heꝛtz haben / und von allen 
boßhafftigenemüths⸗Bewegungen und verkehr⸗ 
ten Welthaͤndeln weit entfernet ſeyn müffe: Wo⸗ 
hin auch der Prophet zielet / wann er ſagt: Wa⸗ 
ſchet euch / reiniget euch / ec. 

Die auß dem Hertzen auffſteigende Feuersflamm 
bemercket die Reinigkeit: Dann wie das Feuer das 
Gold im Ofen reiniget und bewehrt machet: Alſo 
thut auch die Gnade Gottes in einem zerknirſchtẽ 
Hertzen: Und gleich wie das Waſſer ein Gefaß 
ſaubert / alſo waſchen die Traͤhnen eine mit Suͤn⸗ 


den beſudelte Seele. Daher ſagt David: Beſpreng 


mich HErr mit Iſopen / daß ich rein werde / wa⸗ 
ſche mich / daß ich Schneeweiß werde. Und kurtz 
zuvor: Schaffin mir Gott / ein reines Hertz. 

Sie reichet zweyen vor ihr ſtehenden kleinen 


Kindern jedem ein Stuck Brods dar / und bemer⸗ 


cket damit die gutthaͤtige Barmhertzigkeit / welche 
Chriſtus eg preiſet; Selig / ſagt ez / find die das. 
bertzigen / dan fie werden Barmßertzigkeit erlangẽ: 
das iſt: O ij Wer 
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Wer ſich der Elenden und Dͤrfftigen von Hertzen 
annimbt / und wie Eſaias befihlt / dem Hungeri⸗ 
gen ſein Brod bricht / der wird auch hinwiederumb 
einen barmhertzigen Vatter im Himmel baben. 
Der Oeblzweig iſt ein Zeichen deß Friedens / un 
eines rudigen Herkeng : Selig / ſagt demnach 
Chriſtus /ſeynd die Friedfertige. Wer recht glück 
ſeelig ſeyn wil / der muß den dreyfachen geiſtl. Frie⸗ 
den dey ſich haben / nemblich den übernafürlichen 
Friede mit Gott / den innerlichen Friede mit dem 
Gewiſſen / und den aͤuſſerl. Friede mit feine Mach 
ſten: Von welchem zten Friede auch der Koͤnig 
Salomon im B der Weißb. am 3 Cap. handelt. 
Viel übel zugerichtete und theils gar ermordete 
Kinder werden zu ibren Fuͤſſen liegende gemaßlet / 
die ungerechten Verfolgungen der Tyrannen / 
und der goftlofen Welt / welche die Frommen al⸗ 
lezeit anfeindet / damit anzudeuten. Seelig aber 
werden dieſe von unſerm Heyland geprieſen / die 
da umb der Gerechtigkeit willen verfolget werdẽ/ 
dann das Himmelreich (ſagt er) iſt ihr. ‘Ber dem⸗ 
nach in das Himmelreich eingehen wil / der muß 
Chriſtliche Gedult üben / und od ers ſchon thun 


Die Schoͤnheit. 


Ein Fran / dat ipr Haupt unter einer Wolcken 
eder dicken Nebel verborgen / der übrige Theil deß 
geides aber mag wegen der groſſen Klarheit / fo 
ihn umbleuchtet / ni t wol geſeden werden: Auß 
dieſer hellſcheinenden Klabrheit recket 1 die eine 
Hand herfuͤr / darinn ſte weiſſe Lilgen hält / in der 
andern aber bat fie einen Compaß / und einen 
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Der Schönheit Haupt iſt mit einem dicken Ne ⸗ 
del dedecket / weilen dieſelde eine ſolche Sache iſt / 
die weder mit eines Menſchen Zunge außgeſpro · 
chen / noch von deſſen Vernunfft genung kan be⸗ 
grieffen und verſtanden werden. Was ader ihr 
Weſen ſelbſt anbelanget / fo iſt fie unter andern 
erſchaffenen Dingen / verbluhmfer Weiß davon 
zu reden / nichts anders / als eine Klahrheit oder 
beller Glantz / welcher auß dem Liecht deß Ange⸗ 
ſichts Gottes / wie es die Platoniſche Lehrlinge 
deſchrieden / her entſpringet / ſintemahlen die aller ⸗ 
erſte Schönbeit mit ihme ein Ding iſt / welches 
nachmahls / indem es ſich auß ſondert drer Güte 
denen Geſchdpfſen mittheilet / eine Urſach iſt / daß 
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konte / ſich an feinen Feinden feines Wegs rachẽ / 


ſondern vielmehr ihnen die ibme zugefügte Belel⸗ 
digung verzeiben und vergeden / in Erwegung / 
daß die Verfolgung den Frommen darzu dienet / 
daß fie fich in allerhand Epriftlichen Tugenden 
üden / und alfo ihren Slauden auß ihren Wercken 
beweiſen. Dannenpero ſagt auch unſer Heyland / 
zu feinen Juͤngern: Wer das Reich Gottes nicht 
empfaͤhet als ein Kindlein / der wird nicht hinein 
kommen. | 

Die zwey Lreutzweiß zuſammen gebundene / 
und zu einer Krohn geflochtene Zweige / ſampt 
der von Lilien / Myrten und Roſen daran gemach⸗ 
ten Schleiff / deuten auff die drey Thologiſchen 
Tugenden / als den Glauben / die Hoffnung und 
die Liede Und wird der Glaub / durch die Li⸗ 
lien / die Hoffnung durch den Myrten / und die 


Liebe durch die Roſen vorgebildet: Ohne welche 1 


Tugenden nemand zum hoͤchſten Gut gelan⸗ 
gen kan. Und fo viel ſey dißmahl ge⸗ 
nug von dieſer Materi. 


€ 


diefelden die Schoͤnheit einiger maffenverfichen | 


konten: Aber / gleich wie die jenigen / ſo ſich ſelbſten 
in dem Spiegel deſchauen / alsbald Sue “in 
geſſen / wie fie außgefehen haden; (wie davon Ja⸗ 
codus in feiner Epiſtel ſchreidet / Jeben alſo gehet 
es uns auch / indem wir die Schönpeit der irrdi⸗ 
ſchen und vergänglichen Geſchdyffen beſchauen / 
maſſen wir mit unſerm blöden Geſichte die rechte 


wahre Klahrheit / und das ſcloſtaͤndige Liecht / von 


welchem alle Klaprbeit urſprünglich herrühret / 
keines Wegs erreichen / noch schen Nang f 
Dantes in [einem 13. Buch vom Paradiß ſingt da⸗ 


von allo: 
Cid che non muore, i eiò che pud moriro 
Non ? ſe non ſplendor di quella Idea 
Che partoriſce amando il noſtro Sirs. 


Das / was nicht ſirdt/ und das / was ſierden fan / 


Iſt anders nichts / als Glantz / der ſich fan 
In Gottes Liecht / ein Glantz den Hotte ũ⸗ 


te 
In uus gebirt / am deib und am Oemuͤhe. 
1 Durch 
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Durch die außgeſtreckte Hand / welche die weiſ⸗ 
fe Lilgen haͤlt / werden die ſchöne Lineamenten/ 
und die annehmliche Farb der weiblichen Schön. 
beit bemercket / in welcher ein guter Theil von der 
geringen Maß jetztdeſagter Schoͤndeit / fo fich 
bier auff Erden mitgetßeilet hat / enthalten zu ſeyn 
bat wie wir deſſen ſchon oben Meldung ge 

than paben. 

Ig der andern Handſiehet man eine Kugel ode: 
Ball / ſampt einem Compaß / damit anzudeuten / 
daß alle Schönheit in gewiſſer Maß und Pro por 
rien beſtehe / welche mit dem Orth und der Zeit 

leich wichtig uͤbereinkommen. Der Orth umb⸗ 
ſchlieſer und bemercket die Schönheit / oder ſchö⸗ 
ne Gegend einer Landſchafft / Stadt / Kirchen / 

wie auch die Außtheilung der menſchlichen Slied⸗ 


Eu 


maſſen / und aller anderer Dinge / die dem Geſicht 
unter worffen find / dabin gehören auch die unter⸗ 
ſchiedliche Farben: Durch die Zeit aber und dee 
roſelben wohl und füglich außgetheilte Grdſſe und 
Maß / wie auch andere hierzu gehdrige Dinge / 
wird die ſuͤßklingende Ubereinſtimmung der Mu⸗ 
fiealifchen Inſtrumenten / der Laut und Thon / ſo 
andere Sachen von ſich geben / imgleichen deß 
Menſchen Rede / und andere Stimmen / welche 
ingeſampt in einer eigentlichen und beſondern 
Maß beſtehen / leterminirt und eingetheilt / wor⸗ 
auß nachmals eine ſolche annehmliche Gleich⸗ 
ſormigfeit entſpringet / welche die Sinne dermaſ⸗ 
fen beluſtiget / daß ſie dieſelbe nicht anderſt / als für 
ſehr ſchön palten / und erkennen koͤndten. Und 
gleichwie die Lilge / wegen ihres durchdringenden 

O ii Or⸗ 


es’ Erneuerte Vilder⸗Sprache 


ruchs / den Sinn betweget / und die Geiſter er 
. j Eben alfo bewegt und ermuntert auch 
die Schönheit das Gemuͤht / daß es deß fchönen 
Dings zu genieſſen / und ſich alſo dardurch ſelbſt 


vollkommen zu machen / verlanget / dann durch 


[che annehmliche Schönheit ſich eine Sach al⸗ 
dove ſehr ſchaͤtzbahr / und wurdig machet / ſolche 
genau und wol zu betrachten. Hierüber hat ein 


icher Kopff ein Klinggedicht 5 
e ches f 7 5 # dieſe drey treffliche Eigenſchafften hat / welche ei · 


auffgeſetzet / welches alſo lautet: 
E luce la Beltà ehe dal primiero 
Splendor naſcendo in mille rai ſi parte, 
E fede fa mentre gli vibra, e parte 
Di quel che in ciclo ſplende eterno e vero. 
Varia color ſovente, hor bianco, hor nero, 
E luce in una men, che in altra parte, 
Ne dotta mans di ritrarla in carte. 
Speri,fi vinte ogn opra ogni penſiero. 
Quegli che I noſtro, el altro Polo serejje 
Quafı tempis alui ſacri, oue il profonde 
Saper s adopri,e la potenzae ilzelo. 
vn a ſcintilla fol moſtronne al mondo, 
E di cid chi egli imaginando eſpreſſe, 
Note furon le ftelle,e carta il cielo. 
Die Schönheit iſt ein Liecht / vom erſten Glantz 
erwecket / (ein / 
Das ſich in tauſend und mehr Strahlen theilet 
Und wannes ſolche wirfft / muß man geftandig 
ſeyn / a . (ſtecket. 
Daß es vom ew; gen Liecht fein Liecht hab ange⸗ 
Es andert offt die Farb / bald wird es weiß entde · 
5 cket / (am andern klein / 
Bald ſchwartz: An einem Orth ſcheints groß / 
Kein Hand kan eigentlich entwerffen ſolchen 
Schein / ſtrecket. 
Wann ſie gleich alle Kunſt / und Arbeit daran 
Dem unſer Polus / und der ander iſt geweyht 
Als tempel / darin fich entdeckt die Trefflichkeit 
Deß eee ee groſſem Macht 
etümmel. 
Ein Fünleinzeigtgenug was dieſes fuͤr ein 
Li ö 


Lie 
Schau! Deſſen / das er hat einbildend zuge⸗ 


richte / 8 
Sind der Abriß die Stern / und das Papier ber 
Himmel! 4 ! 
Weibliche Schoͤnhelt. 


Ein uackendes Weib / hat einen Krantz von 


weiſſen Lilgen und Hartriegel auff dem Haupt / in 


einer Hand haͤlt ſie einen Spieß / in der andern ei⸗ 
nen Spiegel / welchen ſie gleichſam andern ſich 
darinnen zu beſchauen / darreichet. Sie aber ſiehet 
ſelbſten nicht darein: Sie ſitzet auch auff einem 
grauſamen Drachen. i 


Die Lilgen bedeuten von Alters her die Schön. 


heit / wie Pierius Valerianus ſchreibet / vielleicht 
darumb / weilen die Lilgen / für andern Bluhmen / 


ne Florentiniſche Adeliche Frau an einem Bilde / 


ſo von einem nicht gar zu geſchicktem Bildhauer 
gemachet worden / erkandt und in Acht genom⸗ 


men: Dann als fie gefraget worden / was fie doch 
wol von dieſem gehauenen Bilde hielte? Gab fie 
bofllich zur Antwort / damit zugleich die Schon. 
heiten einer vollkommenen Frauen / und die Un⸗ 
geſchicklichkeit dieſes Wercks heimlich entde⸗ 
ckend: Wie daß es nemlich weiß / weichlicht und 
dicht wäre. Welches ſolche Eigenſchafften / ſo oh⸗ 
ne das bey dem Marmorftein zu finden / und bey 
einer huͤbſchen Frauen allerdings vonnoͤh⸗ 
ten ſeynd / wie Georgius Vaſari erzehlet: Und dieſe 
drey Eigenſchafften pflegen / unter andern Bluh⸗ 
men / inſonderheit auch die Lilgen zu haben. 

Der Spieß / indem er verwundet / wird im An⸗ 
fang kaum gefuͤblet / nachmahls aber nimbt der 


Schaden allgemaͤhlich zu / und wird die Wunde 


je langer je tiefer / iſt auch gar ſchwer zu vertreibẽ; 
Eben alſoß iſt es mit dem jenigen beſchaffen / der 
ſich in die Schönheit einer Frau zu verlieben be⸗ 


ginnet : Anfanglıch zwar wird ein ſolcher Menſch 


der empfangenen Wunden kaum gewahr / her⸗ 
nach aber nimbt dieſelben augenblicklich zu / und 
wird er letztlich innen / daß / ob er ſchon den Pfeil / 
der ihn verletzet herauß gezogen / dannoch die 
Wunde keines Wegs zußeilen wil. 8 
Der Spiegel bemercket / daß die weibl. Schön. 
heit ſich gantz und gar mit einem Spiegel verglei⸗ 
che : Dann in dem ſich ein jeder ſelbſten in volle 


kommeuer Geſtalt darinnen beſchauet / wird er / 


durch die Verliebung in ſolche Selbſt ⸗Geſtait 
aleichfam angereitzet / ſich ſelbſten in dem jenigen 
Ding noch mehr zu lieben / worinnen er ſich viel 
vollkommener geſehen hat / umb ſolcher boͤhern 
Vollkommenheit verlangter maſſen endlich zu 


genieſſen. | 


Der Drach gibt zu verſtehen / daß es an dem | 
Orth / 


1 


Orth / wo die Schoͤnheit ſich auffhaͤlt / nicht gar 
ſicher / und ke ines Wegs zu trauen ſeye / wegen 
deß ſchaͤdlichen Giffts der ſchmertzhafften Liebes 
Brunſt / und der unverfühnlichen Eiferſucht / fo 
darunter verborgen ſtecket. 
Sie iſt nackend / dann ſie hält zumahl nichts 
auff das Schmincken und Anſtreichen: Auch kan 
man auß beruͤßrter Blofe deß Leibes abnehmen / 
wie ein gebrechlich⸗und hinfaͤlliges Ding es umb 
die weibliche / wie auch alle anderer Schönheit 
fen : Dannenhero iſt Hartriegel oder Beinholtz zu 
Ihrem Krantz erwaͤhlet worden / von welche Kraut 
Virgilius in feinem 2. Hirten⸗Geſpraͤch alſo rodet: 
Oformofe puer, nimissm ne crede colori: 

Alba liguſtra cadunt vaccinia nigra leguntur. 


Gunſt und Gewogenheit 


eibekhdineibdindiheih 
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Trau nicht / O ſchdner Knab / dem fchönen An, 
geſicht: (acht't man nicht! 
Man ſucht ſchwartz Heidelbeer / weiß Beinholtz 
Und Ovidius in feinem Buch von der Buhler 
Kunſt ſinget alſo; 5 
Forma bonum fragile efl,quantumg, accedit ad an- 
Fit minor & ſpatio carpitur illa ſuo: (nos 
Nec ſemper viola, nec ſemper lilia florent, 
Et riget amiſſa ſpina relicta, Rot. 
Die Schönheit iſt ein Gut / das leichtlich bricht 
und fallt / (ſtellt; 
Je mehr der Jahre find / je ſchlechter iſts bes 
Violen fallen ab / die Lilgen nicht ſtets prangẽ / 
Nichts / als der Dornſtrauch / bleibt / wann jetzt 
die Rof’ vergangen. 


eee dee 


Eine 
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Ein Frau / mannlichen Alters / in grühn geflei · 


det / und gefügelt/bält in beeden Händen mit ſon⸗ 


derbahrer Art 
der Eden iſt eine Eyder / welche thut / als wolt fle 
ihr an den Fuß hinauf ſpringen. i 

Die geneigte Gunft und Outtotlligkeit kombt 
zwar der Freundſchafft in vielen Stücken ziemlich 
nach / ſie iſt ihr aber nicht allerdings gleich / und 
deßwegen eigentlich keine Freund ſchafft zu nen 
nen / ſintemahlen die Sewogenßeit / auß gewiſſer 
Zuneigung / die ſich bißweilen in einem Augen⸗ 
dlick ben ung erreget / macht / daß wir auff einmabl 
einem Menſchen mehr als dem andern wol wol · 
len / wann wir etwan zwey zugleich mit einander 
auff einem Poſten fechten / oder auch nur ſcher⸗ 
tzen ſehen / ob wir ſchon von einem ſo wenig als 
vom andern Kundſchafft haben. Solche Be⸗ 
wandtnuß ade: hat es mit der Freundſchafft gantz 
und gar nicht / als welche feines wegs dergeſtalt 
verborgen ſeyn kan / noch ſich alſo heimlich halten 
ſolle. N 
Sie wird in maͤnnlichem Alter vorgeſtel⸗ 
let / weilen die Kunſt und Gutwilligkeit nicht flat⸗ 
tericht / und nur oben hin / wie bey jungen Leuten 
der Brauch iſt / ſondern gruͤndlich und ſtetswaͤh⸗ 
rend ſeyn ſolle. De Bene volentia autem ſchreibet 
Cicero, im 1. Buch von eines jeden Gebuͤhr und 
Wolſtand / Zuam quisq; habeas erga nos, primum 
illud eſt in ofcis, ut plurimum tribuamus, à quo 
plurimum diligimur ſed bone volentiam non adole- 
feen tulorum more, ardore quodam amorit, ſed ſtabi- 


litate potius, & conſtantid judicemus: Was aber 


die Gutwilligkeit / ſo dieſer oder jener gegen 
uns traͤget / anbelangt / fo gebührt es ſich 
erſtlich und für allen Dingen / daß wir die 
jenige / ſ uns am meiſten lieben / für andern 
hoch balten / und ihnen allen guten Willen 
erweiſen Solche Gutwilligkeit aber ſollen 
wir nicht / wie junge Leute zu thun pflegen / 
auß der hitzigen Lieb / und hefftigen Zunei⸗ 
gung / ſondern vielmehr auß der feſten Be⸗ 


ichkeit ein junges Huhn / und auff 


ſtaͤndigkeit ſchaͤtzen / und davon urthei⸗ 
len. 5 . 7 g f 
Dieſe Frau wir ferner mit Flügeln abgebil⸗ 
det / weil die Gewogenheit und Sunſt offt in einem 
Augenblick / oh ne ander wertige Kundſchafft / 
EN eher / und ihren Anfang in uns ſelbſten nim⸗ 
met. f 
In gruͤhn aber iſt fle gekleidet / weilen die Otte 
willigkeit / ihrer Natur nach / ein Merckmahl ſon · 
derbahrer Ergdͤtzlichkeit von ſich giebet / dannen⸗ 


hero ſelbe auch mit froßlichem und lachendem An-. 


geſicht vorgefteliet wird / da im Gegentheil der 
Haß und Neid fich murriſch erzeigen / und im⸗ 
merzu traurig / und als übel zufrieden / auß ſehen. 

Sie halt / mit ſonderbabrer Artigkeit ein junges 


Huhn in beyden Händen / und ſpringt eine y ⸗ 


der ihr beſagter maſſen an den Fuß / weilen alls 
deyde Thier / auß verborgenem Trieb ihrer Natur 
und Eigenſchafft / ein rechtes Merckmahl ſeynd 
einer treugemeynten Gewogenheit. Von dem 
Huhn ſchreidet Pier. Valer. in feinem 24. Buch / 
daß durch ſolches ein gutherkiger Menſch ange⸗ 
deutet werde; Sintetnahlen man auß der Erſah⸗ 
rung bat / daß kein Vogel fo groſſe Zuneigung ges 
gen dem Menſchen von fich ſpuͤhren laͤſt / als eben 
dieſer. So iſt auch ins gemein bekandt / daß die 
Eyder gern umb den Menſchen iſt / uñ ihn manch⸗ 
mal / wann er auff dem Felde ligt und ſchlafft / vor 
der berbey kriechenden Schlange beſchutzet / und 
auß ihrem Hinterliſt errettet. x 


Daß aber die Eyder alfo vorgebildet iſt / als 
wolte fie an den Fuͤſſen hinauff ſpringen / und fich 
dem vornehmſten Theil deß Leibes hinzu nahen / 
damit wird auff das jenige gezielet / was der Phi. 
leſophus in feinem 9. Buch von der Tugendlehr / 


ſchreibet / daß nemlich die rechtſchaffene Gunſt 


und Suthertzigkeit / wann fie ein zeitlang zwi⸗ 
ſchen zweyen gepflogen worden / endlich 
ein Hertz / das iſt / ein rechte voll⸗ 
kemmene Freundſchafft 
werde. 


7 
Die 


Herrn Cæſaris Ripa. 


Die Eheliche Eintracht und Geßvo⸗ 


genheit. 


Cee eee e 


Eine Frau fragt einen von Rebenblaͤttern ge 
flochtenen Krantz auff dem Kopff / und hat einen 
Ulmenzweig in der einen Hand / auff dem andern 
Arm aber tragt fie einen Eyß vogel / welchen fie 
gleich ſam an ihre Bruſt truͤcket. 

Es iſt einem jeden bekandt / wie eine ſo groſſe 
natürliche Freundſchafft zwiſchen dem Rebenſtock 
und Ulmenbaum zu ſeyn pfleget / welches auch 
Ovidius mit dieſem Vers beſtaͤttiget: 

Vmus amat vites, vitis non deſerit ulmos. 


Der Ulmbaum liebt die Reben / 
Die ihm auch feſt ankleben. 


2113 
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Und von wegen dieſer eintraͤchtigen Gewogen⸗ 


heit wird der Ulmenbaum deß Rebenſtocks Ehe⸗ 
mann genennet / hingegen aber wird der Reben / 
als eine Wittib gehalten / wofern er von dem Ul⸗ 


menbaum nicht mehr unterſtuͤtzet wird. Der Poet 

5 ſetzet in einem Hochzeit Gedicht dieſe 
erſe: 
Vt vidua in nudo vitis qua naſcitur ar vo 
Nunquam ſe extollit, &c. 

Gleichwie der ehlofe Reben ſich auf brachem Feld 

betruͤbt / 
Und nicht in die Höhe ſteiget / noch bereiffte Trau⸗ 


ben gibt / ꝛc. 
P Bald 


114 
Bald darauff ſehreibet er ferner alſd: 
At fi fortè eadem eſt ulme conjuncta marito, Sc. 


. fich etwa ſchickt / daß unter einem Schat⸗ 


en 

Er kan beym Ulmbaum ſeyn / als feinem Eßegat⸗ 
ten / ꝛc. 

Und Martialis ftellet im 4. Buch die eintraͤchti 


ge Gewogenheit deß Pudentti und der Claudia, in 


den ihnen gemachten Hochzeit ⸗Verſen / unter an⸗ 
dern alſo für: 5 
Nec melins teneris junguntur vitibus Vmi, &e, 
So an 5 fuͤglich nicht / ſtehn die noch zarte 
/ eben ; 

Bey ihrem Ulmenbaum : Als die beyſammen lebe. 

Dergleichen Gedancken hat auch Taßo gehabt / 
wie auß folgenden Verſen zu feben : 

-- - Amano ancora. 

Gli arberi, veder puoi conguantoaffette _ 
E conquanti iterati abbracciaments 
La vite s auiticchia al ſuo marito. 


Die Baͤume lieben auch: ſebſt deiner Augenliecht 


Kan ſehn / 25 was für Luſt und eif rigen Verlan⸗ 
; gen / 
Sie ſich ſo offt des Tags uͤmbarmen und umb⸗ 
fangen / 3 
Wie fich der Rebenſtock umb feinen Ehmann 
pflicht! 


Durch den Ehemann verſtehet er den Ulmen⸗ 

baum / wiewol man auch den Pappeln ⸗ und Eiche 
baum dadurch verſtehen kan / als welche beede auch 

gar gern ſich bey dem Rebenſtock auffhalten / wie 
Columella in feinem 16. Buch beſtaͤttiget / unter 
andern alſo ſchreibend : ere, maxıme populus alit, 
deinde ulmus, deinde faxinus : Den Reben⸗oder 
Weinſtock hegt für allen andern der Pappeln⸗ 
daum / hernach der Ulmen. und dann der Eſchen⸗ 
baum /ꝛc. Und dieſe Baume meynet auch Raratius, 
wann er im Buch / in der Jo oder Lied / ſel⸗ 
dige / wann ſie gantz einſam / und ohne die Reben / 
ſtehen / Wittwer / oder verwittibte Baͤume neu⸗ 
get: 

Et vitem vi duas duoit ad arbores. 

Er führt nunmehr die Reben 
Zu den einſamen Baͤumen hin / 
Diegleich als Wittwer leben. 

Und in dem Lob» Gedichte des Feld Lebens 

Aagt ex alſo: 
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A dultä vitium propagi ns 
altas maritat populos. 


Er ſetzt denn nun erwachſnen Reden 


Die hohen Pappeldaͤume bey / 
Daß ſie verehlich daran kleben / 

Und ihre Frucht vollkommen ſey. 
Aut dieſen Lateiniſchen Poeten / und ſonderlich 
auß dem Catullo, hat Bembras die anmuthige Er⸗ 
findung / wodurch er das Frauen Zimmer zur 


Liebe bereden will / meiſtentheils her entlehnet 


ſeine Wort lauten alſo: 
R Ciaſcuna vite 
Eſſa jace, e Igiardin non ſe n ardona 
Nel frutto ſuo, nell ombre fongradite; 
Ma quando al Olmo, d al Pioppo, alta: appoggis 
Creſce fecenda per ſole e per piogga. 
Etliche newe Text aber leſen alſo: 

Ma quando al Olmo amico alta ſappoggia. 
Ein jeder Weinſtock iſt betruͤbet / 

Und ligt der Garten ohne Zierd / 
So daß er keine Fruͤchte giedet / 

Sein Schatten nichts geachtet wird; 
So bald er ader / nach Verlangen / 
Kan feinen Ulmenbdaum umbfangen / 

So waͤchſt er auff mit fruchtdarn Segen / 

Durch warmen Sonnenſchein und Regen. 


Und haben wir uns alſo bey dieſer Vorftellung - 
fonderlich des Ulmen⸗Baums bedienen wollen / 


weilen die Poeten feiner mehr als der uͤbrigen 
Meldung thun / wie dann auch deßwegen / daß wir 
nicht etwa den Krantz auff dem Haupt durch fo 
vielerley Zweige verdunckeln / oder eonfundiren; 
wie es dann diel annehmlicher zu ſeyn ſcheinet / in 
dem Er alſo ſchlechter Dinge von Reben und Ul⸗ 


menblaͤttern / die ihm gleichſam verehlicht ſind / 


zuſammen geflochten wird / als ein nachdruͤckli⸗ 
ches Merckmahl der eintraͤchtigen Gewogenheit / 
ſo zwiſchen Eheleuten ſich zufinden pfleget. N 

Der Eyß⸗Vogel den ſie in der Hand hält / iſt 
ein wenig groͤſſer / alß ein Spatz / und von Farb 


faſt gantz Himmel blau / außgenommen daß etli⸗ 


che Purpur Farbe / und weiffe Federn darunter 
vermiſchet ſind / er hat einen dünnen und langen 


Halfß / und flittert / mit einer klaͤglichen Stimme / 


an dem Meer ⸗Ufer hin und her / alwo er auch ſein 
Neſt machet / und ſteben Tage lang feine Jungen 


außbruͤtet / welche / weilen fie fonderlich . 5 
| 8 


* 
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Big fein follen/Halciony dies, bie Eyß⸗ Vogels Taͤ⸗ 

ge genennet worden; ſintemahl zu ſolcher Zeit 

das Meer gantz Wind ſtilt iſt / wie davon Plinius, 

im 10. Buch / 32. Lin. und ealorus, daraus im 12. 

Buch ſchreibet. Der treffliche Poet Sannazero 

ſinget in feinem fünfften Hirten⸗Geſpraͤch alſo: 

Cantere & Haleyonis in dum mihi pellere ventos 

Dicitur, & ſa vas pelagi mulcere procellas 

Forſitan hic noſtros ſedabit pectoris aſtus. 

Man ſagt / daß wann der Eyß⸗Vogel bruͤtet feine 
Aungen auß / a 

Sich des Meeres Toben lege / daß ſich ſtill der 
ſtarcke Wind / a 

Vielleicht wird er auch die Hitze meines Hertzens 

loſchen auß / 


Meins Hertzens / deſſen Flammen / ungeſtuͤmme 
Wellen find. g 
Hierauff hat auch gezielet Yagaras in feinem 

Schauſpiel vom Alceo, in der erſten Scena der 4. 
Handlung / fo zwar uͤberflüſſig zu ſeyn ſchemet / 
gleichwoll aber gar anmuhtig iſt / und mit dem 
10. Hirten ⸗Geſpraͤch deß Rose faſt ůbereinkom⸗ 
met. Die Verſe lauten alfo: 

Nurbato ? I nor, amor, mà forfe un giorno 

Fer me faranno ] Alcione il nids. 


Es tobt das Meer der Lieb / doch wird in dieſer 


. 

Der Halcyon vielleicht mir niſten einen Tag. 
Das iſt: Ich hoffe / daß ich noch einen ſtillen 

und ruhigen Tag in meiner Lieb bekommen werde. 

Bernhardiuus Rota gibts noch deutlicher / alſo ſin⸗ 

end: 

25 aue udir gli augei, che per la riua 

Cantar piangendo, (e ſi ſon anco amici) 

Tor idiameri,ementre al tempo rio 

Prendon ſul nido, inſtebit voce, e viva. 

Acquetan I onda e faumo i liti aprici. 

Sehr lieblich iſts / die Vögel an dem Meer 
Zu hören an / wann fliegend hin und her 

An dem Geſtad ſie ihre Stimm erheben / 

Und ihre Lieb mit Klag an Tage geben: N 
Wann jetzt das Meer auffwallet von der Hitz / 
Nimbt diele Schaar bey ihme feinen Sitz / 

Klagt ſeine Pein den ungeffümmen Wellen / 

Die ſich darauff bald gantz zufrieden ſtellen⸗ 

So daß man nun die Sonn am Ufer ſpuͤhrt / 
Die Lufft gantz klar / die See gantz ſtille wird. 
Sonſten wird dieſer Nahm Raleyon auch einer 
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Königin in Thrazien gegeben / welche ißren Eher 
gemahl hertzinniglich geliehet hat / dannenhero 
auch vngarus, indem er in feinem Alceo, eine groſſe 
Eintracht und Gewogenheit / fo er mit der EA. 
rilla gepflogen / zu erkennen gehen wil / ſelben alie 
redend einfuͤhret: 5 
e fu tra noi s 

Mentre fummo fandiulli, 

Si ſuiſcerato affetto, 

Che tra figli di leda,hor chiare ftelle, 

tra Ceice,elafıda Alsione, 

Non so fe foſſe tale: 

Sempre ella ſtaua meco, e io con lei, 

Si che rado, d non mai ci vide il ſole 

Lun da I altro diſgiunto. 


So groſſeHertzens Sieb war zwiſchen mir uñ ir / 


Als wir noch beyde jung / und Kinder ſind ge⸗ 


weſen / Fb (Zier / 

Die man von Ledæ Sohn / die nun deß Himmels⸗ 
Und von der Ralcyon, und Ceice kaum wird left: 
Sie ware ſtets bey mir / ich bey ihr > Daß die 
Sonne 

Mich ſelten oder nie fah’ ohne meine Wonne! 

Es hatte erſtbeſagte Koͤnigin Kaleyen ihren E⸗ 
demann den Ceucem fo inniglich lieb / daß / als ſie 
in einem Traum geſehen / wie daß er in erlittenem 
Schiffbruch / (ſo auch alfo mit der Warheit uͤ⸗ 
berein geſtimmt /) umbkommen / hat ſie ſich ſelb⸗ 
Ren vor groſſem Hertzenleid und Betrübnuͤß in 
das tieffe Meer geſtuͤrtzet: Dannenßero diepoeten 
gedichtet / daß ſie in einen Vogel dieſes Nahmens 
(Halcyon ) Eyß⸗ Vogel) verwanhelt / und auff ih⸗ 
res Ehgemahls toden veichnam / ſo von den Mee⸗ 
res Wellen hin und her getrieben worden / geflo⸗ 
gen ſeye / deßwegen auch von ihnen vorgegeben 
wird / daß erwaͤbnter Vogel immerdar an dem 
Ufer deß Meeres hin und wieder fliege / und ſich 
mit klaglichem Thon hören laſſe / dergleichen Kla⸗ 
ge / unter andern Bernardinus Rota im 13. Hirten 
Geſpraͤch mit folgenden Worten einfuͤhret: 

Deh,perche non ſon io, come colei 

Che vide in ſonno, & poi troud lo ſpoſo, 

Sommerſo iu mare e per favor de Dei 

Hor piange augello il füo ſtato doglioſo. . 
Ach warumb bin ich nicht / (wie der / den ich geſe⸗ 

en / 8 


b i 
Durch einen Traum / im Meer erbaͤrmblich unter⸗ 
gehen / b 
P ii Und 


5 
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Und drauff gefunden hab den treuen Braͤutigam / 

Erſoffen in der See / und tieffſtẽ Meeres ⸗Schlam̃ 

Die ich / als Vogel nun auß bloſſer Götter ⸗Gunſt 

Sein Elend ſtets beklag / doch leid! gantz um̃ſonſt. 
Und in dem folgenden achten Hirten ⸗Geſpraͤch 

ſchreibet er ferner alſo: 

Quanto invidio,o ben coppiæ felice, 

Acui ſpoſi, & augelli un letto, un ni do 

Comunfu ſem pre, a cui cantando lice 

Londa quetar, quando piu batte il lido: 3 h 

O wie mißgdnn ichs euch / O ihrgluͤckſeeligs 

Jaar/ be 

Dem das Verkaͤngnuß auch in fo weit guͤnſtig 

Daß ihr in einem Bett / als neu⸗Verlobte liegen / 

Bald drauff / als Voͤgelein / beyſammen koͤndtet 


fliegen : DER ge. 

Und denen jetzt erlaubt / durch wiederholte Stimm 
Zu ſtillen in der See der Wellen Wuͤth un Grim̃. 

Es ſinget auch der Poet betrarc ha von der Ge⸗ 
wogenheit und Eintracht dieſer glückſeeligen Eh ⸗ 

atten in ſeinem andern Liebes ⸗Sieg / oder Liebs⸗ 

Triumpb / folgender maſſen ER 
Quei due che feca Amor compagni eterni 
Far i lor nidi apin ſonui verni 
Alcione e Chice, in riua al mare. 
Die zwey / die ſelbſt die Lich’ auf ewig vorgeſtellet / 
(Ceus iſts und Halcyon) und es alſo beſtellet / 

Daß ſie in einem Neſt / beym ſchoͤnſten Frühe 

lings ⸗Schein / 

eee ern: beyſammen folten: 

ichn. 
Es hat auch der Ovidiusin feinem 1o. Buch 

von denen Verwandlungen / gar ſinnreich und 
nachdencklich beſagtes Weib / die ihrẽ Ehegemahl 
ſo hertzlich geliebet / in einen Eyßvogel verwan⸗ 
delt / ſintemahlen dieſer Vogel von Natur gegen 
feinem Ehegatten ſonderbahre Lieb und Treu be⸗ 
weiſet / uud nicht nur auff ein Zeit lang / ſondern 
ohne Unterlaß in ſeiner Geſellſchafft zu bleiben / 
ſich aͤuſſerſt bemuͤhet: Nicht zwar eben auß geiler 


Brunſt / ſondern vielmehr auß wohlgemeynter 


Freundlichkeit / und geneigtem Willen / ſo eine 
Frau gegen ihrem Ehemann jeder Zeit haben und 


tragen ſolle; Es nimbt auch dieſer Vogel keinen 
frembden Geſellen zu ſich / ſondern wann der eine 


Alters halb mit dem Fliegen nicht mehr fortkom⸗ 
men kan / und gantz kraßftloß wird / ſo nimbt der 
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ander ihn auff ſeinen Ruͤcken / führt ihn anficherte 
Ort / gibt ihm genugſamen Unterhalt / und laͤſt ihn 
niemals allein / zu geſchweigen / daß er ihn gar ver⸗ 
laſſen folte : Ja vielmehr pflegt er ſeiner ſo gut als 
er immer kan / und bleibt ihme getreu biß in den 
Tod / wie davon beym Platarcho in feinem Buch 
de ſolertid animalium, ein mehrers zu ſehen iſt / 
welcher unter andern alſo ſchreibet: Vi autem fe- 
nectus marem imbecillum, & ad ſectandum tar- 
dum reddidit, ipſa eum ſuſcipiens geſtat, atq; nutrit, 
nunquam deſtituens, nunquam ſolumrelinquens, 
[ed in humeros ſublatum uſquequaq; portat, atq; fo- 
vet. eiq; ad mortem uſq adeſt: Wofern aber das 
Maͤnnlein nunmehr ſchwach worden / und 
wegen hohen Alters nicht mehr folgen kan / 
ſo nimbt ſich das Weiblein ſeiner an / ernaͤhs 
ret es / verlaͤſſet es niemahlen / laͤſt es auch 
keinmahl allein / ſondern legt es auff feine 
Schultern / und traͤgt es hin und her / pfleget 
ſeiner treulich / und bleibet bey ihm biß in 
tod. 

Dieſe ſo liebreiche Natur deß Eyßvogels wird 
den Eheleutem zum Exempel der Nachfolg ge ſe⸗ 
tzet / daß ſie einander mit gleicher Lieb und Treu 
meynen / und alle Gunſt und Gewogenheit erwei⸗ 
fen ſollen : Auch ſoll bey ihnen einerley Will und 
Meynung / und in zweyen Leibern gleichſam eine 
Seele ſeyn / die fich ob dieſer Geſellſchafft / welche 
Gott alſo zuſammen gefuͤget / hertzinniglich er⸗ 
freuet / und damit wohl vergnüget iſt. Solche 
Wuͤrckung un Eintracht haben wir in dem Kling⸗ 
Gedicht / ſo wir Hn. Joh. Bap t iſta Garxoni, und 
feiner edlen Braut / auff ihr Hochzeit Feſt gema⸗ 
chet / dargethan / und zugleich die Vers alſo einge⸗ 


richtet / daß dero ſelben Anfangs +» Buchſtaben der 


Braut Nahmen außtrucken / wie folget: 
IN qual; parte del cielo, in qual idea 
8 colpi natura fi leggiadra forma 
A xima di virtute eſſempio, e norma, 
B rata al par di ogni ſuprema dea 
E lla col ſuo ſplendor rallegra c bea 
L. oſpoſo ſuo diletto, e in ſe ! transforma 
L' aſtringe a [eguir ſol la [aa bell orma, 
A mando lei nouua celeſte Aſtrea. 
GANZ ONinvitto e ſaggio, a lei fimile;, 
E efu preſcritto dal Empires Core; 

5 © nde 
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O nde ben lieta va co I cor gioconde 
R oma per vos già gode eterno Aprile 
I ndi verrà per voi l età del oro 
E RARAprole ad abbellire il mondo, ; 
Mach welchem Muster doch / nach welcher Him⸗ 
mels ⸗xeucht / r ben; 
Hat die Natur diß Bild ſo zierlich außgegra⸗ 
Der Tugend Hertz und Seel / ein Beyſpiel ſelt⸗ 
ne Gaben“ Ay 
Die an Gluͤckſeligkeit der hoͤchſten Gdttin gleicht? 
Mit ihrem ſchoͤnen Glantz / der keinem andern 
weicht / 2 
Kan ihren Braͤutgam ſie beſel gen und erlaben / 
. 5 5 eg andre wil zum ſchoͤnen Zußpfad 
aben 
Als fein Area, die ihm gleiche Lieb darreicht. 
Der kluge Gar ron iſt vom Himmel ihr verehrt / 
Er gleicht ihr trefflich wol / uñ fie iſt feiner werth / 
Darumb erfreut ſich Rom ſelbſt über ſolche Sa⸗ 


chen / 
Und N fich deß Aprils mit ſtetem IBohlere 
ehn / a 
eife nunmehr durch euch wird güldne Zeiten 
ehn / 5 
Und Kinder / die die Welt noch eins fo ſchoͤne 


machen / ce. 
Es kan / die Warheit zu bekennen / unter Ehe⸗ 


leuten fein gröffere Glückſeeligkeit gefunden wer⸗ 


den / als die auß ihrer Eintracht und auffrichtigen 
Sewogenheitherrühret : Dannenhero auch die 
ſchoͤne Lehr deß Griechiſchen Poeten Phocilicſis 
wol werth iſt / daß ſie in aller der jenigen Hertze / 


welche da durch den Eheſtand zuſammen verknu⸗ 


pffet ſind / tieff eingegraben werde: Solche aber 
lautet alſo: Aua tuam Conjugem, quid enim ſua- 
vius & praſtantius, quàm cum maritum diligit u- 
or, uſq; ad ſenectam, & maritus [uam næorem, 
neq; inter eos incidit contentio! ; 
Hab lieb dein Ehgemabl/vann was iſt lieblicher / 
Als wann die Frau den Mann von Hertzen 
liebt und ehret / 
Biß in ihr Alterthumb? Dann geht es wol daher / 


Wann auch der treue Mann kein andre Frau 


FFF 
. 5 trefflich ſeyn / als wann fie ſonder 
frei 
Ihr Leben bringen zu in ſteter Einigkeit! 
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Daher finden ſich auch noch allerhand Ge⸗ 

daͤchtnuͤſſen / fo die alten Römer den jenigen auff⸗ 

gerichtet / die mit ihren Ehegatten ohne Zanck und 

Zwitracht / in vergnügter Einigkeit gelebet ha · 

den : Deren wir zum Exempel der Nachfolg vier 

hieher ſetzen wollen / ſo auß dem Smerio genommen 

find : Zwey die den Mann / und dann zwey andere / 

ſo die Frau betreffen: b 

D. M. 

D unio primigenio 

Qui vix. ann. xXx y. 

Iunia. Pallas. fecit. 

Corjugi, Kariſſimo. 

Et. Pientiſſimo. 

De. ſe benè merenti, 

Cum. quo. vixit. annis. 

XV. Menſ. VI. 

Dultiter.fine.guerelä. 


T. Flavio. Aug. lib. Chyrſagons. 
Eſbeiano. Adjutor Tabularior, 
Ration Hereditati.Cajes N. 
Flavia Nice Con jun x. cum que 
Vixit ann. LV. ſine ulla offerfä, 


Dis Manibus 

Lufia Glaphyra 

Vixit AnnisXXXIX. 
Ti. Claudius Fauſtus 
Conjugi optima & bene 
De fe meritæ cum quã 
Vixit ann · XIX. menſ.i. 
Diebus XXIV fine ulla 
Querella. Fecit, & ſibi. 


DIS MANIB, S. 
CALPVRNIE 
TL HOMEZ. 
M-CALPVRNIVS 
M. L. PARIS 
CON.SVE-SANCTISS» 
CVM QYA IX A.XXV- 
SINE OFEEN, F. ET SIBI. 
Solcher Art zu reden / gebraucht ſich auch PB- 
nius Secundus, in feinem 8. Buch / da er an Gemt- 
nium alſo ſchreibet: Grave vulnus Macrinus no- 
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ter accepit, amiſit axore.fingularis exempliretiamſi 
olim fuiſſet, vi vit cum has triginta nov annis fine 


offenfa : Unſer Macrinus hat eine 12 tieffe Wun⸗ 


de bekommen / indem er ſein Ehefrau verlohren / 
die ein Exempel ſeltner Tugend / wann ſie ſchou 
auch zu der Alten Zeiten gelebet / haͤtte ſeyn konen / 


er hat 9. Jahr mit ihr in Fried und Einigkeit ge⸗ 


lebet /c. Und in der Uberſchrifft deß Lucij Sylvij 


Paterniliefet man dieſe Wort: Sine ulla animi 
laſurs : Ohne alle Beleidigung oder Verletzung 
deß Gemuͤh ts. Und in deß Zulj Marcrans alfo + Sine 
Alla anime laſione ? Ohne alle Gemuͤths⸗Verle⸗ 
gung. Wir wollen auch noch eine andere Uber⸗ 
ſchrifft hierbey ſetzen / ſo vor kurtz verwichner Zeit 
in dem erſten Weingarten vor dem Latiner⸗Tbor 
auff der Rechten Hand gefunden worden / in wel⸗ 
cher dem Leſer zu verſtehen gegeben wird / daß umb 
dreyerley Urſachen willen fich einige Mißgunſt bey 
ihme erwecken konte: Erſtlich / daß er / ſo lang er 
gelebet / allzeit geſund geweſen: Zum andern / daß 
er gute gebens⸗Mittel gehabt / wovon er ſich reiche 
lich unterhalten konnen: Und drittens / daß er eine 
ſolche Ehefrau gehabt / welche ihn ſebr geliebt / uñ 
ihme jeder Zeit freundlich unter Augen gegan · 
gen iſt. 


Gut oder Wohlthat. 


Ein ſehr fehöner Juͤngling / eines luſtigen und 
lächelnde! Angeſichts / gantz nackend / auſſer daß 
er au Tuch von Farb blau / als ein Tuͤrckis / und 
voller Sternen / über die Achſel herunter hangen 
hat / damit er auch die jenige Theil deß Leibs / fo 
die Natur wil verborgen haben / bedeckt: Von 
dem Himmel faͤhret ein Strahl herunter / ſo dieſen 
Jüngling herrlich erleuchtet: Den rechten Arm 
Halt er in die Höhe / und ſtehen ihm auff feiner fin» 
chen Hand die drey Huld⸗ Göttinnen / auff die 


Weiſe / wie fie ins gemein vorgeſtellet werden: 


Memlich / die eine zeiget den Rüden / dis andern 
zwey aber das Gefichte / und faſſen ſich alle drey 
bey den Händen / wie im Dantzen zu geſchehen 
pfleget: Den lincken Arm hält er alſo / als wolte 
er damit jemand umbfaſſen / an dem Ort aber / wo 
fich der Arm / und die Hand lencken kan / ſind zwey 
Flügel / und halt beſagte Hand dergeſtalt eine here 
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ner Art nach / eſſen und genieſſen. 


Q. LoLLIO. q. L. 
CONDITO, 
SCIO TE INVIDERE, QVI LEGIS, 
- TITVLVM MEUM,DUM VIXI, 
vALUI. ET HABUI BENE QxET 
VIVEREM.ET CONJUGEM 
HABUI, MIHI AMANTISSIMAM, 


Wann demnach von den alten Heyden es fo 
hoch gehalten iſt worden / wann Eßeleute ohne 
Zanck / ohne Zwitracht / in gutem Friede / beſtaͤn ⸗ 
diger Einigkeit / und ehelicher Liebe beyſammen 
gelebet haben : Wie viel mehr ſollen ſich die 
Chriſten da hin beſtreben / daß ſie in dem heiligen 
Eheſtand auch in heiliger Eintracht und Gegen⸗ 
Lieb / allzeit friedlich und ſchiedlich dey einander 

wohnen / damit fie dermahleins in jenem Lee 

ben / in höchfter Bergnügung und ewi 
ger Herrlichkeit vergnuͤget blei⸗ 
ben mdgen. 


7 


ab hangende guͤldene Kette / als wolte fie ſelbige 
verſchencken. Auff der Erde ſtehet ein Adler / wel⸗ 
cher einen Adler zur Beut bekommen / den er auch 
mit ſeinen Klauen faßt: Dabey laͤſt er noch andere 
Vogel von unterſchiedlichem Raub / ein jeden ſei⸗ 


Ein Juͤngling wird hier vorgeſtellt / weilen 
das Gedaͤchtnuß der empfangenen Gut und 
Wohlthaten nimmermehr veralten ſolle / wie da⸗ 
von Seneca ſchreibet / in ſeinem erſten Buch von 
den Wolthaten. 


Durch deſſen fonderbare Schönheit wird ange⸗ 
deutet / daß eine rechte Woltßat / alle andere Sa; 
chen an ErgößlichFeit weit übertreffe / und für ale 
10 Dingen einem jeden ſehr lieb und angenehm 
eye. 


Eines luſtigen und fröhlichen Angeſichts iſt 1 
wei 


Herrn Cæſaris Ripa. 


Seeed he ee 


weil der jenige / ſo einem andern gutes erzeigen / 
oder eine Wolthat erweiſen wil / ſolches mit frö⸗ 
lichem Hertzen / und annehmlichen Gebehrden 
thun ſolle. Beneficium, ſagt dannenhero Auguſti- 
nus, eſt bene vola aſtio tribuens captansq; gaudium, 
tribuendo id, quò agit; Es iſt die Gutthat eine 
gutwillige Handlung / die da zugleich Freu⸗ 
de gibt / und ſelbſt empfaͤnget / indem ſie das 
jenige mittheilet / womit fie felber dieſe 
Handlung verrichtet. Wir konten auch ſagẽ / 
daß der / ſo die Gutthat empfanget / imgleichen 
von ſolcher annehmli her Natur ſeyn ſolle. Dañ / 
die Warheit zu bekeñen / dieſes keine Gutthat iſt / 
und es auch nit ſeyn kan / wann ſle an liederliche 
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vent angewendet wird. Wir konten zwar hievon 
weitlaͤufftig handeln / damit wir aber die jenige nit 
ſchamrot machen / welche bißweilen ſolchem Ger 
ſindlein guts thun / welches nit werth / daß es der 
Erdbodẽ traͤgt: So beruffen wir uns kuͤrtzlich auf 
das / was der Griechiſ Poet Phocilides ſagt / dieſes 
Inhalts: Noli in malum virum beneficium confer- 
re, eſt ac ſi in mari ſemines. Saß nur unterwegen / ei⸗ 


nem loſen und liederl. Mann gutes zu thun: Dañ 


es iſt eben fo viel / als wann du deinen guten San 
men in das tieffe Meer werffeſt. g t 

Nackend wird dieſer Jüngling vorgeſtellt / wei⸗ 

len nicht allein / der da P thun / und einem eine 

Wolthat erzeigen wil / ſolches offenhertzig / 

und ohne allem Betrug thun / ſondern un 
- 0 
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von aller eiteln Einbildung / Ehrſucht und Eigen⸗ 
nutzen gar weit entfernet ſeyn ſolle. Videre eriam 
liceat, ſagt Cicero im erſten Buch von eines jeden 
Gebuͤhr / plerosq non tam natura liberales, quam 
quädamglorsä inductos, ut benefici videantur facere 
multa, qua videntur magisproficifei ab oſtentatione, 
quàm A voluntate ; Es gibt es der Augen⸗ 
ſchein / daß faſt die meiſten ſo ſe ehr freygebig 
von Natur nicht ſeynd / als ſte vielmehr 
durch einigen Ehrgeitz dazu getrieben wer⸗ 
den / damit es das Anſehen habe / als waͤren 
ſte ůberauß gutthaͤtig / da doch ſolche Frey⸗ 
Hebigkeit / und viele Wolthaten mehr auß 
Hoffart / dadurch vor andern Leuten geſe⸗ 
hen zu ſeyn / als guthertzigem Willen her⸗ 
rühren. u 
Wir konnen auch ferner ſagen / daß der jenige / 
fo eine Gutthat empfaͤnget / ſolche nicht verber · 
gen / ſondern vielmehr allen Leuten zeigen ſoll / ſin⸗ 


temablen ſolches ein rechtes Merckmahl eines 
danckbaren Gemuͤhts iſt / als welches / in dem es 


die empfangene Wolthaten nicht wieder vergel⸗ 
ten kan / zum wenigſten mit erkaͤndtlichen Bor 
ten ſolche hin und wieder außbreitet / damit jeder⸗ 
man erfahren moͤge / wer fein treubergiger Gut⸗ 
thaͤter geweſen ſey. 

Das Tuͤrckisblaue / und mit Sternen über und 
uͤber außſtaffierte Tuch oder Gewand / bemercket 
den Himmel / als von welchem alle gute Gaben / 
und herrliche Wolthaten herkommen / dahin zie 
let auch der von dannen herunter ſtrahlende 
Glantz / welcher ſolche treffliche Dinge erleuch⸗ 
tet / und heller machet. Iſt eben das / was der Apo⸗ 
fiel Jacobus in feiner Epiſtel am. Cap. ſchreibet 
mit dieſen Worten: Alle gute Gabe / und alle 
vollkommene Gabe / kombt von oben herab / von 
dem Vatter deß Liechts. Perſius in ſeiner erſten 
Stechſchrifft weiſet / daß bemerckte Farb den jeni⸗ 
gen / die nach boden Dingen trachten / eigentli⸗ 
chen zuſtehe: Wer demnach in Betrachtung him̃⸗ 
liſcher Sachen bemuͤhet iſt / und etwas groſſes zu 
erlangen ſuchet / der ſoll billich in blauer Kleidung 
einher gehen / oder vorgeſtellet werden. Pecrarcha 
ſingt in feinem s. Klinggedicht alſo: ö 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


rg 
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Mit den Gedancken und dem Sinn 
Flieg ich zum hohen Himmel hin. 

Er haͤlt den Arm in die Hohe / und auff deſſen 
flachen Hand ſtehen die drey Gratien / wodurch 
die dreyerley Arten der Wolthaten bemercket wer⸗ 
den / nemlich derer / die ſolche wieder vergelten / 
wie auch deren / die ſie erzeigen und zugleich erſtat⸗ 
ten. Eine von dieſen Huld⸗Goͤttinnen zeiget den 
Ruͤcken / die uͤbrigen zwey aber das Angeſicht / dar 
mit anzudeuten / daß wir in Wieder ⸗Vergeltung 
der Gutthaten frepgebiger ſeyn follen / als wann 
wir erſtlich einem eine Wolthat erzeigen. S ea, 
gus utenda accipimus, majorı menſur reddimus, 
quid beneficio prowocati facere debe mus? an nun 
imitariagrosfertiles , qui multd plus adfuerunt, 


quam acceperunt, ſagt Cicero in oberwehntem er 


ſten Buch von eines jeden Gebühr: Wann wir 
die jenige Sachen / die wir zu unſerm Ge⸗ 
brauch / empfangen / mit noch groͤſſerm 
Maß wieder erſtattẽ als wir felber bekom⸗ 
men haben / was ſollen wir nicht thun / ſo wit 
durch viele Gut · nñ Wolthaten von andern 
gleichſam auffgefordert werden? Wir ſol⸗ 
len es alsdañ den fruchtbaren Aeckern nach⸗ 


thun / die weit mehr eintragen / als man an 


ſte gewendet hat. 1 
Es faſſen fich ferner dieſe Gratien bey den Haͤn⸗ 
den / als wie im Dantzen der Brauch iſt / damit 
auff die Ordnung deutende / ſo in Erzeigung eini⸗ 
ger Wolthaten zu beobachten / daß nemlich ſelbe 
gleichſam von Hand zu Hand gehen / und endlich 
mit Nutzen wieder an den jenigen / der ſie zu aller⸗ 
Ae e hat / kommen und gelangen ſol⸗ 
Der linckedlrm / in dem er ſich alſo ſtellt / ſam wol⸗ 
te er jemand umbfaffen / bemercket die Hurtigkeit / 
und eine fertige Bewegung zu ſolcher ſchoͤnen Tu ⸗ 


115 die ſich andern Leuten guts zu thun befleife 


Die Flügel / fo am Selenck zwiſchen der Hand 
und Arm/zz fehen/find ebenmaͤſſig ein Merckmal 
der fertigen Anhandgehung / die bey dem jenigen / 
der einem andern gufes thun wil / allzeit ſeyn ſolle / 

e | damtt 
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damit ſolche Dienſterweiſung und Wohlthat de⸗ 
me / der ſie empfaͤnget / deſto angenehmer vorkom⸗ 
me. Celeres Gratia dulciores,fi a.tardaverit, omnis 
gratia vana, neq; dicetur gratia ſagt Lucianus: Je 
geſchwinder die Gratien ſich einfinden / je ange⸗ 
nehmer und liebreicher ſind ſie auch: Wo aber die 
Gunſt lang verzeucht / ſo verleurt ſie den Rahmen 
mit der That. Publius Mimus ſagt: Bis dat, qui cito 
dat, Wer bald gibt / der gibt zweymahl. 

Er reichet eine guͤldene Kette dar / als wolte er 
ſelbige jemanden verehren / damit anzudeuten / daß 
man ſich durch gutes thun die Leute ſehr verbin⸗ 
det / und gleich ſam mit einer Ketten anſchleußt. E⸗ 
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ben bemelter Publius Mimus ſagt davon gar fein 
alſo: Beneſcium dignis ubi das, omnes obligas, waũ 
du ſolchen Leuten / die es werth find / einige Gut⸗ 
thaten erzeigeſt / ſo verbindeſt und verpflichteſt du 
dir dieſelben alle mit einander. 

Der auff beſagte Weiſe vorgeſtellte Adler zielet 
auff das jenige / was Pierius Valerianus im 19. B. 
erzehlet / wie daß nemlich die Egyptier / wann fie 
einen gutthaͤtigen / treuhertzigen und freygebigen 
Menſchen andeuten wollen / ſie einen Adler / wel⸗ 
cher einen jeden Vogel von feinem Raub ungehin⸗ 
dert nehmen laͤſt / gemahlet / und abgebildet haben. 


Guͤtigkeit. 
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Eine Frau in einem Himmel blauen / und mit herauß ſpritzet / ſo verſchiedene Thier aufffangen / 


üldenen Sternen verzierten Kleid / trückt mit ib. 
re Handen ihre beyde Brüſt / auß welche viel Milch 


und trincken / auff der lincken Seiten ſtehet ein Al⸗ 
tar / darauff ein Feuer angezuͤndet iſt. 
Q Die 


122 
Die Bütigfeit kombt mit der Freundlich-Leut- 
ſelig · und Barmhertzigkeit faſt uͤberein / und wird 
ſonderlich gegen die Unterthanen erwieſen; J 
auch nicht anders / kurtz zu ſagen / als ein vernünffe 
tiges Mitleiden / da man die abgefaſte Ordnungen 
und Geſetze etwas gelinder auß leget / und nicht ale 
les zu Polken drehet / noch auff das aller ſchaͤrfffte 
verfaßret: So daß ſolche Tugend faſt eben das 
iſt / was die Griechen in ihrer Sprach er neten, 
das iſt / eint freundliche und liebreiche Außlegung 
der Geſetze nennen. 5 En 
Dias blaue / und mit Sternen gezierte Kleid be⸗ 
mercket durch ſothane Gleichheit der Farb den 
Himmel / welcher / je mehr er voller Sternen iſt / 
und die finſtere Nacht beleuchtet: je milder / 
freundlich ⸗ und guͤtiger wird er genennet: Ebener⸗ 
maſſen wird auch der für einen guͤtigen Menſchen 


gehalten / welcher mit frohem Angeſicht und an⸗ 


nehmlichen Gebaͤhrden / ohne einiges Abſehen auf 
Eigennutzen / einem andern einen ſonderbahren 
Gefallen eweiſet / un dißfalls eine mitleidende Ge⸗ 
rechtigkeit / und gerechte Barmhertzigkeit veruͤbt. 

Sie dri cket aber mit ihren Haͤnden ihre beyde 
Brüfte/ daß Milch herauß flieſſet / ſo allerhand 
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Thiere trincken / dardurch die rechte Wuͤrckung 
der Freundlichkeit anzudeuten / ſintemahlen es ein 


ſt unfehlbar Kennzeichen der freundlichen Liebe iſt / 


wann man das jenige / ſo uns die Natur gegeben 
hat / gantz liebreich mittheilet / nach Anleitung def 
Spruchs Paul / in welchem er die Freundligkeit 
und Liebe zuſammen ſetzet / ſagend : Charitas beni- 
graef, Die Liebe iſt langmuͤhtig und freundlich. 
Dieſe 4c oder Verrichtung zielet auch dahin / 
daß / indem ſich die Freundlichkeit / wie ſchon ge⸗ 
dacht / gegen die Unterthanen mercken und ſpuͤh · 
ren läft/ ſelbige der allzugroſſen Schärffeder Ge. 
rechtigkeit vorzuziehen ſen / nach de: Meynung de 
vortrefflichen Rechtsgelehrten Papiniani, maſſen 
die Freundlichkeit der Gerechtigkeit Geſellin iſt / 
wie Cicero im Buch de Fnibus rĩdet. Deß wegen 
dann auch alle beede zu loben und gleich ſam zu 

umbarmen ſeynd / fintemahlen / Qu: non laudat be- 
nignitatem, is profecto cor habet adamantinum, aut 
ferre excuſſum, Wer die Freundlichkeit nicht lo⸗ 

bet / der muß ein Diamantiſch Hertz haben / 
oder ihm ſelbiges gar auß dem Leib ge⸗ 
riſſen ſeyn. 


Abbildung der Gutigkeit / wie ſie von dem edlen 
Ritter Ripa in Perſon der Durchleuchtigen Marg⸗ 
grafin Salviati vorgeſtellet worden iſt. | 


Eine junge / ſchöne und holdſelige Frau / mit zier · 
lich⸗ auffgebutzten gelden Haaren / hat eine guͤldne 
Kron auff dem Haupt / woruͤber eine Sonne ſte⸗ 
het / ie iſt in goldfarb oder in ein guͤlden Stuck ſehꝛ 
artlich gekleidet / und hat einen verbrembten pur⸗ 
‚pur farben Reitrock daruͤber an / auff welchem drey 
flberne Monden / derer Horner und Zunehmen ger 

gen der rechten Hand zugekehrt ſteßen: Sie nei⸗ 

get ſich ein wenig fuͤrwarts / und ſtreckt die Arme 
gantz von einander Mit der rechten Hand halt ſie 
emen Zweig von Fiechtenbaum / und kan man 
auß ihrer Stettung und Gebehrden abmercken / 
daß fie von dem beh ihr geſetzten praͤchtigen Stuhl 
auffgeſtanden / auff der andern Seiten aber iſt ein 
Elephant zu fehen: . 

Es iſt die Guͤtigkeit / ſo viel man auß deß Arißo- 
reli 4. Buch von der Tugendlehr erſehen kan / 
nichts anders / als ein natuͤrliche Neigung und 
und Affect, einer großmuͤhtigen Perſon / die da zu 


erkennen gibt / daß ihr die jenige Ehrerweiſung /o 
von geringen Leuten beſchiehet / nit unangene*m 
ſey / ſondern wol geſalle / daß alſo dieſes eine ſolche 


Tugend iſt / welche hohen Stands ⸗Perſonen / in 


Anſehung ihrer Sroßmüthigkeit / eigentlich zuſte⸗ 


het: Und bedeutet hier großmuͤßtig anders nichts 


als einen hoch angeſehenen Meuſchen / auß deme 


die vollkommene Tugend herrlich herfuͤr leuchtet: 


Daß demnach / ſo ſchwer es iſt / ſich gro ßmuͤhtig zu 
erweiſen / weilen man zu ſolcher Tugend⸗Ubung 
alle übrige abirus bonos, gute Geſchicklichkeiten 
vonnoͤthe hat: So vortreßklich iſt es auch freund? 


lich / mild und guͤtig ſeyn. Es hat aber ein Groß. 
muͤhtiger viererley Affe, (alſo muͤſſen alle die je⸗ 


nige Dinge / fo keine elecklon oder Wahl haben / 
genennet werden / als da find / die SGutthaͤtigkeit / 
die Herrligkeit / die Gnad oder Barmhertzigkeit / 
und die Freundlich ⸗ oder Mildigkeit) wohin ſich 
alle andere beziehen / ſmmtemahlen ein Großmuͤhti⸗ 
ger 
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ger weder ſchaͤtzet / noch verachtet / als ein ſolcher / bohrnen Hn. Marggrafen Salviass vermaͤhlet x / 
der nichts fürchtet / noch boffet: In Anſehung trefflich bervor leuchtet babe ich für gut angeſe. 
nun / daß er nichts verachtet / iſt er gutthaͤtig: daß hen / bey gegenwaͤrtiger Abbildung / und Vorftele 
er nichts ſonderlich gꝛoß achtet / iſt e großmühtig: lung der Guͤtigkeit hochermelter Frauen inſon⸗ 
Daß er nichts fürchtet iſt er gnaͤdig Daß er nichts derheit zu gedencken / als in welcher noch / über die 
boffet / iſt er gutig. Und weilen die Guͤtigkeit / die andere herkliche Zierden / die ihr dero gluͤckſeliges 
Ehr / oder das Erweiſen für ihr unmittelbahres Vatterland / und vornehmes Hauß / wie auch die 
Gbjeit halt / fo kan man demnach ſagen / daß die mit allerhand Tugenden boͤchſtbegabte Eltern zu⸗ 
Guͤtigkeit einer von den vornebmſten egen wegen gebracht haben / die jetztbelobte Guͤtigkeit 
oder tugendlichen Bewegungen deß Gemüßts ſey / ſo groß und fo vortrefflich iſt / indem ſie die geringe 
die man bey einem großmuͤhtigen Fuͤrſten finden Ehrerzeigung / fo von ſchlechten und niedrigen 
kan: Welches dann auch mit der Lehr deß Arifo- Perſonen ihr etwa wiederfahren mag / mit freund. 
relis ſelbſten überein kommet / mafſen er im Buch licher Leutſeligkeit anzunehmen geruͤhet / daß fle 
von der Redkunſt am 10 Cſchreibet / daß die Ho ⸗ mit weit groͤſſerm Nachtruck / als alle andere mit 
heit deß Menſchen nichts anders als eine edle und ihrẽ Stoltz und Hochmubt nit zu thun vermögen / 
liebreiche Ernſthafftigkeit ſeye. Dannenhero / und ihre Wuͤrckung vollendet / ich wil ſagen / vielmebr 
weilen dieſe Tugend ſonderlich an der Durchl. damit außrichtet / als die andern alle / die ſich ireg 
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Frauen Magdalena Stroxxin, welche dein hochge · Standes uͤberheben. 
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Dannenhero von ihr wol kan geſagt werden / was 

dorten Claudianus in Conſulatu Manlii ſchreibet: 
- - Peragit tranquilla poteſtas 

Quod violenta nequit: mandataq; fortiùs urget 

Imperiofa quies.— 4 


Es N ſtille Macht / was die Gewalt nicht 
an 


/ 
Und was die Ruß befihlt / das geht viel beſſer an. 
Die 3. Monden / welche auff dem Gebrems deß 
Reitrocks ſtehen / bemercken das Wappen deß vor⸗ 


trefflichen Hauſes stroxxi, in welchem mit hoch _ 


ſtem Recht das eigentliche Merckmahl der freunde 
lichen Guͤtigkeit enthalten iſt / dann gleich wie deß 
Mondes Liecht kein anders / als eben das jenige / 
fo die Sonne in ſich felbften haͤget: Alſo hat auch 
die Freundligkeit und Guͤte / keinen andern Glantz 
als es von der Großmuͤtigkeit / welche der Tugend 
Sonne iſt / entlehnet / wie wir allbereit dargethan 
haben Dannenhero ſich auch die Sonn uͤder dem 
Haupt dieſes Bildes entdecket / und ſehen laſt / als 
an einem ſolchen Ort / welcher uͤber die andere ge⸗ 
ſetzt / und der vornehmſte Sitz deß menſchl. Ver⸗ 
ſtandes iſt / auß welchem alle der Bernunfft eigent⸗ 
lichen zugehdrige Tugenden / und die Werckzeuge 
der Sinnligkeiten (in welchem fich vornemlich die 
Moraliſchen Tugenden gründen /) herruͤhren und 
entſpringen. f e > 
Die getritte Zahl dieſer Monden bemercket die 
Vollkommenheit dieſer vortrefflichen Tugend: 
Sintemahlen drey allezeit etwas vollkommenes 
dedeuten / wie Arzfkoteles im 1. B. vom Him̃el / am 
I. C. lehret: Und iſt ſolches die erſte ungleiche Zahl 
und der Anfang der Ungleichheit / woran / wie die 
Heydniſchen Scribenten vorgeben / Gott ein ſon⸗ 
derbares Belieben haben ſolle / als an einem Ding / 
das feine Vollkom̃enheit erreichet hat: Daher ſagt 
auch pirgilius in ſeiner 8. Eeloga alſo: Numero Deus: 
impare gaudet. Gott gefallt zumahl die ungerade 
Zahl So geben auch deß Pythagoras Lehrlinge für / 
daß die Zahl dreymal drey / worinnen auch zwey 
degrieffen ſind / von einer unendl. Krafft ſeye: Und 
damit ſtim̃et auch Plato überein / welcher in feinem. 
Imao ſchreibet / daß von dieſer drey gedoppelten 
Zahl die Vollkom̃enheit der Seele urſpruͤnglich 
berrühre. Es wird auch der Mond ſelber von den 
Poeten / als dreyfach gel ildet / eingefuͤhrt / wie bey. 
dem Auſonio, in feinem Buchlein / ſo er Eahllia bee 
zahmet / darinnen er von eben dieſeꝛ gedritten Zahl 
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handelt / zu ſeßen iſt. Ferner fol ich unberuͤhrt nicht 
laſſen / daß beſagte Monden deß wegen ſich der rech ⸗ 
ten Seiten zu wenden / das iſt / gegen Auffgang 
ſtehen / weilen in ſolchem Stand der Mond / ſo der 
Sonne nachfolget / in ſeinem Zunehmen und 


Wachs thumb zu ſeyn pfleget: Ebener maſſen ver» 


haͤlt es ſich auch mit dem trefflichen Geſchlecht der 
Strozz: Dan indem es dem hellleuchtendẽ Glantz 
der Großmuͤbtigkeit nachfolget / fo nimbt es auch 
an dem Ruhm und Welt⸗bekandten Nahmen mit 
beſagter Freundlichkeit und Güte unauffhoͤrlich 
zu. Sonſten wird der Mond auch Tacina genen · 
net / weilen von den Alten dafuͤr gehalten worden / 
daß er denẽ noch in Mutterleib verfchloßnenKinde 
lein dz helle Tagllecht heꝛbey bꝛinge / maſſen er ihnẽ 
ſonderbahre Hülff leiſtet / daß fie deſto eher auß 
Mutterleib komen: Und weilen der Mond ein guͤ⸗ 
tiger Planet / und darzu feuchter Natur iſt / ſo de. 
fodert er zugleich durch ſeinen Einfluß die Geburt / 
un huͤlfft den Frauen in ihren Kinds ⸗Wehen / daß 
fie deſto leichter gebaͤhren konnen / wie davon auch 
Horatius im 3. B. im 22 Lied gedencket mit folgen 
den Verſen: 
Montium euſtos nemorumq; virge 
Qua laborantes uteropuells 
Jer vo cata audis, adimisq; letho 
f Diva triformis. . 
Man kan auch den Mond umb deßwegen guͤtig 
und liebreich nennen / weilen er durch ſein; Schein 
die finſtere Nacht erleuchtet / und alſo den armen 
Wandersleuten einen Muht macht / uñ ſie zu recht 
weiſet: Deßgleichen thut er auch den Hirten / wañ 
fie bey ſtiller Nacht / die niemands Freund iſt / ihre: 
Heerde bewachen: Dannenhero haben die Alten 
den Mond auch einen Wegweiſer geheiſſen / und 
die Egyptier in ihren Zieroglyphico oder finnreie 
chen Vorſtellung der Sonne und deß Mondes / 
ſind auff dieſe Gedancken kommen / daß dieſe Pla. 
neten aller Dingen Element und Urſprung ſeyen / 
als welche auß eigner Krafft alles / was hierunten 
auff Erden iſt / herfuͤr bringen / erhalten / un gleiche 
am verewigẽ: Ja fie herrſchen auch einiger maſ⸗ 
jen über unſer Leben ſelbſt / indem durch deß einen 
Waͤrme / und deß andern Feuchtigkeit ſolches er⸗ 
BEE Bil if Ä 
ieſes Bild iſt ferner eines luſtigen / holdſeligen 
und Jovialiſchen Angeſichts / und von Fer 
Beſcheidenheit / weilen nichts annehmlichers iſt / 
und 


Herrn Cæſaris Ripa. 127 


und das mehr geliebt wird / als eben die Freundlig⸗ 
keit / und gütige Natur eines Menſchen / welcher 
auch / wie Terentius wil / nichts beſſer haben kan / 
Ne ipſa reperi, ſagt er / facilitate nihil effe homini 
melius, neq clementia : Ich habe es in der That 
ſelbſt erfahren / daß nichts beſſers an einem Men · 
at isn als wann er leutſelig und barm⸗ 
ertzig iſt. 
amit aber auch der hohe Herrenſtand / welcher 
zur Ubung der offtbemelten Guͤtigkeit als notwen 
dig erfordert wird / einiger maſſen vorgeſtellet wer⸗ 
de / ſo traͤgt dieſe Frau eine gůldne Krohn auf dem 
un iſt zugleich in ein guͤlden Stuͤck geklei⸗ 
et. : 
Das für ſich neigen und Arm⸗außſtrecken / ime 


gleichen die Geberden / wodurch ſie das Auffſtehen 


von ihrem herrlichen Sitz zu erkennen geben wil / 
find lauter Anzeigungen einer demuͤtigen Freunde 


lichkeit / und gnaͤdigen Gewogenheit groſſer Her⸗ 


ren / derer Gemuͤßt von uͤbermachtem Stoltz und 
neue auch allzuſcharffem Ernſt / weit 
entfernet iſt. 

Sie halt in der rechten Hand einen Zweig von 
einem Fichtenbaum / welcher auch für ein Merck ⸗ 


mahl der freundl. Güte gehalten wird: Dañ ob er 
ſchon ſehr hoch iſt / und eine groſſen breiten Schat · 


ten machet / ſo ſchadet er doch keinem unter ihm 
berfür ſproſſenden Gewaͤchſe / ſondern es waͤchſet 
Laub und Graß in ſothanem Schatten uͤber die 
maſſen /dañ er dero Wachs thumb durch feine gute 
te Natur mercklich befdrdert / wie THeophraſtus der 
Philo ſophus im 3. B. am 15. C. davon ſchꝛeibt: Pinus 
Juoq, ſagt er / benigna omnibus propterea eſſe puta- 
zur, quod radice ſimplici, attaq; ſit: Seritur enim ſub 


eam (> myrt us & Laurus, & alia pleraq; nec quic- 


quam prohibet radix, quò minus hæc liberè augeſcere 
valeant · ex quò iutelligi poteſt, radicem plus infeſta- 
re, quam umbram: Quippe cum Pinus umbram am- 
pliſſimam reddat & reliquas quoq; pauc is aleſq; in- 
zentiaradicibus ad portionem ſoctetatemq; non ne- 
gat. Wobey zu mercken iſt / daß der edle Fichten⸗ 
daum zwar ſeine geringe / doch ſo tieffe Wurtzel 
bat / dz er allerhand kleinere Gewaͤchſe gar freund⸗ 
lich un liebreich unter ſeinem Schatten aufnimbt / 
Deßgleichen auch noch andere tieffeingewurtzelte 
und hohe Baͤume thun / welche ſich nicht weigern / 
andere geringere Erdgewaͤchſe in ihre Geſellſchaft 


auff · und anzunehmẽ: Wodurch vorgebildet wird / 


daß eine edle Perſon / die auß hohem Stam̃ ente 
ſproſſen / andere und geringere Leute mit aller 
Freundlichkeit unter den Schatten ihres Schu⸗ 
tzes nehme / uñ dieſelbe einiger maſſen ihrez Freund⸗ 
und Geſellſchafft theilhafftig werden laſſe; Dahin⸗ 
gegen die niedrigen und ſchlechten Gemuͤther ſich 
viel anderſt verhalten / und ob fle ſchon vom Oli 
erhoben worden / ſo bleiben ſie doch gemeiniglich 
einen Weg wie den andern grob un widerſpenſtig: 
Ja ſie verlaſſen ihre vorige Einfalt / und dekom̃en 
in ſolchem Wolſtand einen zweyfachen Siñ / ſind 
von doppeltem Gemüͤht / und erzeigen ſich gegen 
andere vielmehr boßhafftig / als liebreich und 
freundlich. b 


Der Elephant iſt ein edles Thier / und das groͤſte 
unter allen / dannenhero wir denſelden albier / als 
ein Merckmahl der Freundlichkeit und Mildigkeit 
groſſer Herrn und vornehmer Fuͤrſten ſetzen: Von 
dieſer deß Elefanten liebreichen Natur zeuget 4. 
riſtoteles im 9. B. von den Thieren am 46. C. mit 
die ſen Worten: Elephas omnium ferarum mitiſſi- 
mus & placidiſimus: Der Elephant iſt unter allen 
wilden Thieren am ſaufftmuͤtigſten und freund ⸗ 
lichſten. Und Bartolom. Anglius im 18. B. von der 
Dingen Eigenſchafft am 42. Cap. fehreibef alfo: 
Sunt autem Elephantes naturaliter benigni > quad 
careant felle, Es find aber die Eephanten von ae 
tunſanfftmuͤthig und zahm / weil ſte keine Sale 
baden: Doch wollen wir dieſe Urſach laſſen dahin 
geſtellt ſeyn / weilen auch die Camel keine Gall har 
den / und doch ſo freundlich nicht ſeynd / wie die E⸗ 
lephanten / welche wir ſonderlich deßwegen alſo 
ſanfftnütig zu ſeyn vermeynen / weilen ſie von der 
Natur ein gewiſſes Füncklein eines faſt menſchl. 
Verſtandes bekommen / wie von ihnen Plinius zen ⸗ 
get im s. B. am 1. C. da er ſagt; Animalium maxi 
zaum Elephas, proximumä, humanis ſenſibis Ge. 
Der Elephant iſt das allergröſte Thier / und Fombf 
menſchl. Witz und Sinnen unter allen andern un⸗ 
vernuͤnfftigen Thieren am Maͤchſten. S: Elephantes 
ſchreibt Barthel Anglicus am obberührtem Orth 
kominem errautem ſibi obuiam viderint in ſolitudi- 
ne, primò ne impetuterreaut, aliquautulum de via 
ſe ſubtrahunt, & tunc gradumſigunt, & paullatim 
Hum pracedentes, viam ei oſtendunt : Waun die 
Elephanten cine in der Wüͤſten irrgehendenMen⸗ 
wen ngen rr U weichen 5 
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Anfangs auß dem Weg in etwas zuruͤck / damit ſie 
ihn nit alsbald im erſten Anlauff erſchreck en / her ⸗ 
nach aber ſtehen fie ſtill / und gehen darauff allge · 
maͤhlich für den Menſchen her / und zeigen ihm den 
rechten Weg. Eden dieſes beſtattiget auch Plinims 
in oberwaͤhntem 4. B. mit folgenden Worten: E- 
lephas homini obvio forte folitudine && fimplieiver 
erranti,clemens ‚ placidusq, etiam viam monſtrare 
dieisur :Der Elephant ſoll / wie man vorgibt / ger 
gen dem in der Einöde / oder ſonſt verirrten Men⸗ 
en Ir 

. Sanfftmuht den Weg weiſen. Und iſt 
in Warheit dieſe eine ſolche leutſelige Handlung / 
worüber man ſich billich verwundern muß / bevor⸗ 
ab bey einem ſolchen Thier / daß / ob es ſchon die 
Staͤrcke hat / nit geringen Schaden zuzufuͤgen / 
es gleichwol ſolches nicht zu thun begehret / fon, 
dern vielmehr Luft hat / den Menſchen einige Hulff 
zu erweiſen. Koñen demnach mit dieſes edlen Thie 
res ſanfftmuͤtiger Natur vergliechen werden die 
jenige groſſe Herrn / die da auß Antrieb ihrer mil 
den und liebreichen leutſeligen Natur die Bedicn- 
ten und Unterthanen in guten Stand ſetzen / un 

ſelbigen in ibren auſſerſten Nöthen mit Naht und 
That beyſpringen. Hunde ſibi ſinem proponit honeſtus 
Princes, ut ſubditos felices eſſic iat, ſagt Antipater; 
Dieſen Zweck ſetzt fich ein jeder rechtſchaffner Fust 
vor / daß er ſeine Unterthanen möge gluͤckſelig ma 
chen / und bey erwuͤnſchtem Wolſtand erhalten. 
So pflegen auch dapffere und großmuͤßtige Für⸗ 
ſten und Herrn / indem fle ſehen / daß man fie wegen 
ihrer Hoheit fuͤrchtet und ehret / den geringen 


ſchlechten Leutz ein Hertz zu machẽ / daß ſie mi tih · 


ne idre Notdurfft reden dorffen/fle geben ihnẽ gnaͤ⸗ 
dige Audientz / oder hren ſie gnaͤdig an / was ihr 
Zurbringen ſey / uñ helffen ihnen nach aller Mog · 
lichkeit? Wie es ſchon vor alten Zeiten viel groſ⸗ 
ſe Kayſer und Fuͤrſten gemacht / und deßwegen ein 
groſſes Lob / und unſterblichen guten Nahmen hin⸗ 
ker ſich gelaſſen haben. Alexander, dem Rahmen 
nach Severus, der Ernſthaffte / in der That aber / un 
von Natur ein gar ſanfftmuͤhtiger und leutſeliger 
Herr / wann er ſahe / daß einer das Hertz nit hatte / 
etwas von ihm zu begehrẽ / rufft er ſolchen zu ſich / 
und ſagte: Warumb begehreſt du nichts von mir? 
Vielleicht haͤtteſtu gern / daß ich dein Schuldener 
bleiben ſolte? Begehre nur / was du noͤhtig haſt / 
damit du nit Urſach babeſt / dich hernach über mich 


gantz gut und mitleidend ſeyn / ihm auch mit 
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zu beklagẽ. Es ſahe dieſer Alexander gar wol / daß 
ein Fürſt ſeines tragenden Ampts wegen verpflich · 
tet und verbunden iſt / ſchlechten und geringen deu; 
ten gut Gehör zu geben / uñ ihnen mit Hülſſ an die 
Hand zu gehen / dannenhero erbothe er ſich auß 
freywilligem liebreichem Hertzen ihnen zu helffen / 


begehrte von ipnenihr Anliegen zu wiſſen / damit 


er nit ihr Schuldner verbleiben möchte / ſo leutſe 
lig war dieſer Welt⸗ berühmte Kaͤyſer / in Anſe 
hung deſſen andere groſſe Herrn ſchamrot werden 
muͤſſen / die da von Natur gar hart ſind / die armen 
Leute ſehr uͤbel anfahren / ſolche nit einmal hören 
wollen / und wañ es ſchon etwa ſo weit kompt / daß 
ſte etwas vorbringen döͤrffen / fo werden ſie doch 
deß Zuhdrens bald überdrüffig / fallen ihnen deß⸗ 
wegen in die Red / und jagen ſie wieder mit unge⸗ 
ſtümmen und Scheltworten von ſich / und erſchrd⸗ 
cken ſelbige alſo durch ſolche unfreundliche und 
ernſthaffte Gebehrden / daß fie nicht getrauen wie ⸗ 
der zu kommen. Solche Fürſten und Herrn ſolten 
viel mehr ein Exempel an dem 1. Kayſers Veſpa- 
fani Sohn / nehmen / welcher fich gegen das ge⸗ 
meine Bold jeder Zeit gar freundlich und leutſelig 
erwieſen / daß er auch wegen feiner liebreichen Na⸗ 
tur und groſſen Sanfftmuht / die Lreb und ergdtz 
liche Wolluſt deß menſchl. Geſchlechts iſt genen · 
net worden : Dieſer vortreffliche Kayſer hat nie⸗ 
mals einigen Menſchen von ſich gelaſſen / daß er 
ihm nicht zum wenigſten gute Hoffnung gemacht: 
Ja / da er einsmals von ſeinen Freunden erinnert 
wurde / wie daß er mehr verſpreche / als er wurde 
balten konnen / gab er zur Antwort: Es wäre von. 
nöbten dahin zu ſehen / und es jo zu machen / daß 
keiner von dem Fürſten traurig und betrübt hin · 
weg gienge Non oportere, ait, guemquam à ſermone 
Principis triſtem diſcedere: Es gezieme ſich nicht / 
daß jemand von deß Fürſten Rede traurig hinwe 
gehe. Suetonius ſetzt ferner hinzu: Er wäre bey ale 
ler Begebenheit mit dem Volck gar freundlich und 
leutſelig umbgegangen / ſo gar / daß er auch die of⸗ 
ſentl. Fechtſpiel nit nach feinem Gefallen / ſondeꝛn 
wie es der gemeine Mann / als Zuſeher / hat haben 


wollen / angeſtellet: hatte auch niemalen einem et⸗ 


was verſaget / oder ihm fein Begehren abgeſchla⸗ 
gen / ſondern vielmehr erinnert / er ſolte noch mehr 
begehren: Nam neq; negavit quicquam petentibus, 
& ut qua vellent, peterent, ultrò adhortatus eſt. Als 
ihm eins maln deß Abends nach Tiſch ae * 
a STE da 
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daß er ſelbigen Tag ſeine gewdhul. Ouͤtigkeit kei ⸗· 
nem erwieſen / hat es ihm ſehr leid gethan / und deß⸗ 


wegen dieſe denckwuͤrdige Rede von ſich hoͤrẽ laſ⸗ 
fen: Amici, diem perdidimus: O ihr meine lieben 
Freunde / dieſer Tag iſt uns gantz verlohren gan⸗ 
gen! Hat alſo dieſer fromme Herr dafür gehalten / 
es wäre feine Schuldigkeit / alle Tag das Ampt ei⸗ 
nes leutſeligen und guͤtigen Faͤrſten zu verwalten / 
und in der That ſeldſten zu erweiſen. Nit weniger 
freundlich war der loͤbl. Kayſer Marcus Aurelius, 
von welchem Herodianus ſchreibet / daß er einem 
jeden / ſo ihm begegnet / (es ſey auch geweſen wer 
es gewolt) gleich am erſten gantz gnaͤdig die Hand 
gebotten / und es durchauß nit leiden wollen / daß 
einem einigen Menſchen der Zutritt zu im von 
feiner Leibguardi oder Leidwacht verſperret wur. 
de · Das find rechtſchaffene Fuͤrſten / die in ihrem 
Leben von jederman geliebet / nach dem Tod aber 
verlangt und gewuͤnſchet werden / und ſich das ge · 
meine Bold / durch ihre leutſelige Guͤtigkeit zu 
deibeigen machen. Und in Wahrheit / wann einer 
nur 4. Tag lang ein Herr waͤre / od herrſchete / ſolte 
er doch vor allen Dingen dahin ſehen / daß er einen 
guten Nahmen hinter fich lieffe: Dann die Herr⸗ 
ſchafft gar bald vergehet / die veruͤbte Leutſeligkeit 
aber / als eine rechtſchaffene Tugend / bleibt imer⸗ 
dar. Sehr nachdenckliche / und einem dapfferen 
Fürsten gar wolanſtaͤndige Wort waren dieſe / jo 
der Königin Mazedonien Philippus, deß Groſſen 
Alexandri Batter /ſol geführt / und alſo gelautet 
haben: Malo diu benignus, quam brewi tempore Do- 
minus appelları Ich wil viel lieber eine lange Zeit 
guͤtig / leutſelig und freundlich / als nur etliche wer 
nige Jahr ein groſſer Herr genennet werden. Und 
deßwegen hab ich auch / in Betrachtung der ſon⸗ 
derbarendeutſeligkeit dieſer unuͤberwindlichen / uñ 

doch jo gůtigen Fuͤrſtin / und dann auch der edlen 

und fuͤrtreffl. Natur deß Elephanten / welcher / ob 

er ſchon der groͤſte unter den unvernünftig? Thie⸗ 

ren / dannoch fo ſehr freundlich uñ ſanfftmůͤtig iſt / 

folche Gleichnüß einführen wollen : Auf welchem 

zu erlernen / daß / je edler und aroffer eine Perſon 

iſt / je freundlicher und leutſeliger ſte ſtch gegen je⸗ 
derman erzeigen ſolle Juſonderheſt aber kan und 

ſoll uns zu Außuͤbung ſolcher Tagend antreiben 

die Gleichfdrmigkeit / o tot dardurch mit der 
gütigen und ſaußftmühtigen Natur Gottes deß 


Allerhdchſten bekommen / als deſſen wahre Eigen 
ſchafft iſt / ſich über alle Menſchen zu erbarmen / 
davon die Sthrifft ſagt: Ach wie hai der HErr 
die Leut ſo lieb! So iſt auch kein Menſch / der alle 
Tag ſo viel gutes thue / und ſich ſo barmhertzig uñ 
ſanfftmuͤtig erzeige / wie ſich der liebe Gott gegen 
feine Creaturen augenblicklich zu erweiſen pfleget. 
Kan demnach ein Herr oder Fuͤrſt in dieſer Sterb⸗ 
lichkeit ſich der Gdttlichen Natur nicht eher und 
beſſer / als durch die leutſelige Guͤtigkeit zunahen: 
Und iſt auſſer allem zweifel zu ſetzen / daß Gott der 
HErr einen demuͤtigen / frommen / und leutſeligen 
durften weit mehr liebet / als einen auffgeblaßuen 
und hoffaͤrtigen / welchen er viel mehr haſſet / und 
ſelbigen / ſo zu reden / von gantzem Hertzen feind 
iſt: Wie ſolches auch der Moraliſche Phileſophus, 
oder der in der Sittenlehr erfahrne und weltweiſe 
Plutarchus in dem Geſpraͤch / ſo er an einen uner⸗ 
fahrnen Fürſten gerichtet / Flährlich darthut / in 


dem er unter andern ſchreibet: Daß / gleichwie 


Gott die Sonne und den Mond an dem Himmel / 
als Merckmahle ſeiner unendlichen Herrlichkeit / 
geſetzet: Eben alſo ſey auch das Bildnuß und der 


Olantz eines löblichen Fürſten in dem Regiment / 


oder gemeinen Weſen / wann er-nemblich das 
Volck mit Verſtand und Gerechtigkeit regieret / 
nicht aber gleich mit Donner und Hagel darein 
ſchlaget / wie ſich etliche von den groſſen Herren 
vor dieſem abmahlen laſſen / damit ſie erſchrdckli⸗ 
cher und hocherhabner ſcheinen / als ſie ſonſten 


an / und für fich ſelbſten nicht find : Unterdeſſen 


mißfallen ſolche Gott dem HErrn gar ſehr / indem 


ſie feiner hol hſten Allmacht / mit dergleichen Ab⸗ 


mahlung oder Nachaͤffung / ſolcher blitz ⸗ſtrahl⸗ 
und donnerenden Knalles / ſich gleich ſtellen wol⸗ 
len / hingegen aber liebet er die jenige / die es ihme 
in Freundlichkeit / Leutſeligkeit / erbarm ⸗ und 
ſanfftmühtigen Weſen nachzuthun trachten: Ja 
er liebet fie nicht allein / ſondern erhoͤget ſolche 
auch / und macht ſie feiner Gerechtigkeit / Wahr 
heit / Sanfftmuht und Guͤtigkeit theilhafftig / 
vermittelſt welcher Tugenden ſte ſo hell als Sonn 
und Mond / nicht allein vor den Menſchen / ſon⸗ 
dern auch und fuͤrnemlich bey Gott ſelbſten / 
als dem Vatter aller Barmhertzigkeit 
und Guͤte / ſcheinen / ſchimern 
und leuchten. 


Suͤndliche 


1 


2 


Maul / neigt ſich 


Stecken / ſo er in der Hand hat. Au 
aben die Alten den Memum oder Tadelgern / ſo 
Gott deß Scheltens / Schma⸗ 
b Ta gehalten worden / vorgebildet: 
Sein Kleid iſt voller Zungen / Augen und Ohren. 
mäb.oder Lärterung durch ci» 

nen alten Man vorgeftellet / weilen die Alten von 
Matur gern andere Leute tadeln uñ urteilen / ent. 
weder daß dardurch ihre Klugheit und Verſtand / 


von ihnen für einẽ 
ens und Tadelns 


Es wird die Sch 
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Ein bleichfüchfiger/dürrer alter Mann mit offnẽ 
rdwarts / und geht an einem 


Bleichſüchtig und außgezehrt iſt dieſes Bi 
weil zum ben der jenige / 0 n 
het / tadelt oder laſtert / auß innerl. Neid und Miß⸗ 
gunſt fich ſeldſt verzehret/dürr und mager wird. 
Das Maul ſtehet offen / und die Kleidung voller 
Zungen / Augen und Ohren / weilen der Tadelgern 
allzeit gar hurtig iſt etwas zu hören und zu ſehen / 
2 9 15 5 eh er fen wer er wol ⸗ 
eymuh 0 
3 g N pmuht zu ſchmaͤhlern und zu 
Es ſiehet aber der Laſterer und Tadelgern un 
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nachst der viehjaßrigen Erfahrung an Tag kom̃e / ter ſich auff die Erden / wei jeni 
oder daß fie Gelegenheit haben / ihr zugebrachtes gen / ſo andere Leut alf bertleinere feine 25 | 
Leben herauß zu ſtreichen /oder der Jugend allzu ſchmaͤhet / nicht anders als elend und ſchlecht 799 
aroſſen Frevel dergeſtalt im Zaum zu halten. Uber kan / ſintemahlen es ſich bloß auff das duͤ 55 
das wird ſie auch darumb alt vorgebildet / weil und ſchwache Holtz der Verfl * 
das Alter ſich mit dem Winter vergleichet / Wels ſteuret chung 
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Eine ſchoͤne Frau / in ein güldenes Stüdge, 
Hleidet / hat eine Rautenkrantz auff dem Haupt / uñ 
ſiehet mit den Augen gen Himmel : Sie traͤgt ei⸗ 
nen Pelikan auff dem Arm / ſampt feinen Jungen / 

und gegen uͤber ſtehet / am Ufer eines Fluſſes / ein 
friſch grühnendes Baͤumlein. 

Die Guͤtigkeit am Menſchen iſt gleichſam eine 
Zuſammenſetzung allerhand guter und annehmli⸗ 
cher Theile; Als wann einer wahrhafft / getreu / 
auffrichtig / gerecht und gedultig iſt. g 

Schon wird ſie gemaßlet / weilen ſich die Guͤ⸗ 
tigkeit gemeiniglich durch die Schoͤnheit zu er⸗ 
Fennen gibt / maſſen das Gemuͤht ſeine Wiſſen 
ſchafft und Erkaͤndtnuß durch die Sinne erlan⸗ 


get. 4 3 

Ein Goldſtuͤcke zum Kleid haben / iſt ein Zeichen 
der Guͤtigkeit / ſintemahlen das Gold unter allen 
andern Metallen das beſte it: Dannenhero Rora- 
tius die ee Mittel maͤſſigkeit / von 
welcher die Güte felbften in allen Dingen entſprin⸗ 
get / guͤlden zu nennen pfleget. 

Der am Ufer eines Fluſſes ſtehende junge Baum 
zielet auff das jenige / was in dem 1. Pfal ſtehet / 
da der Koͤnig David alſo . hat zum 
Geſetze deß HErrn / und redet von feinem Geſetze 
Tag und Macht / der iſt wie ein Baum gepflantzet 
an den Waſſerbachen / ꝛc. Und weilen die Gute / 
don der wir reden / nichts anders iſt / als eine 
Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes: Als 
wird ſelbige beſagter maſſen fuͤrgebildet / und ihr 
der Pelickan zugegeben / welches / wie verſchiedene 
Scribenten davon melden / ein ſolcher Vogel ſeyn 
ſolle / der da ſeine junge zu erretten / und ihnen in 
der Noth beyzuſpringen fich ſelbſten / mit feinem 
Schnabel verletzet / und auffritzet / und alſo mit 
feinem eigenen Blut ſelbige ernahret und unter⸗ 
hält / wie davon Pierius va lerianus an einem ber 
ſondern Orth / wie auch andere in Italiaͤniſcher 
Sprach weitlaͤufftig davon ſchreiben. 

Die Waſſerbaͤchlein in dem vorhabenden Werck 
deß Cardinals von Augſpug deuten ebenmäffig 
gun 11 anders / als auff die Froͤmmigkeit und 

üfe, 

Sie fhauef gen Himmel / dardurch anzudeu⸗ 
ten / daß fie himmliſche ode: Gdttliche Ding zu be⸗ 
trachten bemuͤhet und geneigt ſey / hingegen aber 


alle irrdiſche boͤſe Gedancken / die ſte ſtets pla. 
gen und verunrupigen / ihr gantz auß dem Sinn 


ſchlage ; Zu dem Ende fragt ſie einen Rantenkrantz 
auff dem Haupt / weil von dieſem Kraut geſchrie⸗ 
ben wird / daß es die böfen Geiſter vertreiben ſolle: 
Wie wir dann auch deſſen glaubwürdige Exempel 
haben. Uber das vermindert auch dieſes Kraut / 
durch ſonderbare Krafft / vie unmaͤſſige Liebes ⸗ 
Brunſt / wie die Erfahrung bezeuget: Alſo pfieget 
auch die auffrichtige Froͤmmigkeit und Güte al. 
len Eigennutzen beyſeits zu ſetzen / und die Selbſt⸗ 
Liebe von ſich zu thun / als welche einig und allein 
das gantze Weſen verderben / und dieſes Inſtru⸗ 
ment / welches von allen Lobwuͤrdigen Tugenden 
8 nine g und anmuhtige 
Ubereinſtimmung vonſich giebet / gantz und gar 
verſtimmen fan. n 


Luͤgen. 


Eine umbgekehrte / und ſo viel moglich / in ihr 
Kleid eingewickelte Fran; Ihr gewand iſt halb 
ſchwartz und weiß / auff dem Haupt traͤgt ſie eine 
Azel oder Hetz / und in der Hand einen Vlack⸗oder 
Dintenfiſch. 

Der weiſſe Theil am Kleid zeiget an / daß die 
verlogene Leute Anfaͤnglich zwar ein wenig War⸗ 
heit mit untermengen / damit ſie die Luͤgen beſſer 
darunter verbergen mogen / und machen es in dem 
Fall eben wie der leidige Teuffel ſelbſten / welcher / 
wie Se. Chryſoſtomus in feiner Außlegung uͤber den 
Mattheum ſchreibt / ſich erſtlich in eine Engel deß 
Liechts verwandelt / uñ die H. Schrifft anzeuchtz 
Donſatetum ipſis eſtinterdum vera dicere, ut menda- 
cium ſuum rarã veritate commendent. Sie haben 
im Gebrauch / biß weilen zu ſagen / was wahr iſt / 
damit ſie ihre Lügen auff ſolche Weiß / das iſt / mit 
der Wahrheit vermiſcht / deſto beſſer an den Mann 
bringen konnen. Das hinter Theil der Kleidung 
iſt ſchwartz / und wird damit gezielet auff deß Grie⸗ 
chiſchen Grannnatici Triphonis Spruch / da er 
ſaget: Die Luͤgen habe einẽ ſchwartzen Schwantz: 
Und eben umb dieſer Urſach willen iſt auch die A⸗ 
zel / ſo ein weiß und ſchwartzer Vogel / dieſem Bile 
de auffs Haupt geſetzet / der Blackfiſch aber in die 
Hand gegeben worden / als welcher / wie von ihme 
Pierins Valerianas im as. Buch ſchreibet / wann er 
mercket / daß er gefangen iſt / lat er auß ſeinem 
Schwantz eine ſchwartze Feuchtigkeit flieſſen /in 

2 R welche 
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welche er ſich nachmals verſtecket / und verweynet / 
er wolle alfo durch dieſen Betrug deß Fiſchers 
Hand entgehen. Eben alſo machts der Luͤgner 
auch / er verſtecket und verberget ſich immerzu un · 


ter feine friſch erdachte Lügen / in Hoffnung / da⸗ 


cc 0e bh 


Ein jung ⸗häßliches Weib / doch gar künſtlich 


in Wiederſchein gekleidet / welcher von allerhand 


arven und Zungen gantz übermabler iſt / fie 
5 einen Steltzen⸗Fuß / und in der lincken Hand 
Hält. ſie einen angezundfen Strohduſch. 


Es beſchreidet der H. Auguſtinus die Luͤgen / 


daß ſie ein falſche Bedeutung einer ſchön geſchmu⸗ 
eten Rede ſey der jenigen / die da zum böſen 
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mit durch zu wiſchen / und darff ſich keinmahl an 
das helle Tagliecht der Wabaßeit / und ei⸗ 
frichfigen guten Namens 
machen. 


| 5 
Ein andere Vorſtellung der Lügen. 


Geſellſchafft einen uͤberauß groſſen Abſchen traͤ⸗ 
get / ſo gar / daß es heutiges Tages in 9 
0 


nes au 


G de d dc h e ge 


End etwas verlaͤugnen / oder aber eine falſche Sa» 
che freventlich bejahen. A 
Dannenhero wird die Lügen / als ein zwar un⸗ 
ges / aber haͤßliches Weib vorgeſtellet / als wel⸗ 
che ein ſehr knechtiſches und ſolches Laſter iſt / 
darſür man in einer Adelichen und fuͤrnehmen 
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wohnbeitfommen / daß / wann man feinen Adel 
anzeucht / (ſo wahr als ich ein ehrlicher von Adel 
bin) es zu Bekraͤfftigung der Wahrheit ſo viel 
gilt / als wann man einen leiblichen Eyd geſchwo ; 
ren hatte. | 

Ihr Kleid iſt gar kuͤnſtlich gemachet:: Dann 
ſie befleiſſiget ſich etwas / das doch nicht iſt / mit 
ſolcher Kunſt vorzuſtellen / und zu beſchreiben / als 
pate es ſich in der Warheit allerdings alſo ver⸗ 

ielte. 

Die widerſcheinende Farb am Kleid / und die 
darauff gemahlte viele Larven und Zungen zeigen 
an / wie daß es umb die Lügen ein gar unbeſtandig 
Ding ſey / welche / wann fie ſich im Seſprach un⸗ 
ter der Warheit herauß laßt / allen Sachen einen 
fonderlichen Schein deß Weſens geben kan / da⸗ 
bero auch das Sprichwort entſtanden iſt / daß 
man zu ſagen pfleget: Mendacem oportet eſſe me- 
morem, Ein Lügner muß eingedenck ſeyn. 

Der angezündte Strohbuſch bedeutet nichts 

anders / als daß / gleich wie er ſich leichtlich ent- 
zuͤndet / und bald wieder außlöſcht: Alſo auch die 
Lügen bald entſtehet und gebohren wird / bald aber 
wieder erſtirbet und verſchwindet. 


Das Hincken / und der Steltzenſuß zielet auff 


das gemeine Sprichwort / da man zu ſagen pflegt: 


Die Lügen hat gar kurtze Bein. 


Die Finſternuſt: Dun⸗ 
ckelheit. 


Ein junger Mohr / in einem Himmel⸗blauen 
und mit guͤldnen Sternen verſetztem Kleid / hat 
auff dem Haupt eine Nachteul / in der rechten 
Hand einen ſchwartzen Flohr / und in der lincken 
einen goldfarben Schild / auff welchem recht in 
der mitten dieſes Wort: AVDENDVM! ſtehet. 


Feld⸗ oder Land⸗Scha⸗ 


den. 


Eine traurige und betruͤbte Frau / in ſchwartz 
gekleidet / ſtellet ſich gantz ſchwach / und gehet an 
einem Rohrſtab: Sie halt ein Büſchlein voll 
Kornaͤhren in der Hand / die eben fo außſehen / als 


wann ſie von dem Ungewitter / oder Hagel wären 
zu Boden geſchlagen worden. 

Das ſchwartze Kleid bemercket die Melancoley / 
oder Traurigkeit / welche deß Elendes treue Ge⸗ 
faͤhrdin iſt. . 

Sie ſteuret ſich auff ein Rohr / weilen kein gröfe 
fer Elend zu finden / als deß ienigen iſt / der allbereit 


zu Grund gehen wil / und dannenhero den Tod / 


als die letzte Artzney⸗und Hüͤlffs⸗Mittel / wün- 
ſchet und begehret. So ſpringet auch das Rohr / 
weil es ledig und hohl / wann es ein wenig belaſtet 
wird / gar leichtlich entzwey: Und eben jo machet 
es auch die weltliche Hoffnung / welche gemeinig⸗ 
lich fehlet / fintemahlen ein jedweder Wind / er 
fen fo ſchwach als er immer wolle / mehr als ſtarck 
genug iſt / den anſehnlichen groſſen Bau unſer ei⸗ 
teln Hoffnung einzureiſſen / oder über einen Hauf⸗ 
fen zu werffen: Welches auch die Urſach / warumb 
die Lateiner das Elend Calamitatem nennen / wel⸗ 
ches Wort A calamis cannarum, von den Röhren 
ſeinen Urſprung hat. 

Das füglich gemachte Buͤndlein von Kornaͤh⸗ 
ren / iſt / wie wir allbereits erwehnt haben / ein Zei⸗ 
chen der Verderbung deß Korns durch das Unge⸗ 
witter / welches ein Anfang unſers Elendes zu 
ſeyn pfleget. 


Jammer, end Trübe 
Ahl. 


Ein duͤrres und gantz auſſaͤtziges Weib / hat et⸗ 
lich wenige alte Lumpen umb ſich / damit ſie ihre 
Scham bedecket : Bey ihr ſtehen junge Hunde / 
die ihre Schwaͤre und Wunden / ſo ſie an den 
Füſſen hat / belecken: Ihre Hände ſtrecket ſie auß 
wie eiuer / der umb ein Allmoſen bittet. 


Schaden und Verder⸗ 


1 ben.) 3Cu 
Eiuenackende / und gantz traurige Frau / fiket 


auf einem Buͤndlein von Rohren / welche mitten 
auß einem Rohrbuſch genom̃en / und in viel Stů⸗ 

cke zerbrochen ſeynd. 
Sie wird betrübt vorgeſtellt / ſintemahlen das 
Elend die deut traurig und N und 
ij ob 


) 
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ob ſchon dz Glück ſich biß weilen ein wenig freund⸗ 

lich erzeiget / bringt es doch einem ſolchen Men⸗ 

ſchen keine Freude / welches auch Seneca in feinem 

Trauerſpiel von y eſte zu vorſtehen gibt / in dieſen 

Verſen: 

Proprium hoc miſeros ſequitur vitium. 

Rideat felix fortuna licet, 

Nunquam rebus credere let®, 

qmen afflictos gaudere piget. 

Diß pflegt gemeiniglich das Elend mit zu führen/ 

Daß / ob ſich ſchon bißweil das gute Gluck laͤſt 

ſpuͤhren / ar 

Man ihme doch nicht glaubt / und alfobald be⸗ 

r 


eut/ 5 a BR 
So man ſich kaum einmahl ein wenig hat er⸗ 
freut. 5 
Ferner wird dieſe Frau ſitzend gemahlet / dar⸗ 
durch anzuzeigen / daß ihre Hoffnung / neben ihr / 
ſich zuꝛ Erde neiget / und wol gar in den Brunnen / 
wie man ſagt / fallen dörffte: Dann auch Sr. Angu- 
Ein. im Buch de Ein. ſaget: Es ſeye das Elend ein 
Uberfluß von allerhand Plagen. N 
Die zerbrochene Röhr / oder Schilff / ſind von 
den Alten jederzeit zu Vorſtellung deß Elends und 
Jammers gebraucht worden / als welche / wie 
ſchon oben gedacht / calamis ihren Nahmen bey 
den Römern gehabt haben. 5 


— 


Laͤſterung. Verleumb⸗ 
dung. 


Ein Weib / von zornigen Gebaͤhrden / halt ein 
drennende Wachskertze in der lincken Hand / und 
mit der rechten zerrt ſie einen nackenden Jungen 
bey den Haaren / welcher hingegen die beede Hatte 
de gen Himmel auffhebet: Auff der einen Seiten 
ſtehet ein Baſtlisk. 8 

Zornig wird fie gemahlet / weilen die Verleum ⸗ 
dung auß Gehzornigkeit und Grimm ber zu rüß⸗ 
ren und zu entſpringen pfleget. 


Das brennende Wachs · oder Windliecht zeĩ⸗ 
getan / daß die Verleumbdung ein ſehr tauglicher 
Werckzeug iſt / womitl das Feuer der Zwitracht 
und Uneinigkeit leicht lich angezündet wird / auch 
wohl gantze Königreich dadurch in Brand gerab⸗ 
ten / und in das Verderben geſtüͤrtzet werden koͤn⸗ 
nen. 


Daß ſie aber einen nackenden Jungen bey den 
Haaren herbey zerret / damit gibt ſie zu erkennen / 


wie daß die Verleumbdung nichts anders ſey / als 


eine Zerreiſſung deß guten Leymuhts / der eßrli⸗ 


chen und unſchuldigen Leute. 


Der zur Seiten ſteh ende Baſilisck / deutet eben 
maͤſſig auff die läfternde Berleumbdung : Dann 
wie Pzerius Valeri anus in feinem 14. Buch mel⸗ 
det / ſo haben die Egyptiſchen Prieſter dieſes Thie: 
allzeit als ein Merckmahl der Verleumbdung geſe⸗ 
tzet: Dann gleichwie der Baſiliſck / ohn einiges 
Beiffen / einen Menſchen vonfferne nur mit feinem 
bloffen Anblick verletzen / ja gar ertödten kan: Alſo 
auch ein Laͤſterer und Verleumbder / indem er den 
Fuͤrſten r andern Leu ⸗ 
ten etwas heimlich in ein Ohr blaͤſet / bringt den 
dergeſtalt angeklagten und hinein gehauenen ar⸗ 
men Menfchem gantz betrieglicher Weiſe in den 
hoͤchſten Schaden und Nachtheil / ja manchmal 


— — 


— 


— 


N 


in Gefahr Leibes und Lebens : Und kan ſich der 7 


Armſelige auff keine Weiß weder ſchuͤtzen noch 


retten / maſſen er nicht weiß / (weilen alles / wie an . 


vielen Herren ⸗Hoͤfen gar ſehr im Gebrauch iſt / 
hinter ihm her geſchiehet ) wer ihme ſolche Une 
billichkeitund Unrecht zugefüget hat. Herodotus 
im 7. Buch ſchreibet hieruͤber alſo: Calumniator 
injuriam facit accuſato, non praſentem accuſanst 
Der Verleumbder thut dem Angeklagten gantz 
zu viel und Unrecht / weil er ſelbigen nicht 
in ſeiner Segenwart ange⸗ 
klaget. 


8 


Eigen 
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Eigenſinnigkeit. 


NENNEN 


Ein Jüngling in einem buntfaͤrbigen Kleid / 
kragt auff ſeinem Haupt ein / an Farb / dem Kleid 
gantz gleiches Huͤtlein: Auff deſſen Kleidung find 


allerhand Federn / in der rechten Hand haͤlt er ei⸗ 


nen Blaßbalg / und in der lincken einen Sporn. 
Eigenſinnig werden die jenige genennet / die 
von der gemeinen Gattung / oder von dem gemei⸗ 
nen Sinn und Gedancken anderer Leut abgehen / 
und in ihrem Thun und Weſen etwas beſonders 
haben wollen: Alſo kan man für eine Eigenſinnig · 
keit achten alle die jenige beſondere Phantaften / 
die einer und der ander etwa im Mahlen / Singen / 
eder ſonſt dergleichen Dingen hat / und von fich 
ſyuͤhren laͤſt : Die Unbeſtaͤndigkeit thut ſich ſon / 


FR 


EPCDEIEBEITITEHEI 


der lich in der erſten Hitz und jungen Jahren her. 
für / dannenh ero auch die Eigenfinnigfeit/ als ein 
Juͤngling vorgeſtellet wird: Die bunten Farben 
demercken die mancherley Veranderungen / ſo bey 
jungen Leuten zu ſeyn pflegen. 

Das Hütlein mit dem bunten Federbuſch ge⸗ 
ben zu erkennen / daß diefe ſo veraͤnderliche und ſel⸗ 


tzame Verrichtungen / fürnemlich in der Fanta ⸗ 


ſey beſtehen. f b N 
Die Sporn und der Blaßbalg / demercken / daß 
ein eigenfinniger Menſch gar hurtig ſey / eines au⸗ 
dern Tugend zu loben / oder deſſen Fehler 
und Mängel anzuzaͤpffen. 


N iij Des 
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Dieß Mondes Wagen / wie er vom Boccas 
tio / im 4. Buch von der Götter Herkunfft / 
beſchrieben wird. | 


Eine Frau / Jungfraͤulichen Angeſichts ſitzet 
auff einem Wagen mit zweyen Rädern / welchen 
zwey Pferd / deren eines weiß / das ander ſchwartz 
iſt / daßer ziehen / zum Zeichen / daß der Mond / fo 
Tags / ſo Nachts / ſeinen Lauff fortſetze. Es wird 
auch / wie Boccatius im 5. Buch meldet / der Mon⸗ 
des ⸗Wagen ron zweyen Hirſchen gezogen / wei⸗ 


len der Lauff des Mondes viel ſchneller und ger 


ſchwinder / als der übrigen Planeten iſt / wegen 
deß kleinen Umbkreiſes / den er vor andern hat. 
Claudianus und Feſtus Pompeofagen/ daß er von 
Maul ⸗Eſeln gezogen werde / weilen der Mond von 
Matur kalt und unfruchtbar / eben als ein Maul⸗ 
Eſel auch / zu ſeyn pfleget. Auſonius Gallus aber 
ſpannt zwey junge Stier an dieſen Karren / und iſt 
der Meynung / daß dem Mond dieſe Thier / wegen 
der Horner / ſo fie mit einander gemein haben / zu⸗ 
geeignet werden / wie man dann deßwegen dem 
Mond zwey kleine Hörner über feinem Haupt ge⸗ 
mahlet / die Stier auch ohne das dem Mond / als 
ein / dieſer Gdttin inſonderheit zuſtehendes Opffer 
geſchlachtet worden. 1 . 
Prudentius kleidet den Mond in weiſſe und rei⸗ 
aut Leinwaht / wie auß dieſen Verſen erhel⸗ 
et: 
Di bel lucido velo à noi veſtita 
Quanto ſuecincta ſpiega le quadrella. 
Ef la Vergine figlia di Latona, “ 
| Es kan auch das auffgeſchuͤrtzte Kleid roht / 
weiß und braun / der Unterrock aber ſchwartz ſeyn / 
dardurch anzudeuten / daß der Mond an und vor 
ſich ſelbſten kein Liecht hat / ſondern es anderswo; 
ber entlehnet. Und iſt hier zu mercken / daß / umb 
dieſes Bilde noch ſchoͤner zu machen / man die 
Farben kuͤnſtlich außtheilen / und artlich verſetzen 
kan / zum Zeichen / daß der Mond offfermals feine 
Farb andere / auch daher viel / was es werde für 
Wetter geben / zu profeceyen pflegen. Dannenhero 
ſchreibet Apullejus/ daß wann der Mond roht 
auß ſtehet / ſo bedeute er Wind / wo er aber braun / 
ſo deute er auff Regen / und wann er gantz klar und 
hell iſt / ſo bedeute es ſchön Wetter / welches auch 
Plinius im 18. Buch am 31. C. beſtattiget. 


Von den Alten iſt der Mond alſo gemahlet wor⸗ 
den / daß er auff ſeinen Schultern einen Köcher 
voller Strablen traͤget / in der rechten Hand eine 
brennende Fackel / in der lincken aber einen Bogen 
halt. Die brennende Fackel zeiget an / daß de: Mond 
den jung ⸗gebohrnen Kindlein gleichfam das Ta⸗ 
ges⸗Liecht zubringe / maſſen er zu ihrer Geburt / 
und deroſelben Beförderung nicht wenig thut. So 
zeiget auch das brennende Liecht auff den groſſen 
Mutzen / den die Hirten bey finſterer Nacht von 
Mondes ⸗Schein empfangen / vermittelſt deſſen 
fie ihre Heerde deſto beſſer bewahren / und für deß 
Wolffes Hinterliſt bewahren konnen. 

Uber das wird auch durch das Liecht auff ſeine 
e gedeutet / welche allen Erdgewaͤch⸗ 

en / Wurtzeln und Kraͤutern zu ihrem Wachs⸗ 
thumb dienlich und gut iſt. 

Es haben ihn die Alten auch mit einem Bogen / 
wie gedacht / und mit einem Köcher abgemahlet / 
dadurch andeutend / wie daß der Mond ſeine 
Strahlen / als Pfeile / von ſich ſchieſſe / welche 
manchmal dem Menſchen Schaden zufügen: In⸗ 
gleichem haben ſie auch damit die ſtehende 
Schmertzen / welche die Weiber in der Geburt 


außſtehen / anzeigen wollen / maſſen dann von die⸗ 


fer Göttin / daß ſie eine Vorſteherin und Herr. 
ſcherin uͤber die Geburt ſey / von denen Alten iſt 
gedichtet worden. 5 


Deß Mercurli Wagen. 


Ein nackender Jüngling mit goldgelben Haa⸗ 
ren / worunter vergulte Federn artlich in einander 
gefüget : Oder aber an Statt dieſer / kan man ein 
Huͤtlein / mit zweyen Fluͤgeln / (auff jeder Seiten 
einen) auff deſſen Haupt ſetzen: In der Hand 
halt er einen Herolds⸗ Stab / und an beeden Fuͤſ⸗ 
fen Federbuͤſch / oder Bein⸗Flügel / womit die 
Mahler ins gemein den Mercurium abzubilden 
pflegen / nach Anleitung verſchiedner Poeten / ſon⸗ 
derlich deß Apulei die ihn der geſtalt hin und wie. 
der in ihren Büchern beſchreiben und vorſtellen. 

Be⸗ 
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Beſagtes Bilde ſitzet auff einem Wagen dabey 
viel Steine ligen / damit die Gewohnheit der Als 
ten zu bemercken / nach welcher / wann etliche bey 
dem gehauenen / oder ſonſten gemachten Mercu⸗ 
rius⸗Bilde fürüber giengen / ihme ein jedwederer 
einen Stein nach den Fuſſen wurffe / daß dannen⸗ 
hero allezeit groffe Steinhauffen allda zu finden 
waren / wie Fornutus im Buch von der Natur der 
Gbtter ſolches erzehlet. l 

Dieſen obgedachten Wagen ziehen zwey Stoͤr⸗ 
cke / welches dem Mercur gewiedmetete Voͤgel 
ſind: Sintemahlen der Vogel fo 101 genennet 
wird / eine ſonderbare Art von Storcken iſt / fo in 
Egyyten ſich auffhalten / wie Ariſtoteles im Buch 
von der Thier Art und Eigenſchafftz davon ſchrei⸗ 
bet: In welchem Land dieſer Mercurius regieret / 
und deſſen Inwohnern alle Geſetze vorgeſchrie · 
ben / ſie auch in den Studien und freyen Künſten 
unterwieſen pat / wie Marcus Tullius im 3. Buch 
von der Götter Natur erzeblet: So wollen auch 
etliche / daß Lis der erſte Buchſtab im A B. C. ger 
weſen ſey / wie davon Plutarchut im Buch von If- 
de und Ofiride en Ovidius meldet im 2. 
Buch von den Verwandlungen / daß Mercurius. 
als er / neben den andern Göttern / deß groſſen Rie⸗ 
fen Tiphei Gewalt und Ungeſtümme entfliehen 
wollen / ſelbige in einen Storcken ſeye verwan ⸗ 
delt worden. 

Man konte auch an ſtatt der Störcke zwey Ha⸗ 
nen mahlen / weilen Mereurius, als ein Gott der 
Wolredenheit / (wie die Alten von ihm gedichtet 
haben’) mit der Wachſamheit / fo mit den Hah⸗ 
nen bemercket wird / gar fein überein kommt / maſ⸗ 
ſen die wachſame Bedachtſamkeit im Reden / wañ 
es wohl geredt heiſſen foll / gar hoch von nöhten 
j 


Mit dem Herolds⸗Stad / dichten die Heyden / 
babe Mercur die Toden auffgewecket / damit zu⸗ 
gleich zu verſtehen gebende / daß durch die Wohl⸗ 
fedenheit das Wohlverhalten verſtorbener wacke⸗ 

rer Leute gleichſam von neuem erwecket / und in 
friſchem Gedaͤchtnuß erhalten werde. 

Die Beinfluͤgel / und Federbüſche / fend ein Zei⸗ 
chen der Behendigkeit im Reden / der fertigen 
Worte / welche in einem Augenblicke wieder ver⸗ 
ſchwinden / deßwegen auch Homerus die Wort 
alſo einfuhret / als wann fie Zedern und Flugel 
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hatten / ꝛc. Wer ſonſten noch mehr Urſachen / war! 
umb die Alten dem Mercur Fluͤgel gegeben / wie 
auch von andern ihme zugeſtandenen Abentheu⸗ 
ren etwas zu wiſſen Luſt hat / der kan ſonderlich / 
uͤber die jenige / ſo Lateiniſch geſchrieben haben / 
den Bokarium in Waͤlſcher Sprach davon leſen / 
allwo es auch an Erfindungen und Fleiß der Scri⸗ 
benten nicht ermangelt. 


Der Venus⸗Wagen. 


Die Göttin der diebe / wird gantz nackend / ung 
uud huͤbfch gemahlet / mit einem Roſen mit Myr⸗ 
ten oder welſch Heidelbeer vermiſchten Krantz / in 
der einen Hand hält ſie eine Meermuſchel. 

Es wird die venus nackend abgebildet / dadurch 
die reitzende Luſt der geilen Umbarmungen zu be ⸗ 
mercken / oder auch darumb / weil der jenige / ſo der 
unkeuſchen Liebes⸗Brunſt allzuſehr nachbangt / 

ar dffters dardurch umb all fein Haab und Gut 

omdt / und alſo gantz nackend davon gehen muß / 
ſintemal die unzuͤchtigen Dürnen ihm den Beutel 
gefeget / und was er gehabt / verzehrt und auffge ; 
freflen/u dem fo werden auch die Kräfften deß Let 
bes in ſothanem geilen Venus⸗Spiel alſo abge» 
mattet / und die Seel dergeſtalt beſudelt und ver⸗ 
derbet / daß allen deyden die Schönheit vergehet / 
und nichts als haͤßlicher Unluſt übrig bleibet. 
Der Morten und die Roſen find dieſer Gdttin 
gewidmet / wegen der Gleichförmigkeit deß liebli 
chen Geruchs / und der angenehmen Liebs⸗Ergd⸗ 
gung: Wie auch wegen der Veneriſchen Anrei⸗ 
tzung / und ſonderbahren Krafft / fo der Myrten · 
baum zu ſolchen Sachen geben ſolle: Dannenhe⸗ 
ro der Comiſche Post Futurius, in dem ex Pig: 
nem, als eine Hur / einfuͤhret / ihr folche Wort in 
den Mund giebet: 
Ame porti del myrto, acid cl is peſſo, 
Con pin vigor. di Venere oprar l armi. 
Bring mir die Myrten der / daß ich mit mehrern 
Kraͤfften (chaͤfften. 


Der Venus dienen köndt in ihren LiebsGe⸗ 

Die Meermuſchel / ſo fie in der Hand haͤlt / deu 
tet an / daß die Benuß auß dem Meer erzeuget ſey⸗ 
wie von ſehr vielen darvon Meldung gethan 


Wird. Ihr 


* 


u 


— 
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Ihr Wagen / nach Aalen Meynung / wird von 
Tauben gezogen / welche / wie man von ibnen 
ſchreibet / ſehr geiler Natur ſeyn ſollen / maſſen kein 

f e e ee nicht ſchnaͤbeln / und 
Liebes⸗Luſt pflegen. 
e aber / e und Statius ſagen / daß 


venus von einembaar Schwahnen gezogen / oder 


ühret werde / zum Zeichen / daß es mit der die. 
5 Engdeung / den wie mit den Schwahnen be⸗ 
ſchaffen ſey / welche kurtz vor ihrem End am aller 
lieblichſten ſingen / gleicher Geſtalt iſt die Luſt⸗ ſo 
man im Lieben empfindet / am allergroſten / wann 
ſie bald vergehen wil: So ſcheinet auch / daß der 
Liebe am meiſten genieſſen / dem ſie Anfangs am 
meiſten zu thun gemachet und der viel ihret we⸗ 
gen hat leiden müͤſſen. F 
Dieſes Bilde mit mehrer Veränderung anzu⸗ 
zieren / ſo ſchreibet Ciraldi , daß Venns beſagter 
gaffen vorgeſtellet / auff einem Wagen ſitze / und 
von einem daar Tauben / und einem daar Schwa⸗ 
nen / gefuͤhret werde / gantz nackend / mit einem 
Müͤrtenkrantz aufdem Haupt / einer Flammen 
auf der Bruſt / haltend in der einen Handeine tun⸗ 
de Kugel / wie eine Welt⸗Kugel / mit der andern 
aber / drey güldene Aepffel / hinter ihr ſtehen die 3- 
Gratien / und faſſen einander auff die Weiſe / wie 
dffters erwähnet iſt worden ber den Handen. 
Die Weltkugel ae 115 die Liebe die gan⸗ 
Welt beherrſche uud erhalte. 
Pr Die 15 güldene Aepffel bemercken das Ur⸗ 
theil / ſo vor dieſem der Trojaniſche Fürjil Paris, 
von der venus und ihrer Schönheit / zu ihrem on⸗ 
derbaren Ruhm und Vortheil von ſich gegeben / 


und gefallet hat 
Die dreyHul 


d⸗ Göttinnen find der veneris Hof⸗ 


unafern / welehe gar leichtlich der jenigen Ge⸗ 
muhter d in der Tugend noch nicht recht gehar⸗ 
tet / ſondern gar wanckelmübtig ſeynd / durch ihr 


anmuhtiges W̃ 


eſen / anreitzen / verleiten und gar 


verderben konnen. 


Der Sonnen⸗Wagen. 


Es muß die Sonne als ein nackender / ſchoͤner 
und hitziger Jüngling vorgeſtellet werden / deſſen 
Haar goldgelb ſind / und gleichſam helle Strahlen 


von ſich geben. 


Den rechten Arm ſtrecket er auß / 


oz 


und ſtehen ihm auff eben felbiger Hand drey kleine 
Bilder / ſo die Gratien bemercken / in der lincken 
Em aber hat er Pfeil und Bogen / und unter 
feine Füffen ligt eine von Pfeilen ertödte Schlan⸗ 
ge. Als ein Juͤngling wird die Sonne abgebildet / 
nach Anleitung der Poeten / unter welchen ſon⸗ 
derlich Tibalius alſo redet: 
Che Bacco ſolo, & Feberternamente 
Giouani ſono. ER 
Der Bacchus bleibt mit Foöbus immer dar 
Gantz jung / die Zeit macht keinem graue Haar. 
Durch die Jugend / wird die Krafft und Waͤr⸗ 
me der Sonnen angedeutet / vermittelſt derer ſie 
1 neue und ſehr ſchöne Sachen her fuͤr 
ringet. 1 Re 
Die drey Gratien auff der lincken Hand ſtehend / 
wollen ſagen / daß alles / was in dieſer Welt ſchöͤn 
und gut iſt / durch der Sonnen Glantz erleuchtet / 
und an den Tag gebracht / wie auch durch dero 
Warme meiſten theils berfüͤr gebracht werde. 
Sie wird ferner mit Pfeilen / uñ einer ertödten / 
und unter ihren Fuͤſſen liegenden Schlange abge⸗ 
mahlet / umb dadurch auff die groſſe Schlange / 
Pstho genannt / welche Apollo ſol umbgebracht bar 
ben / anzudeuten / welche von den Poeten erdichte 
Jabel nichts anders zu verſtehen geben wil / als 
die hitzigen Effect, oder Wuͤrckungen / ſo der Son⸗ 
nen ſtarcke Krafft in der Erde vollbringet / indem 
fie die übrigen Feuchtigkeiten verzehret / und auß⸗ 
truͤcknet / auch / was allbereit verdorben / von eine 
ander trennet / und aufflöfet. F 
Bemeldtes Bilde ſitzet mit einer fchönen Ber 
wegung deß Leibes auffeinem Wagen / welchen 
O vidius im andern Buch feiner Verwandlungen 
alſo beſchreibet 3 
Aureus axiserat,temo aureus, aurea ſumma 
Curwatura rota , radiorum argenteus ordo 
Per juga Chryſolithi, poſitæq; ex ordine gemmæ 
Clara repercuſſo reddebant lumina Phœbo. 


Die Sara und die Achs / wie auch der Raͤder 


ogen / i 
Sind all mit dichtem Gold geziert und überzogen / 


Der e ſchdne Reyh die glaͤntzt an jedem 


a 
Von beſtem Silberſchmuck / beleuchtet Weg 
und Pfad. 

Es 


— 
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Es iſt der Pferde⸗ Zeug verſetzk mit Edelſteinen / 
Die / weil die Sonn drein ſpielt / recht ſoll entge⸗ 
gen ſcheinen. 5 

Dieſer Wagen / wie Boccatius im 4. Buch von 
der Götter Ankunfft oder Herkommen / erzehlet / 
hat vier Raͤder / weil er durch feinen jaͤhrigen Um⸗ 
lauff die viererley Zeit Veranderungen urſachet: 
Er wird auch von 4. Pferden gezogen / deren das 
erſte von den Poeten Pirous das ander Eous, das 
driffeErhon , und das vierdte Pylegon genennet 
wird / durch welche ſetzt benahmte Pferde ſie die 


Eiigenſchafften / und Lauff deß Tages haben wol⸗ 


len andeuten / finfemablen Pireus , fo das erſte 
Pferd iſt / roht abgemahlet wird / weilen bey Auffe 
gang der Sonnen / die von der Erde auffſteigende 
Daͤmpffe deroſelben Glantz etwas verdunckeln / 
daß fie dannenbero roßt auffichet : Das andere 
Pferd heiſt deßwegen Eeus, und wird weiß gemab- 
let / weilen / nachdem die Sonn nunmehr ihre 
Strahlen außgebreitet / und die Dampfe oder Nee 
del zertheilet / und zuruͤck getrieben / gautz hell und 
klahr zu ſcheinen pfleget: Das dritte Pferdt Erhor 
genandt / iſt Feuer roht / und etwas Saffran⸗gelb 
abſticht / weil die Sonn / wann ſie hoch ſteht / viel 
röffern Glantz und höhern Schein von ſich gibt: 
Das letzte Pferd Phlegon iſt Saffran⸗gelb / mit et⸗ 
was ſchwartz vermiſchet / dardurch der Sonnen 
Niedergang anzudeuten / auff welchen die Dem. 
merung / und dunckele Nacht folget und anbricht. 


Der Wagen deß 


Es iſt der Mars von den Alten / als ein wilder / 
unbaͤndiger / und ergrimmter Menſch / der grau⸗ 
ſam anzuſehen / vorgeſtellet worden: Sratius auch 
in feinem 7. Buch von der Thebaide legt dem Mars 
einen Pantzer an / welcher gantz voller erſchröͤckli⸗ 
cher Ungeheuer iſt / und ſetzet ihm einen Sturm⸗ 
but auff den Kopff / auff deſſen Helm ein Specht 
ſtehet: In der rechten Hand hat er einen Spieß / 
und mit der linden hält er mit erhitzter Bewegung 
und Hurtigkeit einen blutrothen Schild: Der Dee 
gen hangt ihm an der Seite / und ſitzt er auff einem 
Wagen / welchen zwey reiſſende Wolff ziehen. 

Grauſam iſt er anzuſehen / umb dardurch ſeinen 
Feinden einen Schroͤcken einzufagen. Die Unge⸗ 
heur / ſo man auff ſeiner Kriegsruͤſtuang ſiehet / zei 


ee 


gen an / daß Zorn / Srimm / gottloſes Weſen / und 
dergleichen laſterhaffte Gemüths . W 


ſich gar nah bey dem Mars aufzuhalten pflegen. 


Der Specht ſitzt auff ſeinem Helm / als ein ihme 
zugeeigneter Vogel / fonderlich wegen feines ſpi⸗ 
tzigen Schnabels / auff welchen er ſich am meiſten 


im Streit / wider andere Thien / verlaͤſſet. Der. 


Spieß iſt ein Zeichen der Herrſchafft und deß Re⸗ 
giments / maſſen alle / die in den Krieg gehen / oder 
darintz dienen / über andere Leut herrſchen / und 
den Vorzug haben wollen. 

Der Schild bemercket das Gefechte / und den 
Streit / der Degen aber die Grauſamkeit. Er ſitzet 
auff einem Wagen / weilen vor dieſem die Kriegs⸗ 
Leute in der Schlacht ſich der Wagen bedienet 
haben, wie davon Boccatius in ofſtberüßꝛtem 9. B. 
e thut. Reiſſende Woͤlffe führen den Wa⸗ 
gen / weilen dieſe Thiere dem Mars gewiedmet / uñ 
ein Merckmahl find der unerſaͤt tlichen Begierde / 
mit welcher die Kriegsgurgeln / eben wie die Wolf. 
fe / alles an ſich ſchrappen / und nimmer ſatt weꝛden 
konnen. Homers ſpannt an def Mars Ruͤſtwagen 
zwey Pferde / als ſolche Thier / ſo man im Streit 
vor andern brauchen kan: Nach Anleitung deſ⸗ 


ſen ſagt auch Firgilius: 


Bello armantur equi, bellum hac armenta minan- 
tur. 
Das Pferd wird durch den Streit erhitzt / 
Und ſuchet ſeinen Mann / f 
So daß auch der / ſo auff ihm ſitzt / 
Sich kaum erhalten kan. 


Jupiters Wagen. 


Jupiter wird lieblich und freundlich / als ein 
Mann von 40. Jahren vorgeſtellet- Und in den 
alten Müntzen deß Antoni Pli, und Gordiani, iſt er 
nackend abgebildet: Jedoch / damit es ſothaner 
Vorſtellung eine beffere Art und Anmuht gebe / 
auch das Bild an gehörigen Orten / der Ehrbar⸗ 
keit gemaͤß / bedeckt ſey / ſo wollen wir ihm ein him⸗ 
meldlaues und mit allerhand Bluhmen gewuͤrck. 
tes Gewand umbthun. In der rechten Hand haͤlt 
er einen Spieß / in der lincken einen Donnerkeul / 
und ſtehet auff einem Wagen / welcher von zweyen 
Adlern gezogen wird. Nackend iſt er / dieweil / wie 
Alen. Aphrodiſaus erzehlet/ der Götter und Könige 
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Bilder vor dieſem alle nackend ſind gemachet und 
vorgeſtellet worden / umb damit zu verſtehen zuge» 
ben / daß ihre Macht und Gewalt einem jeden be⸗ 
kandt und offenbar ſeyen. Die auff dem Gewand 
ſich befindende mancherley Bluhmen find ein Zei⸗ 
chen der Freundlichkeit und Gute dieſes Planes 
tens; Und von denen Bluhmen ſagt Virgilius im 
4. Hirten ⸗Geſpraͤch alſo: Ipfa tibi blandos fundent 
sunabula Bores. Die Alten pflegten den Spieß als 
ein Merckmahl deß Anſehens und der Hoheit zu 

eben / umb welcher Bedeutung willen auch das 
A unitere- Bild mit einem Spieß verſehen Worde. 
Der Blitz und Donnerkeul demercken die Züͤchti⸗ 
gung / weilen aber / wie geſagt / dieſer Planet 
freundlicher und guter Natur iſt / halt er ſolchen 
in der lincken Hand / umb damit anzudeuten / daß 
er nicht ſcharpff darein gehen / und den Ernſt ge⸗ 
brauchen wolle / wie es ſonſten das Anſehen / und 
ſolche Bedeutung haben würde / wofern er das 
Gewoͤhr in der rechten Hand hielte. Der Wagen 
wird von zweyen Adlern gezogen / dardurch nicht 
allein / wie daß dieſe Voͤgel dem Jupiter gewied⸗ 
met ſeyen / ſondern auch deſſen edle und hoch erha · 
bene Gedancken neben der Freygebigkeit anzudeu⸗ 
ten: Wie auch endlich zum Zeichen der Huͤlff / 
maſſen dann Jupiter von dem Wort / vare, helf 
fen / ſeinen Nahmen bekommen hat. Die Adler ber 
deuten mit ihrem Flug etwas gutes / dergleichen 
Glücks zeichen Jupiter (dem ſte deß wegen beyge⸗ 
mahlet werden) gehabt / als er wider feinen Vat⸗ 
ter Saturnus geſtritten / welchen er auch ſieghafft 
uͤberwunden. Es geſchiehet ſolche Vorſtellung der 
Adler beym Jupiter auch ferner darumb / weilen 
durch ihn die hohe und heitere Lufft verſtanden 


wird / darinnen Blitz und Donner ſich ereignen / 


die deßwegen durch den Adler / welcher unter allen 
Dögeln ſich am böchſten in die Lufft hinauff 
ſchwinget / gar füglich vorgebildet werden kan. 


Saturnus⸗Wagen. 
Wie er vom Boccatio vorgebildet wird. 


Ein haͤßlicher / unflätiger / langſamer / alter 
Mann / hat den Kopff mit einem gleichfalls gar⸗ 
ſtigem Tuch umbgewickelt / und ſcheinet etwas be 
trůbt und traurig zu ſeyn / von melanckoliſcher 
Complex ion, trägt ein geflügeltes Kleid an / in der 
rechten Hand halt er eine Senſe / und in der lin. 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 
cken ein kleines Kind / gegen welchem er ſich niit 


auffgeſperrtem Maul alſo geberdet / als wann er 
es alſobald freſſen wolte. Dieſer Greiß ſtehet auff 
einem Wagen / welchen zwey ſchwartze Stier / 
oder zwo groſſe Schlangen ziehen: Auff ſelbigem 
Wagen findet ſich auch der Meer Trompeter 
Triton mit feinem an den Mund geſetzken Blaß⸗ 


Horn / als wann er blaſen wolte: Er iſt aber alſo 


gebildet / daß das Hintertheil / oder der Fiſch⸗ 
Schwantz ſich in den Wagenboden verlieret / als 
wann er in die Erde gegraben wäre, Es wird der 
Saturnus, nach der Meynung Boccatii im 8. B. 
von der Gdtter Geneologia traurig gemahlet / um 
die melankoliſche Complexion dieſes Planeten an. 
zudeuten: Und weilen Sarurnus bey den Alten für 
die Zeit genommen wird / haben ſie ihn auch als 
einen betagten Greyß abgebildet / welchem Alter 
dann die Melankoley nicht uͤbel beykommet. Sein 
eingewickelter Kopff / und langweiliger Anblick / 
find ein Zeichen und Vorſtellung deß langſamen 
Lauffs / ſchaͤdlichen und ungluͤckſeligen Einfluſſes 


dieſes Irrſterns. Unflahtig iſt er / weilen die Sarur- 
niſche Leute von gar ſchaͤndlichen und unannehm⸗ 


lichen Sitten ſeynd. Die Senfe in der Hand ber 


mercket die alles abmaͤhende und verzehrende Zeit: 


Es kan auch durch die Senſe oder Sichel verſtan⸗ 
den werden der Feldbau / welchen die Italiaͤner 
vom Saturno (dann fie Anfangs nichts darvon 
wuſten) gelernet haben. Daß er ſich aber alſo an⸗ 
ſtellet / als wann er das Kind alſobald freſſen wol⸗ 


te / damit wird zu verſtehen gegeben / wie daß die 5 


Zeit eben die jenige Tage / fo ſie herfuͤr gebracht / 
und gleichſam gezeuget hat / wiederumd abfreſſe / 
und verzehre. Den Wagen zilbet ein Joch ſehwar⸗ 
tzer Och ſen oder Stier / weil dieſe dem Saturno, wie 
Feſtus Pomperus wil/zugeeignet / und vor Alters ge⸗ 
opffert worden ſind. Man kan auch ſagen / daß / 
weil der Saturnus daß Ackerwerck und den Feldbau 
erfunden und gelehrt ſol haben / und ſolche Arbeit / 
ohne Beybuͤlff der Ochſen nicht wol und füglich 
derrichtet werde kan / ſolche Thier / als ein Merck⸗ 
mahl deß Ackerbaues und der Feld⸗Arbeit dieſer 
Abbildung beygefüget werden Der Meer⸗Trom⸗ 


peter Triton, mit ſeinen fich in den Wagen verlie. 


renden Fiſchſchwaͤntzen / zeiget an / daß die Ge⸗ 
ſchicht⸗Beſchreibung fich zu darurni Zeiten ange. 


fangen / und daß / noch vor ihme / alle Sachen 


dunckel und ungewiß geweſen / welches durch die 
b gleiche 


* 
1 
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gleich ſam in die Erd vergrabener Fiſchſchwantze 


deß Tritons angedeutet wird / ſintemahlen 
Eh noch die Zeit / war / in der Zeit / geweſen / 
Was konte man da fuͤr Geſchichte leſen? 


Der Kunſt⸗Goͤttin Miner- 


ve Wagen. 


pauſanias in feiner Attica befchreibet die Mr- 
ner vam, daß ſie auff einem Wagen / ſo wie ein Tri⸗ 
angul / mit gleicheckichten Winckeln formiret / ſi⸗ 
tze / und werde ſelber von zwey Nachteulen gezo⸗ 
gen / ſie aber ſey auff alte Manier gewaffnet / und 
frage unter ihrer Kriegsruͤſtung eine langen Rock / 
der ihr biß auff die Fuß gebe: Auff dem Bruſthar⸗ 
niſch ſey das Haupt Medufa gegraben auff dem 
Kopff trage fie einen Sturmhuͤt oder Beckelhau⸗ 
ben / worauff an ſtatt deß Federbuſches ein Aff ſi⸗ 
tze: In der Hand halte ſie einen Spieß / mit deſ⸗ 
ſen ſcharffen Eiſen oder Spitz ſie einen ſcheußli⸗ 
chen Drachen erſticht: Bey ihr auff der Erde Hier 
ge ein von Cryſtall gemachter Schild / ſo ſie noch 
mit der lincken Hand ergreifft / und ſich gleichſam 
darauff ſteuret. g 

Der als ein Triangul formirte Wagen / bedeu⸗ 
tet nach der Alten Außlegung / daß Minerva die 
Waffen / das Weben / das Seidenſticken / und den 
Ackerbau erfunden habe. 

Gewaffuet wird fie vorgeſtellet / teilen eines 
Weiſen und Verſtaͤndigen Gemuͤht ſich gegen 
alle ſtuͤrmende Zufälle deß Unglücks ſich mit be ⸗ 
ſtaͤndiger Dapfferkeit gang bereit erfinden laſt. 

Ihre Lantze / oder Speer iſt ein Merckmahl deß 
ſcharpffen Verſtandes / damit ſie begabet iſt. 

Der Schild bemercket die Welt / welche mit 
Klugheit und Verſtand wil regieret ſeyn. 

Der an ihrem Spieß ſich gleichſam uͤber und 
über werffende Drach iſt ein Zeichen der Wach 
ſamkeit / die zu Erlernung allerhand kuͤnſtlichen 
Ubungen erfodert wird : Es wird auch dadurch 
zugleich angedeutet / daß die Jungfern ihrer wohl 


ſollen wabrnehmen / und ſich in allen ihren Ver. 


richtungen fleiffig fürſehen / nach Anleitung deß 
Sinnbildes / ſo Alciatus hierüber gemacht hat. 

Das auff dem Kürif gegrabene Gorgoniſche 
Meduſen⸗Haupt bemercket den Schrecken / wel 
chen ein weiſer und verſtandiger Mann bdſen und 
argen Leuten einzujagenpfleget. 


Die Greiſſen und der Aff auff dem Sturmhut 
oder Helm / wollen ſagen / daß eine klugen ſcharff⸗ 
finnigen Kopffkeine zweydeutige Red vorkommen 
konne / die er nicht alſobald auffloſen und erklaren 


olte. 

Die am Karren ziehende zwo Nachteulen wer⸗ 
den darumb beygemahlet / weil ſolches der Miner- 
vs gewiedmete Vogel ſind: Demnach aber die 
Augen dieſer Göttin eben ſolche Farb / wie der 
Nachteulen Augen haben / welche deß Nachts ü⸗ 
berauß ſcharff ſehen konnen / als wird dardurch 
angedeutet / daß ein weiſer und kluger ann eis 
Ding ſehen und verſtehen kan / wañ es gleich noch 
ſo ſchwer und dunckel waͤre. 


Plutons. Wagen. 


Ein nackender Mann / ſchroͤcklich anzuſehen / 
mit einem Zypreſſen⸗Krantz auff dem Haupt / haͤlt 
in der Hand ein kleines Zepter / ſampt eint Schluſ⸗ 
ſel / ſtehet auff einem Wagen von drehen Raͤdern / 
welcher von drey unbendigen wilde Pferden gezo⸗ 
gen wird / derer eines (nach Boccatii in erwähnte 
8. B. enthaltener Beſchreibung) Aatheus, das 
andere Alaftor s und das dritte Navius genennet 
wird; Damit aber dieſe Abbildung noch deutliche: 
komme / ‚fo wollen wir noch darzu den Hollhund 
Zerberus / wie man ihn ſonſt zu mahlen pfleget / 
ihme unter oder bey feine Füſſe legen. 

Mackend iſt er dan die Seelen der Verſtorbnen / 
die in Platonis Reich / das iſt / in die Höll kom̃en / 
aller Guter und Bequemligkeiten nunmehr ber 
raubet find : Daunenher Petrarc ha in einem feiner 
Lieder alſo hiervon finget: 

Che l alma ignuda e ſola 
Con vien chi arriui a quel dubioſo calle. 
Billich iſt es / daß die Seele 
Komme bloß und gantz allein 
Hier in dieſe Mangel⸗Holle / 8 
Da nichts iſt / und nichts kommt ein. 


Schroͤcklich wird er abgemahlet⸗Maſſen es ſich 


nicht ſchicken wil / daß die jenige / ſo die Böſen wer 
gen ihrer begangenen Laſter zuͤchtigen ſollen / ein 
freundlich Geſicht machen / oder viel gute Wort 

eben. 
5 Der Zypreſſenkrantz hi dem Plato geweihet / wie 
Plinius im 16. B. von den natürl. Dingen ſchreibt: 
S ij Se 
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BaumihmeeinenKrang gemacht und auffgeſetzt⸗ 
weil es ein gar trauriges und wiedriges Gewaͤchſe 
iſt / welches / wann man es einmahl von einander 
gefchnitten hat / nicht wieder herfür ſproſſet. 
Das kleine Zepter / ſo er in der Hand halt / zei⸗ 
get an / daß Plato zwar ein König oder Regent / 
aber in dem aller unterſten und ſchlechteſten Theil 
der Welt ſey. 5 N 
Die Schlüffel gehoren auch zu deß Plutons 
Wappen / weilen ſein Reich alfo verfchloffen iſt / 
daß nicht einer von dannen wieder herauß kom⸗ 
men kan: Dannenhero Virgilius im 6. Buch von 
Eneas alſo ſinget: 
Sed re vocare gradum, ſuperasq; evadere ad auras, 
Hoc opus: hic labor eſt; pauci, quos a quus amavit 
Iupiter &. 8 
Wer einmal in die Höll iſt auf und angenommen / 
Den koſtet es viel Muͤh / wann er ſoll wieder kom⸗ 
men / g 


Es fallet gar zu ſchwer: Dann ihrer wenig 


ſeynd / 3 
Mit denen Jupiter war fo hertz⸗guter Freund. 


Der Wagen deutet auff das Umbſchweiffen / 
Rennen und Lauffen der Geltgeitzigen / maſſen bey 
den Alten / Pluto für einen Gott deß Reichthumbs 
iſt gehalten worden. f 

Die drey Rader geden die Gefahr an Tag / fo 
bey dieſem Fuhrwerck / das iſt / bey noch kuͤnfftigen 
Sachen zu ſeyn pfleget / ſintemahl die Muͤh zwar 
groß / die Gefahr gewiß / der Außgang aber gantz 
zweiffelhafft iſt. f 

Das erſte Pferd heiſt Amatheus, das iſt / wie es 
Boccatius außleget / dunckel und finſter / damit man 
dannenherc erlernen möge / wie ein fo naͤrriſches 
Beginnen und Rahtſchlagen es ſey / mit welchem 
fich ein Vielfraß umbführen / oder herumb jagen 
laſt / umb etwas ſolches zu erlangen / ſo doch wenig 
zur Sach udhtig iſt / oder eintraͤgt. Das andere 
Pferd wird Alaſtor genennt / welches fo viel als 
ſchwartzheiſſet / dardurch deß jenigen Bekümmer⸗ 
nuß und Traurigkeit anzudeuten / welcher alſo in 
der Irre herum laͤufft / wie auch die groſſe Forcht / 
die ihme allzeit vor dem Augen ſchwebet. Das 
dritte pferd wird genennt No vaus, welches laulicht 
oder warmlich beiſſet / damit wird zu verſtehen ge⸗ 
geben / wie daß manchmal die Forcht der bevor 
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So haben auch die Alten deßwegen von beſagtem 


ſtehenden groſſen Gefahr das hitzige Verlangen 
etwas zu erhaſchen / gantz laulicht zu machen / das 
iſt / umb ein mercklichers zu verringern pfleget. 


Der dreykoͤpfichte Hoͤllhund Zerberus wird als 


eine Schildwacht / ſo vor der Hollen ⸗Pforten auf⸗ 
paſſet / billich dabey gemablet: Welcher / wie 
grauſam er ſey / und alle / o ihm vorkommen / in 
feinen Rachen verſchlinge / iſt auß deß Seneca 
Trauerſpiel vom tollen Hercules / zu ſehen / da un 
ter andern folgende Verſe zu finden : 5 
Poſthac a vari Ditis apparet domus: 

Hic ſa dus umbras territat ſtygius canis, 

Qui terna vaſto capita concutiens ſono, 
Regnumtuetur: ſordidum tabo caput, 

Lambunt colubra: viperis horrent jubæ: 

Longusq; torta ſibilat canda draco: 

Par ira forma, Cc. 


Drauff kombt man in das Hauß / wo Dis, der Geitz⸗ 
hals wohnt / 
Da lieget Cerberus, bewacht die duͤſtre Höhlen / 
Und une mit Grauſamkeit / der Abgeſtorbnẽ 
eelen: 
Der W / der keines Menſchen 


5 ont / 
Die Schlangen decken ihm ſein garſtigs Haupt 
mit Gifft / g 
Die Haare ſtehn gen Berg / mit Vipern gantz 
vermiſchet / f f 
Auch kruͤm̃t ein langer Drach den Schwantz / 
und ſchrecklich ziſchet: N 
So Wa mit dem Zorn auch die Geſtalt ein⸗ 
rifft. ei: | 


Der vier Elementen Waͤ⸗ 
1 gen. 
Der Feuer⸗Wagen. 


Es war von den Alten vulcanus fuͤr das Feuer 


genommen / welchen fie pflegten nackend / rauche⸗ 


rig / und hinckend abzumahlen / mit einem Him̃els⸗ 

farben Huht auff dem Haupt / in der rechten Hand 

55 Hammer / und in der lincken eine Zang hal ⸗ 
end. 


Dieſes Bilde ſtehet auff einer Inſul / auff derer 


Grund oder Fuß ein Feuerftamm zu fehen / wor⸗ 


innen 
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innen allerhand Waffen liegen: Und iſt dieſe In⸗ 
ſul gar artig auff einem Wagen gemahlet / wel⸗ 
chen zwey Hund ziehen. 

Boccatius in offterwaͤhntem Buch ſagt / es ſey 
das Feuer zweyerley Gattung: Eines / ſo wir nit 
ſehen / und das Elementariſche Feuer genennet 
wird / welchem auch die Poeten gar offt den Nah 
men Jupiter geben : Das andere aber entſpringt 
von dem Element deß Feuers / und bedienen wir 
uns hier auf Erden deſſelbigen zu allerhand Noht⸗ 
wendigkeiten. Dieſes letztere nun wird durch den 
yulcanus angedeutet. Das erſte entzuͤndet ſich 
durch die ſchnelle Bewegung der herumb lauffene 

den Wolcken in der Lufft / und gibt einen ſonder⸗ 
bahren Thon oder Laut von ſich : Mit dem an⸗ 
dern aber zuͤnden wir Holtz an / und andere Din» 
ge / die fich durch DIE Feuer verbrennen laſſen. 
Heßlich wird Valcanus abgebildet / weil er nicht 
ſchöner iſt geboßren worden : So haben ihn auch 
ſein Vatter und Mutter / welche Jupiter und Ju⸗ 
no ſollen geweſen ſeyn / auß dem Himmel geſtoſ⸗ 
ſen / ſo daß er / indem er in die Inſul Lennus, die im 
Zngeiſchen Meer lieget / hinunter geſtuͤrtzet / ein 
Bein zerbrochen / und lahm geworden iſt. Dan⸗ 
nenhero auch die Otter / als fie auff einer Gaſte⸗ 
rey beyſammen geweſen / ihr Geſpdtt ingeſampt 
mit ihm getrieben / wie davon Romerus dichtet / 
unter andern alſo ſchreibend: 
Immenſus autem ortus eſt riſus beatis diis, 
Vt viderunt Fulcanum per domum miuiſtrantem. 
Bald fiengen in geſampt die Götter an zu lachen / 
Als ſie erſahen kaum den hinckenden Vulcan / 
Wie er im gantzen Hauß anordnet alle Sachen / 
Daß kein Gerader ihm es hatte gleich gethan. 
Die Urſach ihres groſſen Gelaͤchters war nich ⸗ 
tes anders / als daß fie den valcanum alſo herumb 
ſteltzen ſahen: Eine laͤcherliche Unvollkommenheit 
an einer ſolchen Perſon / wann ſie ſich beweget / 
oder etwas verrichten wil: Und von dergleichen 
Unvollkommenheit hat auch Joh Zaratin. Caſtel- 
En. mein gar guter Freund (welchen ſem ſcharf⸗ 
fer Verſtand / und ſonderbahre Wiſſenſchafft in 
allerhand Studien zu einen rechten Edelmañ ma⸗ 


chen) Anlaß genommen / folgendes Epigramma 


auffzuſetzen: . 
Ad Venerem de Dindymo, Paſto- 
re claudo. 


Erras non tuus eſt natus,Cytheraa, cupido, 
Stulta tibi matri, nilq; patri eſt ſimilis. 

Is nempe eſt cœc us: nitido tu lumine fulges, 
Vulcanusg, pater claudicat, ille volat. 
Dindymus eft oeulis ſimilis tibi totus, & ore, 

Vrq; tuus conjux claudicat ipſe pede: 
Natus hic eſto tuus, cœcum jam deſere natum. 
Eft claudus caso pulehrior iſte tuo. 


An die Venus uͤber den hinckenden 
Hirten Dindymns. 


Du / nr / irreſt dich: Lupid ' iſt nicht dein 
uind / 
Als welcher weder dir / noch feinem Vatter glei⸗ 
et / 


ch N 
Dir glaͤntzt der Augen⸗Liecht / er aber iſt ſtockblind⸗ 
Der Vatter Vulcan hinckt: Das Kind die Lufft 
durchſtreichet. j 
Eolchy’ Augen / ſolchen Mund hat Pinahmus, wit 


du / N 
So hinckt auch dieſer Hirt / noch / wie dein Mañ / 

dazu / \ 
Nehm diefen an zum Sohn / und laß den blinden 


ehn 

Es iſt 5 9295 ihm / der Krippel noch ſo ſchoͤn! 

Dieſe Unvollkommenheit aber an dem Vulcan 
bedeutet / daß das Feuer mit ſteter Ungleichheit in 
die Höhe ſteige / oder / daß wir mit Plutar cho re⸗ 
den / deſſen Wort in dem Geſpraͤch von dem Mond 
alſo laufen : Mulciberum Fulcanum dicunt claus · 
dum ided cognominatum fuiſſe, quod ignis fine ligne 
non magis progreditur, quam claudus fine ſcipionè: 
Es ſolle Mulcibero Vulcano deßwegen der 
Zunahm deß Lahmen oder Krippels gege⸗ 
den worden ſeyn / weil das Feuer ohne Holtz 
eben ſo ſchlechten Fortgang hat / als ein 
Cahmer / wann er ohne Stecken gehet. 


Nackend / und mit einem Tuͤrckis blauen Hut 
wird er abgemahlet / dadurch anzudeuten / daß das 
Feuer rein und ſauber ſeye / oder / wie es Enfebins 
in ſeiner Evangeliſchen Vorbereitung im 3. Buch 
und 3. Cap noch auß fuß rlicher erklaͤhret / es wird 
das Bild Vulcani mit einen Him̃el'blauen Tuͤr⸗ 
ckiſchen Bund / oder Hut gemahlet / zum Zeichen 


der himmliſchen Revolutionen oder Umbweltzun⸗ 


S ij gen / 
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gen / allwo ſich das Feuer in feiner Gänge oder 
völligen Weſen befindet / und weilen auch die jer 

nige Flamme / fo von erwaͤbntem Feuer herunter 
auff die Erde kommet / ſehꝛ ſchwach iſt / und einiger 
Materi zu feinem Unterhalt vonnöhten hat / fo 
wird erwähntes Bild noch darzu als ein Krippel 
oder Lahmer vorgeſtellet. a 

Der Hammer und die Zange / ſo er in den Hätte 
den halt / bemercken das Eiſen / welches durch das 
Feuer gluͤend gemacht / und zubereitet wird. 

Die Hund ſind deßwegen an ſeinen Wagen ge⸗ 
ſpannet / weil die alten Heyden dafuͤr gehalten / es 
bewachten die Hunde deß Vulcans Tempel / ſo in 
Mongibello ſtunde / und belleten allein die Gottlo⸗ 
fen und Böſen an / die fie auch gar zu beiſſen pfleg⸗ 
ten / den Frommen aber / welche dieſen Tempel auß 


Andacht kaͤmen zu beſuchen / thaͤten ſte kein Leid / 


ſondern ſchmeichelten und liebkoſeten vielmehr 
denſelben. 23 5 

Auff der Seiten iſt ein groſſes Feuer / darinnen 
allerhand Waffen liegen / zum Zeichen deß Sie⸗ 
ges: Dann vor dieſem der Brauch war / daß / wañ 
welche ihren Feinden in einer Schlacht die Waf⸗ 
fen abgenommen / ſie ſelbige auff einen Hauffen 
zuſammen trugen / und ſolche im Feuer / dem vul⸗ 
ano zum angenehmen Opffer verbrenneten. 


Der Lufft⸗Wagen. 

Es iſt von Martiano Capella die Iuno für die Lufft 
gemahlet / und durch eine Matron vorgebildet 
worden / welche auff einem ſchoͤn gezierten Stuhl 
ſitzet / und einen zarten Schleyer auff dem Kopff 
hat / umb welchen eine ſolche Binde gewickelt / der⸗ 
gleichen ſonſten die Koͤnige an ſtatt einer Kron tru⸗ 
gen / und die mit blauen / gruͤhnen / und rohten hell 
glaͤntzenden Edelſteinen reichlich verſetzt iſt. 

Das Unterkleid iſt glaßfarb / das Oberkleid / odeꝛ 
das ſie darüber traget / iſt von dunckelm Flor / umb 
die Knie tragt fie Binden die von unterſchiedlichen 
Farben ſind. b 

In der rechten Hand hält fie einen Donner⸗ 
feul / in der lincken aber ein kleine Trommel oder 
Paucke. b 

Der Wagen / worauff ſie ſitzet / wird von zweyen 
ſehr ſchdn geſpiegelten Pfauen gezogen / welche 
dieſer Gdttin ohne das gewiedmet ſeynd / dannen ⸗ 
En SER davon in jeiner Bubler -Kunft alſo 

nge: 
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Laudatas oſtendit avis Iunonia pennat, 

Si tacitus ſpectes, illa recondet opes, a 
Den belobten Federſchmuck Junons⸗Vogel ſchoͤn 

entdecket / 0 (derumb verſtecket. 

Doch bald / wann man ißn beſchaut / ſelben wie⸗ 

Die mancherley Farben / und übrige obberuhr⸗ 
te Dinge deuten auff die Veranderung der Lufft / 
welche auß allerhand Zufalligkeiten / fo darinnen 
erſcheinen / und ſich ereignen / als Regen / Klahr⸗ 
beit / Wind / Nebel / Ungewitter / Schnee / Blitz / 
Donner / ihren Uhrſprung bat: Dahin gehbren 
auch die Cometen oder Schwantzſtern / Regeubo⸗ 
gen / und anders dergleichen. 7 


Deß Waſſers Wagen. 


Es wird von Fornuto, im Buch von der Cötter 
Matur / der Nept anus für das Waſſer gemahlet / 
und folgender maſſen vorgeſtellet. 

Ein alter Mann / mit meergruͤnen Haaren / und 
langem Bart, hat ein von eben dergleichen Farb 
gemachtes Tuch umb ſich her / in der rechten Hand 


halt er eine dreyſpitzige Gabel / er ſtehet auff tinen 


Meermuſchel / mit Naͤdern / als ein Wagen / 
verſehen / welche zween Wallfiſche / oder zwey 
Meer⸗Pferde ziehen / und mitten auff dem Meer 
daher fuhren / umb und neben ſolchem Wagen ſie⸗ 
het man allerk and Gattung Fiſche ſchwimmen. 

Es if Neptunus einer von den dreyen Brüdern / 
welchem durch Werffung deß Looſes das Waſſer 
zuerkandt / und er dannenhero der Waſſer⸗Gott 
genennet worden / welchen die Alten bald ſtill und 
ſittſam / bald aber als wild un ungeſtuͤmm gemah⸗ 
let haben. 

Die Farb am Bart / Haar / und umb ſich haben⸗ 
den Tuch oder Mantel bemercken / wie erwaͤhnter 
Fornutus es außleget / die Farbe deß Meeres. 

Die dreyſpitzige Gabel bemercket die dreyerley 
Arten deß Waſſers / fintemahlen das Waſſer in 
den Bronnen / und Fluͤſſen ſußlicht: das Meer⸗ 
Waſſer aber ſaltzicht und bitter: Das aber / ſo in 
den Seen / weder bitter / noch eines annehmlichen 
Geſchmacks iſt. 

Er fahrt aufeinem Wagen / damit anzuzeigen / 
daß feine Bewegung fich ſonderlich an dem auſ⸗ 
ſerſten oder obern Theil deß Waſſers ſich ereigne / 
und mit rauſchendem Gethöne/und ſich umbwel⸗ 
genden Wellen geſchehe / wie fonften die Rader 

an einem Wagen zu thun pflegen. 8 
Beſagter 


> 
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Beſagter Wagen wird von wilden Meerpferd⸗ 
ten gezogen / weil Neprunus für einem Erfinder der⸗ 
ſelben gehalten wird / wie die Poeten davon dich. 
ten / vorgebende / daß / als er mit jeiner dreyzackich 
ten Gabel auff die Erde geſchlagen / ſey ein Pferd 
berfür geſprungen: So ſolle er auch / wie Piodo- 
rus wil / der erſte geweſen ſeyn / welcher die Pferdt 
gezaͤhmt / und baͤndig gemachet hat. 


Der Erde⸗Wagen. 


Boccatius im 3. B. von der Götter Genealogi bee 
ſchreitzet die Erde als eine Matron / mit einem jole 
chen Auffgeſetz / oder Hauptzierde / ſo einem Thurn 
ahnlich kompt / dannenhero fle auch von denen 
Poeten die Getuͤhrmte genennt wird; wie auß die ⸗ 
ſen deß Virgilii Verſen erhaͤllet: 

Felix prole virum,qualis Berecynthia mater 
In vehitur curru Phrygias turrita per Arbes. 

Sie iſt mit einem ſolchen Kleid angethan / wel⸗ 
che von allerhand Baͤum⸗Blattern / Kraͤuter⸗ und 
Bluhmwerck kuͤnſtlich geſticket : In der rechten 
Hand Hält fie einen Zepter / in der linden aber ei⸗ 
nen Nagel. 

Sie ſitzet auff einem Wagen von 4. Rädern / 
worauff verſchiedene ledige gleiche Sitz find: Und 
wird derſelbe von zweyen Loͤwen gezogen. 

Die Kron / oder Haupt ⸗Zierde / fo fie auff dem 
De trägt / bemercket die Erde / derer Umb⸗ 
chweiff mit allerhand Staͤdtẽ / Thuͤrnẽ / Schloͤſ⸗ 


ſern und Flecken / als eine Koͤnigl. Krohn / gezieret 


iſt / und ſelbige nicht uneben vorſtelleet. 
Das Zepter in der Hand / bedeutet die Koͤnigrei⸗ 

che / Schaͤtze / Reichthuͤmder / Macht und 

Gewalt der groffen Herren / die auff Erden woß⸗ 


nen. 

Die Schluͤſſel / wie Vorus erzehlet / bedeuten / 
daß ſich die Erde biß zur letzten Zeit verſchloſſen 
halte / und der außgeſaete Saamen fich in ihr ver⸗ 
derge / welcher nachmals mit dem lieblichen Fruͤh⸗ 


ling berfuͤrſproſſet / welche Zeit alsdann der April / 


der Monat / in welchem ſich die Erd eröffnet / ge⸗ 


Renner wird. 

Die Löwen/foden Wagen ziehen / bemerden 
die Art und Weiſe / fo im Adern und Saen ge⸗ 
braͤuchlich iſt / dann die Lowen (wie Solinus im B. 
von wunderlichen Dingen ſchreibt) gewohnt / daß 
fie ipren Gang durch den Staub oder Sand neh⸗ 
men / und mit dem Schwantz die gemachte Fuß⸗ 


ſtapffen wiedeꝛvertilgen / damit die ihnen nachſtel⸗ 


lende Jager nicht wiſſen und außſpuͤhren mögen / 
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wohin ſie ihren Weg genommen haben: Eben ale 
fo machen es auch die Ackersleute / welche den auff 
die Erd geworffenen Saamen alsdald mit Furcht 
bedecken / damit die Vögel die Saat nit aufffreffe. 

Die ledige Sitze auf dem Wagen wollen nichts 
anders / als dieſes anzeigen / wie daß nemlich nicht 
allein die kleine Huͤtlein / ſondern auch die groffe 
Staͤdte / welche von vielen Leuten bewohnet wer⸗ 
den / manchmal wegen Kriegs- Berhörung / oder 
Sterbenslaͤufften / gantz leer ſtehen / und kein 
Menſch darinnen zu finden ſey / oder auch / daß der 
Erdboden ſelbſten noch viel ledige Plaͤtz für die je · 
nige Dinge / ſo noch herfuͤr kommen und wachſen 
ſollen / in ſich begreiffe. 


Der Nacht Wagen. 


Eine Matron ſitzet auff einem Wagen mit 4. 


Raͤdern / dadurch die vier Theil der Nacht anzu⸗ 


deuten. Nbullus gibt ihr zwey ſchwartze Pferd / fo 
die Finſternuß der Nacht demercken: Andere aber 
ſetzeu dafür zwey Nachteulen / als folche Vdgel / 
die fich deß Nachts mehr als Tags ſpuͤhren laſſen: 
Virgilius aber gibt ihr a ſchwartze Nachtraben zu / 
die ſich alſo mit ihren Flũgeln außbꝛeiten / als wol · 
ten ſie damit die gantze Erden einnehmen / uber; 
ſchatten und verdunckeln: Ovidins ſetzt der Nacht 
einen Krantz von Magſaamen / ſo den Schlaff be⸗ 
deuten / auff das Haupt. 


Bachus⸗Wagen. 

Ein nackender luſtiger Juͤngling / hat ein Luchs 
Beltz umd / und ein Krantz von Ep heu auff dem 
Haupt / haͤlt in der rechten Hand einen Rebenſtock 
oder Bachusſtab / mit Rebenblaͤttern umbwundẽ : 
Er ſtehet auf ein Wagen / welcher umd und umb 
mit weiß ⸗ und rohten Weintrauben gezieret iſt / uñ 
von Panter ⸗ und Tygerthieren gezogen wird. Die 
Poeten dichtẽ / Bachus ſey der Gott deß Weins / 
und habe denſelben erfunden. > 

Als ein Jungling mit einem Epheukrantz wird 
er gemahlet / weil ihm das Ephen / ſo allezeit grun 
dleibt / zugeeignet iſt / worauß die Kraft deß Weins 
fo durch den Bac hum fuͤrgebildet wird / abzunehe 
men / welcher / (wie auch vom Baccho gedichtet 
wird) nimmer veraltet / ſondern je langer er lieget / 
je beſſer und ſtarcker er zu werden pflegt. 

Luſtig wird er / und guter Dinge / vorgeſtellet / 
weilen der Wein deß Menften Hertz erfreuet / uñ 
wann man ihn maͤſſig trinckt / ſo gibt er Krafft (us 
ſtaͤrcket alle Leibs⸗Glieder. Na ; 
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Nackend iſt er / weilen die jenige / fo dep Wein? 
zu viel zu ſich nehmen / voll davon werden / und ſich 
offters gantz entblöfen: Oder auch darumb / weil 
die Weinſauffer endlich das Hembt am Leib vers 
thun / und zu nackenden armen Bettlern werden: 
Oder auch / weil das all zu viel Weintzincken den 
Leib und das Gebluͤßt gar fehr zu erhitzen pfle⸗ 
get. A 
Der Thyrfas oder Bacchus ⸗ Stab mit Epßeu⸗ 
Blattern umbgebunden / bemercket / daß / gleichwie 
dieſes Gewaͤchs ſich an alle Ding / wo es ſich ans 
haͤckeln kan / feſt bindet / und einflechtet: Alſo auch 
der Wein das Seine thut / (wie das Sprichwort 
lautet) und der Menſchen Sinn und Hertz ein ⸗ 
nimmet / und gleich ſam bindet. 

Der Wagen bedeutet die Umbſchweiffung und 
Unbeſtandigkeit der Trunckenpolden / und vollen 
Zapffen: Dann wann man zu viel ins Elaß ge 
gucket / und ſich wol bezecht hat / ſo laufft nachmal 
der Kopff / und alles / was man anſiehet / mit ei⸗ 
nem herumb / eben wie die Rader am Wagen zu 
thun pflegen. a 

Die Luchs haut / ſo er auff der Schultern tragt / 
zeiget erſtlich an / wie daß dieſes Thier dem Barcho 
ſeye zugeeignet; Und dann gibt fie auch fuͤrs ande. 
re zu verſteben / daß / wann man ſich deß Weins 
fein ordentlich und maͤſſig gebrauche / einem der 
Mubt davon wachſe / und das Geſicht zunchme: 


Wie dann vom Luchs / oder Lynx geſagt wird / 


daß er uͤberauß ſcharff ſehen tolle. 

Die an dem Wagen ziehende Tygerthier be⸗ 
mercken der Trunckenen Grauſamkeit: Sinte⸗ 
mahlen die Laſt deß Weins keines einigen Men⸗ 
ſchen verſchonet. 


Der Morgenroͤhte 
W 


agen. 


Ein Jungfrauletn von ſolcher Schöͤnhett / wie 
fie die Poeten in ihren Redens⸗Arten zu beſchrei⸗ 
ben pflegen / indem fie ſelbe mit Roſen / Gold / 
Purpur / und dergleichen ſchoͤnen Sachen mehr / 
vergleichen / und das / ſo viel die Farb / und das 
Fleiſeh oder den Leib anbelanget. Was aher die 
Kleidung anbetrifft / ſo iſt allhier zu beobachten / 
dz die Morgenrdth / gleichwie ſie dreyerley Stand 
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oder Anderungen hat / alſo auch dreherley unter⸗ 


ſchiedliche Farben und Napmen habe / welche 
heiſſen Alba, Vermiglia und Rancia, daß demnach 
ihr eine ſolche Kleidung zu machen / welche ihr biß 


auff die Fuͤſſe geht / und weiß / zart / und gleichſam 


durchſcheinend iſt: Von der Guͤrtel an biß an die 


Knie ſoll ſie ferner ein Uberkleid von Scharlach 


tragen / in welchem verſchiedene zerſchnittene Lei⸗ 
ſten ſeyen / ſo den Wiederſchein in den Wolcken 


nachahmen / wann ſie ſchoͤn leibfarb iſt: Von den 


Knien biß zu den Fuͤſſen aber ſoll fie goldfarb an⸗ 
gethan ſeyn / umb / die Morgenroͤhte / wann fie ſaf⸗ 


2 


frangelbicht ſcheinet / vorzuſtellen: Dabey dieſes 
noch in Acht zu nehmen iſt / daß dieſes Kleid von 


den Hüfften an biß hinunter in zwey Theil zer⸗ 
ſpalten ſeyn ſolle / damit man die bloſſen Füſſe fee 
hen konne / uñ alſo fo wol das Ober⸗als Unterkleid 
vom Wind bewogen / mit vielen Falten hin und 


berflittere. Ingleich em ſol auch jeder Arm blof / 


und fchon leibfarb ſeyn / und mit der einen Hand 


allerhand Bluhmen außſtreuen : Sintemahlen 


bey früh anbrechender Morgenroͤhte ſich alle und 


und jede Bluhmen / ſo die Nacht über zugeſchloſ⸗ 


ten geblieben / ſich mit Freuden wieder von einan⸗ 
der thun. An ihren Schultern finden ſich Fluͤgel 


von allerhand Farben / dadurch die Behaͤndigkeit 
ihrer Bewegung anzudeuten / maſſen ſie / ſo bald 
ſich die Sonnen⸗Strahlen nur blicken laſſen / wie⸗ 
derumb verſchwindet. Auff dem Haupt trägt ſie 
einen Roſenkrantz / und in der lincken Hand eine 
brennende kleine Fackel / welche den Glantz der 
Morgenroͤhte bemercket / vermittelſt deſſen wir 
noch eher / als die Sonne herfuͤr bricht / und anfaͤ⸗ 
het / ſehen konnen / daß es am Himmel beginnet hell 
zu werden Andere ſetzen oder mahlen einen Cupz- 
do mit einer angezündten Fackel / ſo vor der Mor⸗ 
Denn her laufft/und noch einen andern / ſo dere 


elben nachfolget / und mit einer Fackel den 77 


num, in welchen fich Aurora verliebet hatte / vom 
Schlaff auffwecket. ? 
Es ſitzet ferner die Morgenroͤhte in einem über. 


güldfen Sthul / auff einem fchönen Wagen / wel⸗ 


chen das gefluͤgelte Poeten⸗Pferdt / Pegaſus ge- 
nandt / ztehet; Weil die fruͤhe Morgenzeit mit den 


Poeten / wie auch allen denen / fo den Studien 


obliegen / gar vertrauliche Freundſchafft pfleget: 
Man kan auch an ſtatt beſagten Fluͤgel⸗Pferdes / 


zwey andere an ihren Wagen ſpaunen / derer das 


eine 


Herrn Cæſaris Rips. 


eine hell tweiß / das andere aber hell oder hoch roht 
von Farb zu mahlen: Das weiſſe Pferd / wie es 
Zeccatius außleget/ bedeutet die helle Klarheit / die 
ſich / indem die Morgenröhfe anbricht / am Him⸗ 
mel ſehen laſt / und von der Sonnen herkommet / 
auch den Nahmen Aurora behalt: Das rohte 
Pferd aber bemercket die derfür kommende Roͤhte / 
ſo Matura genennet wird / und entſtehet / wann die 
von der Erden auffſteigende Duͤnſte der anbre⸗ 
chenden Mörgenröhfe / und zugleich herfür kom. 
menden Sonne entgegen kommen / und den Him⸗ 
mel ſolcher Geſtalt ſchön roht machen. 


Der Wagen deß natuͤrlichen 
Tages. . 
Ein Mann in einem runden Kreyß auff einem 
Wagen / welchen vier Pferde ziehen / ſo den Mor⸗ 
gen und Abend / beneben den zweyen Demmerun⸗ 
gen / oder auch den Mittag und die Mitternacht 
‚bedeuten / fo gleichfalls vor der Sonne herläuft : 
Er bat eine angezuͤndte Fackel in der Hand. 


Der Wagen deß nach der Kunſt 


eingetheilten Tages. 


Ein Mann auff einem Wagen / den / wegen ob» 
berüuͤhrter Urſach / vier Pferde ziehen / hat eine Fa⸗ 
ckel in der Hand / wegen deß Tagesliechts / ſo er 
mit ſich bringet: Und werden dieſe Pferde von der 
Morgenroͤhte geleitet. 


Deß Jahres Wagen. 


Ein Mann auff einem Wagen / mit vier weiſ⸗ 
fen Pferden / welche von den vier Zeiten deß Jah ⸗ 
res geleitet werden. 


Der Wagen Cereris. 


Boccatius in offt erwaͤhntem 8. Buch ſtellet die 
Zeres vor / als eine Frau / ſo auff einem Wagen 
ſitzet / welchen zwey grauſame Drachen ziehen: 
Auff dem Haupt hat ſie einen Krantz von Korn⸗ 
aͤhren / wie Ovidius in dieſem Verß bezeuget: 
Impoſuit q; [ua ſpicea ſerta comæ. 
Und im 3. Buch ſeiner Elegien ſinget er alſo: 
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Hava Ce res tenuesſpicis redimita sapsllos: 

In der rechten Hand haͤlt fie ein Puͤſchlein von 
bee der lincken aber eine brennen 

e Fackel. 

Die erwehnte Drachen bemercken die krumme 
Furchen / welche die Ochſen / indem fie das Feld 
pflügen / zu machen pflegen. Wodurch die Zeres 
ſelbſten zugleich angedeutet wird: Es kan auch 
ſolche Vorſtellung von der Schlange verſtanden 
werden / welche vom Rarilico in der Inſul Salami- 
* weggejagt und vertrieben worden / der nach⸗ 
mahls in der Zeres Tempel geflohen / allwo er ſich 
Fade ein Diener und Auffwarter auffgehal⸗ 
en hat. 

Der Krantz von Kornaͤhren / bedeutet / daß Zeres 
ein reiche Herfürbringerin deß Korns ſey: Wo⸗ 
durch nichts anders als die Erde ſelbſten verſtan⸗ 
den / und deroſelben Fruchtbarkeit durch den Mag⸗ 
ſaamen bemercket wird. 

Die angezündte Fackel / wie ich darfuͤr halte / 
ſoll eine Anzeigung deß Sommers ſeyn / wann die 
Sonnenſtrahlen am heiſſeſten ſcheinen / welche 
das Korn deſto baͤlder reiff machen: Wie auch / 
wann die Stoppeln auff dem Felde von der Hitz 
verbrennet werden / dannenhero allerhand Feuch⸗ 
tigkeiten / welche ſich uber der Erden ereignen / 
und in etwas anderer Natur ſind / entſtehen und 
herfuͤr kommen / wodurch nachmals die Erde fett 
und fruchtbar gemacht wird. 


Deß Occani Wagen. 


Ein alter anſehnlicher Mann / nackend / uñ von 
Farb meergrühn / hat einen langen Bart uñ Haa⸗ 
re / voller Meermooß / und anderer dergleichen 
Meergewaͤchſen / ſtehet anff einem Wagen / wel⸗ 
cher als ein Fels im Meer / oder wie eine Stein. 
klippe gemacht / und voller ſolchen Dinge iſt / ſo an 
dergleichen Klippen und Steinfelſen zu wachſen 
yſtegen / und / wie Boccatius meldet von 2. Wall⸗ 
fiſchen gezogen wird: In den Händen hält er eine. 
fonderliche Art von Meerfifchen. 

Alt und anfebnlich iſt er / ſintemahlen Ocean us 
wie Boccatius im 7. Buch ſchreibet / ein Vatter des 
Gotter / wie auch aller Dinge ſeyn ſoll: Und Ho- 
merus in ſeiner Iliade, wo er die Iunonem einführet / 
ſagt gleichfalls / der Oceanus [ey die Nation von 
allen andern Goͤttern. 8 

er 


146 
Der beſagter maffen gemachte Wagen bemer⸗ 
det deß Ocean Umblauff umb die Erde / derer 
Runde durch die Räder am Wagen angedeutet 
wird: Es ziehen ihn zwey Wallfiſche / alldiewei⸗ 
len dieſe Dinge das gantze Meer durchgehen 
fete. das Meer umb den gantzen Erdkreiß 
flieſſet. \ 

Er Hält ein beſonder Art von Meerfiſchen in 
der Hand / dadurch anzudeuten / daß / in dem Ocea- 
nus von den Wallfiſchen durch das groſſe Meer 
geführet wird / er ſehr reich fen an allerhand Meer. 
thieren / oder Meerochſen / und eine groſſe Anzahl 
Meer⸗Nymfen ſich umb ihn befinde / welche beyde 
verſchiedene Eigenſchafften deß Waſſers bemer⸗ 
cken / und allerhand wunderliche Zufall und Bee 
gebnuſſen / ſo auff dem Meer geſehen und in Acht 
genommen werden. 


Der Liebes Wagen. 
Wie ihn der Petrarcha beſchreibet. 


Quattre deſtrier vie piu, ehe neue bianchi, - 
Sopra un carro di fuoco un Garxon crudo 
Con arco in mano, e con ſaette a i ſianchi, 
Contro del qual non val elmo, nè ſcudo, 
Sopragl homeri havea ſol due grand ali, 
Di color mille, e tutto I altre ignudo. 


Vier Pferde weiſſer als der Schnee 
Geſpannt an den geflammten Wagen / 
Die bringen darauff hergetragen / 
Ein rohes Kind / ein ſüſſes Weh: 
Den Bogen in der Hand / die Pfeil traͤgt er zur 
Seiten / i 
Darwider weder Helm / noch Schilde koͤnnen 
ſtreiten T/ 
Zwey bunte Fluͤgel auch ihm auff den Schul⸗ 
tern ſtehn / 
Sonſt laͤſt es Kleider⸗bloß / den Leib gantz na⸗ 
ckend ſehn. 


Wagen der Keuſchheit. 

Wie ihn Petrarcha vorſtellet. 
Eine ſchöne Frau / in einem weiſſen Kleid / auff 
tinemg vagen / welchen zwey ziehen / in der rechten 
Hand halt ſie ein Palmenzweig / und mit der an⸗ 
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dern einen Cryſtallinen Schild / auf welchem recht 


in der Mitte eine Seul von Jaſpis iſt: Zu ihren 


Fuͤſſen liegt ein Cupido, dem die) Hand auff dem 
Rucken gebunden / und ſein Pfeil und Bogen gantz 
zerdrochen ſind. Es konte zwar von dieſer Materi 
noch mehr auff die Bahn gebracht werden / weil 
aber dieſe Vorſtellung eines ſo beruhmten Man⸗ 
nes Werck und Erfindung ifi/ ſo kan ſelbige auch 
ohne weitere Außlegung gar wol ſtatt finden, 


Wagen deß Todes. 


Ein Tod mit einer Senſe in der Hand / ſtehet 
auff einem Wagen / welchen zwey ſchwartze Stier 
ziehen / unter welchem verſchiedene abgeſtorbene 
Perſonen / als Paͤbſte / Kaͤyſer / Koͤnige / Cardinal 


und andere Fuͤrſten und groſſe Herrn liegen / nach 
Anleitung deſſen / was Horatius ſaget / in dieſen 


Verſen: 110 | 
Pallida Mors aqus pulfatpede pauperum tabernas, 


Regumq; turre g. 


Es klopfft der bleiche Tod an allen Orthen an / 


Und kommet ja ſo bald für Königliche Schloſſer / 
Als für der Armen Thuͤr / die ſtets iſt auffgethan: 
Es ſey Herr oder Knecht / fuͤr ihm iſt keiner beſſer! 
Und Seat ius ſagt in feiner Thebaide alſo : 
Mille modis lathi miſeros mors una fatigat, 
Ferro, peſte fame, vinclis, ardore, calore, 
Mille mo dis miſeros mors eapit una homines, 


Es hat der bloſſe Tod / ob er schon gantz allein / 


Doch N als tauſend Weg die Menſchen zu veꝛ⸗ f 
erben. 
Hitz / Hunger / Eiſen / Peſt / ſtimmt mit ihm uber- 
ein: f 


Ein 5 d w allein / daß alle müſſen ſter 
N [4 1 


Wagen der Famz, oder def Ge⸗ 
ruͤchts. Auß dem Petrarcha. 


Das Gerüchte wird alſo vorgeſtellet / wie wir 
an feinem Orth erwaͤhnet haben : Nun kan man 


hier es alſo abbilden / daß es auff einem Wagen / 


welchen zwey Elephanten ziehen / ſitze: Und we 

len wir anderswo deſſen Erklaͤhrung beygefuͤget / 

als wollen wir es dabey auch bewenden laſſen. 
Wagen 


* 


Wagen der Zeit, 
Auß eben demſelben. 

Ein alter Mann mit zweven Fiuͤgeln auff den 
Ach ſeln / oder Schultern / ſteuret ſich auff zwey 
Hraͤutzlein / und hat zu oberſt auff ſeinem Haupt 
eine Sanduhr: Er ſtehet auff einem Wagen / wel⸗ 
chen zween ſchnelle Hirſche ziehen. 


Ein mager ⸗ und übel bekleidtes Weib / hat in 
der rechten Hand einen Zweig oder Aſt / von einẽ 
Weidenbaum / und in der lincken einen Binſen⸗ 


Herrn Ceſaris R pa. 


Wagen der Gottheit. 


Auf Detrarcha. 
Gott der Votter / und Gott der Sohn 
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und 


Gott der H. Geiſt / auff einem Wagen ſitzen de / 
welcher von denen vier Evangeliſten gezogen 


wird. 5 


Theurung / Mangel. 


> 
* 


rt 
29 1 


ICHEIEIEHE 


A 


ſtein: Auff der Seiten bey ihr ſtehet eine ſehr düre 


re Kuh. F 
Die Theurung wird mager vorgeftellet 0 
se T ij 


dar⸗ 
urch 


1456 
durch ihre Würckung / nemlich den Mangel 


an allen nohtwendigen Leben: Mitteln anzudeu⸗ 


ten: Dann Wie ſonſten bey guten und wohlfeilen 
Zeiten das Geld reichlich yfleget außgegeben und 
auffgewendet zu werden: So geſchicht hingegen 
ſolches bey unfruchtbaren Jahren gar ſparſam. 
lich / ſo daß es nur bey ihrer wenigen bleibet / und 
dannenbero die uͤbrigen wegen groſſen Brod ⸗ und 
Geld ⸗Mangels verhungern und verarmen / auch 
0 elend und ſchlecht gekleidet daher gehen muſ⸗ 
n. 


Der Binſenſtein und Weidendaum ſeynd gantz 
unfruchtbare Dinge / fo iſt auch die Unfruchtdar⸗ 
keit die vornehmſte Urſach beß Mangels und der 
Theurung / wiewol ſie auch zu Zeiten von dem un⸗ 


W 


N 
S 


de 


＋ 


ee. 


S 


I 


Die Liebe. 


V, 


WI. 
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erſattlichen Geltz der Kauffleute und Korn ⸗ Jud en 
verurſachet wird / indem ſie der Natur das Ihrige 
entwenden / und mit ihrem Gewinn und Steige⸗ 
rung die armen Leute dergeſtalt plagen und auß⸗ 
ſaugen / daß ſelbige endlich am Hungertuch na; 
gen muͤſſen. 

Die dabey ſtepende / duͤrre / eingeſchrumpelte 
Kuh iſt anch ein Merckmahl der Theurung / wie 
ſolches auß der Traum ⸗ Deutung deß Joſephs / 

die er vor dem König Pharao von den fleden 

magern Kuͤhen gethan / unſchwer 
zu ersehen iſt. 


8 


e eee de dee 


Eine 


Herrn Cæſaris Ripa. 


Eine Frau in rot gekleidet / hat zu oberſt auff 
dem Haupt eine brennende Feuerfſamme / baͤlt mit 
der linden Hand ein Kindlein / dem ſie auß ihrer 
Bruſt zu trincken gibt / zwey andere Kinder aber 
ſtehen ihr zur Seiten / ſchertzen und ſpielen mit ihr: 
Und eines von dieſen beyden hält dieſe Frau bey 
der rechten Hand. 125 

Wer ein Nachfolger Chriſti ſeyn wil / und hat 
die Liebe nicht / der iſt / nach der Auſſag deß Apo⸗ 
ſtels Pauli / wie ein thönend Ertz / und klingende 
Schelle: Dannenhero die Liebe eine liebreiche 
Einmüßtigkeit und Eintracht genennet wird / 
weilen ſie fich mit Gott und den Menſchen in Lieb 
und treuer Zuneigung deß Hertzens vereiniget / 
und ſich alſo durch dero ſteten Wachsthumb und 
Zunehmen wuͤrdig machet / dermahleins mit an⸗ 
dern Gottliebenden Chriſten in das himmliſche 
Paradeiß einzugeben. KR 

Das rohte Kleid bedeutet die diebe / wegen obe 
berührter Urſach : Dannenhero die geiſtliche 
Braut im Hohen Lied Salomonis dieſe Farb an⸗ 
dern vorzeucht / und hoch haͤlt: wann fie ſich alſo 
hören laͤſt : Mein Freund iſt weiß und roht / ꝛc. 

Die Feuerflamme bemercket die Lebhafftigkeit / 
wie daß nemlich die rechtſchaffene Liebe in guten 
Wercken nimmer nachlaſſe / noch müd werde / 
ſondern in ſteter Bewegung bleibe / die ſie ſich alle 
bereit angewehnet hat. Es wird auch durch dieſes 
Liebes ⸗Feuer Chriſtus un ſer Heylaud verſtanden / 
welcher in diefe Wort außbricht: Ich bin kom⸗ 
men / daß ich ein Feuer anzuͤnde auff Erden / was 
wolt ich lieber / dann es brennete ſchon? j 

Die drey Kinder zeigen an / daß / obwohlen die 
Liebe eine eintzige Tugend iſt / fie dannoch dreyer⸗ 
ley Kraͤfften habe / als ohne welche der Glaus / und 
die Hoffnung nicht den geringſten Nachtruck ha⸗ 
ben. Welches der Hr. Joh. Buon delmonte in feinem 
hierüber auffgeſetzten Klinggedicht gar finnreich 
und nachdencklich außgedruckt / indem er nach 
Anleitung der Wort Pauli alſo redet: 

O piu d ogn altro raro e pretioſo 

Dons,che in noi vıen da celeſte mano, 

Coſi haueſs io lo ſtilo alto, a ſourano, 

Come ſon di lodarti deſioſo. 

Ta in cor ſuperbo mai xè ambitioſo 

Non hai tuo albergo, mà il benigus e humana, 

N patiente [ei,non opri in vano 

Ne del benfar feitumido,? faſtoſo, 

Ogni coſa ſoffriſci, e erediye ſberi, 
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Non penſi al mal, di veritä [ei pien 
In ricchexxe, in honor non poni affetto. 
O dolce Carità che mai vien meno 
Deh col tuo fuoco i baſſi miei penſieri 
Scacciañ e di te ſol mi riſcalda il petto! 
Geſchenck / noch koſtbarer / als was man ſonſt kan 
geben / (ſchert: 
O Saabe / die uns ſelbſt deß Höchften Hand bee 
Ach wäre meine Red fo ſchön und hochgelebrt / 
Als ich begierig bin / dein Lob hoch zu erheden! 
Du magſt bey Hoffart nicht / in einem Hertzen / le 
ben / (geehrt / 
Die Sanfftmußt wird vielmehr von dir allein 
Den Ehrgeitz achteſt du / dieb / deiner dieb nicht 
werth / (men Leben. 
Mit Wolthun prangſtu nicht / noch deinem from · 
Du glaubſt / und hoffeſt ſtets / erduldeſt alle Sachẽ / 
Denckſt auff kein boͤſes Werck / biſt aller War ⸗ 
heit voll / 5 
Und ſchaͤtzeſt Reichthumb nicht / noch Ehr / 
mehr als man ſoll⸗ 
O füffe Lieb / die du pfleg ſt alles wol zu machen! 
ei, durch deine Hitz den fchlecht ⸗geſinnten 
un 


inn / 
Erwaͤrme mich durch dich: Mein Hertz nimm 
gantz dahin! 


Die Liebe. 


Eine Frau in roht gekleidet / halt in der rechten 
Hand ein brennendes Hertz / und mit der lincken 
umdfaͤngt oder ergreifft fie ein Kind. 


Es iſt die Liebe eine ſolche Verrichtung / die 
auß dem Willen entſpringet / und von Gott ſelb · 
ſten eingegoſſen wird / welcher uns dahin bewe⸗ 
get / daß wir ihn lieben / als unſern einigen Zweck / 
dabin wir alle zielen ſollen / dabeneben unſern 
Maͤchſten liebende / als uns ſelbſten / wie die Weo⸗ 
legi der Liebe Natur zu beſchreiben pflegen. 

Sie hält ein drennendes Hertz in der einen 
Hand / und mit der andern ein Kind / dardurch 
anzudeuten / daß die Liebe eine ſolche Würckung 
ſen / welche gantz rein und auffrichtig gegen Gott 
geſinnet iſt / und es auch mit allen Creaturen hertz 
lich gut meynet. Wann das Hertz etwas liedet / uñ 
wert halt / ſo jagt man von ihme / daß es drenne / 


od entzuͤndt ſey / fintemal ſich die Lebensgeiſterlein 
zuͤndt fep/fi h 9 Ati 
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wann dem Menſchen ein ſolches Liebens⸗würdi⸗ 
ges Object vertraut / ſehr bewegen / und durch fol 
che Bewegung das Gebluͤt im Hertzen zuſammen 
halten / und ſolches gleichſam zuſammen zeit. 
gen / welches wegen feiner angebobrnen natürli 
chen Hitz fich alſo mehr erwaͤrmet / und man dan⸗ 
nenhero Gleichnüß⸗weiſe von ihme zu ſagen pfle⸗ 
get / daß es als ein Feuer brenne. Eden umb ſolcher 
Urfach willen ſagten auch die zwey Junger Chri⸗ 
ſti unſers Heylandes / einer zu dem andern : Brañ⸗ 
te nicht unſer Hertz in uns / da er mit uns redet auf 
dem Weg / als er uns die Schrifft eröffnet? Die 
ſer Art zu reden / haben ſich nachmals ius gemein 
auch die Poeten in ihren buhleriſ chen Liebs⸗Be⸗ 
reibungen bedienet. 
Wein Kindlein wird bey dieſe Frau geſtellt / nach 
Anleitung deß Spruchs Chriſti: Was ihr dem 
Ceringſten unter dieſen thun werdet / das habt ihr 
mir gethan: Und anderswo: Wer ein ſolch Kind. 
lein auffnimbt / in meinem Naßmen / der nimbt 


mich auff. 1 75 5 

Bas 1 Kleid / wegen der Gleichheit / ſo dieſe 
Farbe mit dem Geblüt hat / zeiget an / daß die rech 
te Hertzens⸗ Liebe ſich DIE in Tod wage / und feſt 
bey einem halte / wann ſie auch ſchon ihr Blut 
vergieſſen ſolte / nach dem Zeugnuß Paul! / deſſen 
allbereit Erwähnung iſt gethan worden. 


Ein anders. 

Ich hab ſonſten auch die Liebe von Hn. VJaoro 
Ruberti, Auditor. deß Cardinals Salviati, einem 
gutthaͤtigen und wolſtudirten Edelmann / fo deß⸗ 

wegen auch feinem Herrn ſehr lieb war / alſo abge 
mahlt geſehen: Es ware die Liebe / als ein Oehl ; 
baum vorgeſtellet / welcher beginnt Zweyge her; 
für zu bringen / und auß deſſen Stock floß eine 
Feuchtigkeit / welche etlichen Krautern un Baͤum⸗ 
lein / ſo theils auß deß groffen Baumes Wurtzel 
herfüͤr ſproſſen / theils auch etwas ſerner davon 
heraus kamen / ihre Nahrung mittheilte / ꝛc. Die 
Bedeutung deſſen / wie ich darfür halte / iſt dieſe / 
daß die Liebe / und der / ſo da Liebe erzeigen wil / 
ſich ſelbſt an feinem Vorraht und Nahrung etwas 
abbrechen / und andern / erſtlich zwar den Naͤchſt⸗ 
verwandten / hernach auch andern / davon mithei⸗ 
len (ol: Die Kraͤutlein werden meines Beduͤnckens 
einige Behelff oder Mittel / ſo er zu Aukſteuer etli⸗ 
cher Stadt Kinder anwendet / bedeuten ; Und 
durch die Baͤumlein verſchiedene junge Knaden / 


Erneuerte Bilder⸗Sprache = 


die er auff ſein eignen Koſten zu Rom ſtudiren laſt / 
zu verſtehen ſeynd / unter derer Zahl ſich auch fine 
den Ladodicus; und Marc. Antonius Ruberti, einer / 
ein Enckel Hr. loh, Matthai Ruberti, welcher beym 
Pabſt Paulo IV. und hernach auch Pio V.: der an · 


der ein Enckel Hn. Faneiſci Rube rei, welcher beym 


Pabſt Sexto v. als ſie noch Cardinal waren / secre. 
tarii geweſen / und von beſagtem Hn. Heloro als es 
ihnen nicht eben allerdings nach Wunſch ergien⸗ 
ge / gantz und gar unterhalten worden find. Und 
weilen uͤder dem Baum ein Tod gemahlet / mit 
der Uberſchrifft: Moriens rev iviſcit: Er lebt in ſei 
nem Tod / oder: Indem er welckt und ſtirbt / er neue 
Krafft erwirbt! So ſcheinet es / daß dadurch an⸗ 


gedeutet werde / daß beſagter Herr / indem er nun · 


mehr alt und betaget / feinem Ende zunahet / ſelbi⸗ 
ger in dieſen jungen Knaben / die er unterhalt / 
gleich ſam wieder gebohren und lebendig werde. 


Buhleriſche Liebkoſung. 


Eine ſchöne und holdſelige junge Dirne / in ei⸗ 


nem bunten und mit allerhand Baͤndern / und dere 
gleichen Zieraht gantz artlich außſtaffirtem Kleid / 
hat einen Epheu⸗Krantz auff dem Haupt / uñ half 


mit einer ſehr annehmlichen Manier in deeden 


Händen ein baar Tauben / ein Maͤnnlein und ein 
Weiblein / welche ſich mit einander ſchnaͤbeln. 

Demnach die buhleriſche Löffeley der Jugend 
und Schönheit Töchtern ſeynd / als wird dieſes 
Bild jung und ſchoͤn vorgeſtellet. 

Das bunte / und beſagter maſſen artlich außge⸗ 
zierte Kleid iſt ein Merckmahl der ſo mancherley 
Kurtzweilen und Schertze / beneben den vielen An⸗ 
reitzungen / welche ſich bey ſothanem buhleriſchen 
Beginnen / haͤuffig einzufinden / und das Verlan⸗ 


gen / ſich naher zuſammen zu thun / je mehr un meh: 


zu vergroͤſſern pflegen. 
Der Epheukrantz iſt ein rechtes Kenn · uñ Meꝛck⸗ 


zeichen der Buhlſchafft / fintemahlen dieſes Ge ⸗ 


waͤchſe / wie verſchiedene Poeten davon ſchreibẽ / 
aller Ortben / wo es ſich nur ein wenig anhaͤngig 
machen kan / ſich gar ſehr einſchlincket / und was 
es ergreifft / feſt umbarmet / dannenhero Catullus 
hieruͤber alſo ſchreibet: 


Mentem amore revinciens, ut tenax 


Hedera hac & illac arborem implicat errans. 


Umbgibt das Hertz mit Lied / wie ſich das Epheu 
windet ͤ / j (bindet /c. 
Und kreucht in einen Baum / mit dem es ſich Ohe 
je 


— ——. ee en 


Herrn CafarisRips, 


Die Tauben / ſo fle mit beeden Handen hälf/find 
ſchon bey den Egyptern / als eine Anzeigung buh⸗ 
leriſcher Ergötzung und Liebkoſung gehalten / und 
zu dergleichen Vorſtellungen gebrauchet worden / 
ſintemahlen ſich junge Leut nicht gleich zuſammen 
thun / oder der Liebe pflegen / es ſeyen dann erſt ſol · 
che Liebkoſungen vorher gegangen; Und weilen 
die Tauben fich unter einander ſchnaͤbeln / und 


gleichſam kuſſen / find ſie der venus gewiedmet woꝛ⸗ 
den / wie die Griechiſche Scridenten vorgeben / als 
ſolche Voͤgel / die auß eigenem Trieb zu ſolchen 
Liebes⸗Reitzungen bewegt / und angereitzet wer⸗ 
den. Man konte hiervon viel ſchreiben / alldiewei⸗ 
len aber dieſes der Tauben liebreiches Beginnen 


Keuſchheit 
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oder Schnaͤbeln / nicht weniger / als deß Epheues 
von der Natur eingepflantzetes Umbarmen eine 
bekandte Sach / von welcher allbereit bey vorneh⸗ 
men und ſinnreichen Authoren viel geſchrieben 
worden iſt: So wil ich mich weiter darinn / als 
die nohtwendige Erklärung erfordert / gar nicht 
auffhalten: Nicht allein wegen obberuͤhrter Seri⸗ 
benten / fo bereits davon weitlanfftig gehandelt 
haben / ſondern auch und fuͤrnehmlich darumb / 
daß deß Leſers Gemuͤht in dergleichen buhleri⸗ 
ſchen Handeln wider die Gebuͤhr / und mit 
einiger Gefahr nicht auffgehal⸗ 
ten werde. 


* 

Eine fchöne Frau / von gar auffrichtigem ehr ⸗ 
lichem Geſicht / halt in der einen Hand eine Geiſ⸗ 
ſel / als wann fie ſich damit peutſchen wolte / zu ih · 
ren Fuͤſſen lieget ein Cupido mit verbundenen Au · 
gen / ſie bat cinen langen Rock an / wie eine Kloſter · 
Jungfrau / und in der mitten mit einer Binde / 
dergleichen heutiges Tages die Witfrauen in 
Rom zu tragen pfiegen / geguͤrtet / auff welcher die 
8 Pauli ſtehen: Ich zuͤchtige meinen 

eib! 


Ein anders. 


Eine Frau / in einem weiſſen Kleid / lehnet oder 
ſteuret ſich an eine Seule / auff welcher ein Sieb 
voll Waſſers / und in der einen Hand haͤlt fle eine 
Zimmetrinde / in der andern aber ein Gefaſſe vol⸗ 
fer Ring: Unter ihren Füffen lieget eine tode 
Schlange / auff der Erden aber hin und wieder al⸗ 
lerhand Geld und Edelſtein. f 

Es iſt diefe Frau in weiß gekleidet / dadurch die 
Reinigkeit deß Hertzens uud Gemühts anzudcu⸗ 
ten / ſo dieſe Tugend unterhalt / ſie ſteuret ſich auch 
an eine Seule / weil bey ihr nichts erdichtes oder 
falſches / ſondern lauter warhafftes und beſtaͤndi⸗ 
ges Weſen und Beginnen iſt. 

Das Sieb auff beſagter Seul / iſt wegen deß 
groſſen Falls / welcher einer Veſtaliſchen Kloſter⸗ 
Jungfrau gluͤcklich abgangen / ein Merckmahl der 
Keuſchheit. 

Die wolriechende und koſtbare Zimmetrinde 
zeiget an / daß nichts lieblichers und köſtlichers / 
als eben die Keuſchheit ſey: Und weilen dieſer 
Baum auff harten Felſen / und zwiſchen Dörnern 
herfuͤr waͤchſet / gibt er ferner zu verſtehen / daß 
auch unter den Dörnern der Züchtigung unſers 
Fleiſches die Keuſchheit / ſonderlich die Jung⸗ 
fraͤuliche berfür ſproſſe. 

Die Ringe find Zeichen der ehelichen Keuſch · 
beit. Die Schlange iſt diebdſe Luft / welche ung 
durch die Brunſt der Liebe unauffbörlich anrei⸗ 
tzet. Die allerhand Geltmuͤntzen / ſo zu ihren Fuͤſ⸗ 
fen liegen / geben zu verſtehen / daß den Geitz flie⸗ 

ben / zur Erhaltung der Keuſchheit das de⸗ 

quemſte Mittel ſep. 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


Eheliche Keuſchheit. 


Eine Frau in weiß gekleidet / hat einen Rau⸗ 
tenkrantz auff dem Haupt / in der rechten Hand 
halt ſie einen Lorber zweig / und in der lincken eine 
Turteltaube. 

Die Raute widerſtehet durch ſonderbare Ei ⸗ 
genſchafft ibres ſcharffen Geruches / der Geil⸗ 
beit / und unziemlichen Brunſi: Und weilen ſolches 
Kraut auß ſehr zarten Theilen beſtehet / ſo zerthei⸗ 
let es durch daher rübrende Wärme alle Auffble⸗ 
hung / und Liebes⸗Hitz / wie davon Nate hiol. im 3. 
Buch über den Diofe. kan gelefen werden. 

Sie haͤlt einen Lorberzweig in der Hand / weil 
dieſer Baum eine gar groſſe Gleichfoͤrmigkeit 
mit der Keuſchheit hat / welche gleich der Lorber⸗ 
baum allezeit gruͤbnet / ſtetig währen / und / wie 
der Lorberbaum / wann man ihn anzuͤnden wil / ein 
ſpritzendes Gethöne von fich giebet / den erhitzten 
Flammen unzüchtiger Liebe Widerſtand thun ſol⸗ 
le. Dannenhero Oviaius im 1. Buch feiner Ver⸗ 
wandlungen dichtet / daß die Daphne tin ehrliche 
keuſche Frau / ſich in einem Lorberbaum verwan⸗ 
delt habe. 

Die Turteltaube lehret durch ihr eigenes Er⸗ 
empel / wie man das Ehebett / oder ehliche Liebe 
und Treu zu keiner Zeit verunreinigen oder beſle⸗ 
cken und brechen / ſondern allein mit der jenigen / 
fo man Anfangs gleich zu ſeiner Ehegemablin 
9 und erwaͤhlet hat / reden und umbgehen 
olle. i 

Man kan auch noch dabey eine Wieſel mah⸗ 
len / wegen der groſſen Sorgfalt / ſo dieſes Thier ⸗ 
lein für feinen weiſſe Beltz traͤget / damit es ſelbi⸗ 
gen auff keine Weiſe deſudlen möge 


Keuſchheit. 


Eine Frau / derer Angeficht mit einem Schleyer 
bedecket / tragt ein weiſſes Kleid an / und ſtellt ſich / 
als wolte ſie ferner gehen / mit der rechten Hand 
hält ſie ein Zepter / und mit der lincken zwey Ture 
teltaͤublein. 

Die Keuſchßeit / wie Wam. in a. 2. quæſt. ai. art. 

leh · 


Herrn Cæſaris Ripa. 


lehret / iſt ein Nahm einer Tugend / und twird von 
der Zuͤchtigung / (caſßitas à caſtigatione) deß Flei 
ſches her genennet : Oder ſie iſt eine folche Luft 
und Begierde / welche den Menſchen von aller 
ſteiſchlichen Befleckung 175 rein machet. 

Ihr Geſicht iſt bedecket / als eine beſondere Ei 
genſchafft der Keuſchen / welche ihre Augen ab⸗ 
wenden / und einen Bund mit ipnen machen / deß⸗ 
wegen ſich auch die Augen / wie S. Gregorius wil / 
in ſeinen woralibus, fein niederſchlagen ſollen / als 
Rauber / ſo auff friſcher That ergrieffen worden. 

Das weiſſe Kleid bedeutet / daß die Keuſchheit 
rein und auffrichtig / ohne allen Flecken / ſeyn ſol · 
le / dannenhero Tibullus im 2. Buch in der 1. Eleg. 
alſo ſchreibet; 

Caſta placent ſuperis, purã cum veſte venite 

Et manibus puris ſumite fontis aquam. 

Gott liebt ein keuſches Hertz: Schoͤpfft Waſſer / 
ſchöͤpffet ein / 

Doch ſollen eure Hand’ und Kleider ſauber ſeyn. 

Daß ſie aber ſich anſtellt / als wolte ſie ferner 
gehen / damit wil ſie anzeigen / daß man ſich den 
Müſſiggang / als welcher ein Urſach und Wur⸗ 
tzel alles Ubels iſt / keines wegs ſolle laſſen auffhal 
ten. Dahin zielet auch Ovsdis , wann er gar fein 
alſo redet: N . 
Otia ſi tollas,periöre cupidinis arcus. 


So 1 den Müſſiggang wirſt embſig von dir trei⸗ 
en / 
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. und ißr Kind nicht lange bey dir 


Die Turteltauben find ebenmäſſig / wie Pier iu⸗ 
Valerianus im 22. Buch ſeiner Hierogiybh fchreie 
bet / ein Merckmabl oder Vorbildung der Keuſch⸗ 
heit / ſintemal die Turteltaube / wann fie nunmehr 


ihren Ehegatten verlohren hat / ſich nimmer⸗ 


See andern zupaaren / oder zu gatten 
pfleget. ER 

Durch das Zepter wird die Herrſchafft ange» 
deutet: Sintemahlen / ob ſchon das Fleiſch fürs 
nemlich wider den Geiſt ſtreitet / nichts deſto weni⸗ 


ger / wo dieſer ſeinẽ Willen nicht drein giebet / kan 


das Fleiſch nimmermepr die Oberhand erhalten: 
Und iſt wol davon geſchrieben: Continus pugna. 
rara victoria. Steer Krieg / ſeltner Sieg! Indeſ⸗ 
fen bleibt es dabey / daß / wann der Menſch fick 
rechtſchaffen vornimbt / dieſes oder jenes zu flie⸗ 
ben / ſo kan ihn nichts / es komme auff was Weiß 
es wolle / überwaͤltigen. Soll demnach ſich ein je. 
der laſſen angelegen ſeyn / viel eher das jenige zu 
vollbringen / oder in der That zu erweiſen / was 
O vidius im 3. Buch feiner Perwandlungen mit 
dieſem Vers andeutet: 

(Ante, ait, moriar, quàm fit tibi copia noſtri. 

Eh daß ich ſolt nach deinem Willen leben / 

Wil ich zuvor ſelbſt meinen Geiſt auffgeben. ) 
Als daß er ſich in das Laſter der fleiſchlichen Wol. 
luͤſten elendiglicher Weiſe ſtuͤrtzen ſolte. 


Zuͤchtigung. 


Dieſe vorzuſtellen / wollen wir einen Mann von 
wilden und ernſthafften Gebehrden mahlen / wel⸗ 
cher eine ſcharffe Axt mit beeden Händen faſſt / als 
wolte er auff einem Hieb etwas grauſamlich dar⸗ 
nieder hauen: Auf der Seiten ſte het ein dw / wel⸗ 
cher uber einen Baͤren ber / und ihn in Stüd zer 
reiſſeu wil. 

Es iſt nicht allein bey den Römern / ſondern 
auch theils Voͤlckern in Griechenland die Art 
oder das Beil ein Merckmahl einer ſehr ſtrengen 
Züchtigung und Straff geweſen / wie auß den al⸗ 
ten Müntzen deß Volcks von Tenedo / von wel⸗ 
chem Pollux handelt / zu ſehen iſt: Sintemahlen 
der König deſſelben Landes ein Geſetz gemachet / 


daß man dem jenigen / ſo in einem Ehebruch wuͤr⸗ 
de ergrieffen werden / es ſey gleich Mann oder 
Weid / das Haupt mit einem Beil abſchlagen ſol⸗ 
fe: Und weilen er auch ſeines eigenen Sohns hier. 
inn nicht verſchonet / als hat er gewolt / oder ver⸗ 
ordnet / daß ſolche Muͤntzen zum ewigen Ge⸗ 
daͤchtnuͤß gepreget würden / worauff (wie noch 
auff der Muͤntz von Tenedo zu ſehen iſt) auff der 
einen Seiten ein Beil / auff der andern aber zwey 
Koͤpffe ſtuͤnden. 

Daß wir aber durch den Löwen die ernſtl. Zuͤch⸗ 
tigung zugleich abbilden wollen / darzu hat uns 


veranlaſſet / was dorten Alianus auß dem Eu: 


domio erzehlet / wie dz nemlich ein Low / ein Bar 
Fi und 
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und ein Hund bey einander aufferzogen / und von 


inem gewiſſen Mann auff einerley Art unterhal⸗ 
kauen  llumge Zeit in guter Ruh 

antz friedlich beyeinander geledet / und keines 
dem andern das geringſte Leid nicht angethan / 
eden als wann ſie von einerley Gattung und die 
vertraulichſte Haußgenoſſen waren : Es hatte 
ſich aber auff eine Zeit zugetragen daß ſich der 
Bar uber den Hund / (ded dem er auf einer Streue 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 3 
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gelegen / und auß einer Schüffelgefreffen/) erzuͤr⸗ 
net /und ſelbigen in Studen irrt da oder 
Lors über folcher abſcheulichen That / wordurch 
die Geſetz der Gemeinſchafft / und der Haußfrie⸗ 
den gaͤntzlich gebrochen / alſo zum Grimm bewe⸗ 
get worden / daß er den Bärn gantz wuͤtend ange⸗ 
fallen / und gleichfalls in Stuͤck zerriſſen / und alſo 


der Bar feinen verdienten Lohn empfangen habe, . 


Blindheit deß Gemuͤhts. 


Eine Frau in gruͤhn gekleidet / ſtehet auff einer 


Wieſe / worauff allerhand ſchöne Bluhmen ſind / 
ſie pl das Haunt unter ſich / und findet ſich ein 
Maulwurf bey ihr. 


Es iſt die Blindheit eine Beraubung deß Liech⸗ 
tes der Augen / oder deß Geſichts / und wird 
Gleichnuͤß weiß auch von dem Gemuͤht geſaget / 


daß es blind ſey⸗Dannenhero auch der Maͤulwurff 


dabey 


Herrn Cæſaris Ripa: 
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dabey ſtehet / welchen ſchon die Egyptier / wie o. 
raus Apollo erzehlet / zu dergleichen vorſtellungen 
gebrauchet haben : Die Neigung deß Haupts ge⸗ 
gen die verwelckliche Bluhmen auff der Erden / 
zielen ebenmaͤſſig dahin / indem ſie als weltliche 
Ergdtzungen / das Gemuͤht / oder die Seele an 
ſich ziehen / und ohne einigem erſprießlichen Nu⸗ 
Ken nur vergebens auffhalten: Dann was auff 
dieſe vergangliche Welt für Freud und Ergdtzung 
verſpricht / iſt doch ſolches alles nichts mehr / als 


ein wenig Erden / fo da nicht allein unter die fal⸗ 
ſche Hoffnung einer kurtzen Luſt / ſondern auch une 


ter die gröfte Gefahr / durch unſer gantzes Leben / 

verſtecket und verborgen lieget / wie davon gar fein 

geſchrieben hat Luererius im 2. Buch von der Na⸗ 

1 und Eigenſchafft der Dingen / in dieſen Ver⸗ 
en: 


— 
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O mileras hominum mentes, &. pecłora eea 

Qualibus in tenebris vita quantisq; periclis 

Degitur hoc avi quollcunq; eſt! r 

Wie 3 re ing iſts umb der Menſchen. Her 

Wie blind / ja mehr als blind ſind doch di 

2 NER ch die ar. 

In was für Finſternuß / in was für Notß und 
Schmertzen 


N der meiſte Theil / die ihm vergonte 
e 


Uns Ovsdius im 6. Buch von den Verwaud⸗ 

lungen ſagt alſo: 

Proh ſupers quantum mortalia pectora cœca 

Noct is habent! N 

Ihr Gotter / wie iſt doch der Menſch in feinem de 
Mit ſo finſtrer Nacht umo geben, (ben! 
b V ij Behen⸗ 
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Ein Frau Hält in der rechten Hand einen 
Strahl / wie Pierins Falerian. im 43. Buch erzeh 
let / auff der Seiten iſt ein Meerſchwein / und m 
der Lufft fliegt ein Sperber / welcher von erſtde⸗ 
meldtem Pierio Valeriano auch für die Behendig · 


Erneuerte Bilder-Sprache 
Behendigkeit; Hurtigkeit. 


N 


EEE | 


keit genommen wird. Ein jedes von dieſem iſ in 
feinen Bewegungen uͤberauß ſchnell uñ geſchwind ? 
Dannenbero auß deroſelden Betrachtung / was 

= Hurtigkeit ſey / leichtlich kan erlernet wer. 


Klahrheit. 


Ein nackend Maͤgdlein / oder junge Dirne aller 


Orthen mit vieler Klahrheit umbgeben / hak in 
der Hand eine Sonne. 

Klahr und hell wird 
das man wol und eigentlich ſehen kan / vermit · 
telſt deß Liechts / welches erleuchtet / und die Klare 
beit zuwegen oder herfür bringet. Und konnen wir 
durch die Klahrheit auch verſtehen / den Welt / de 
Sandten Ruhm / und das hellleuchtende dob y wel⸗ 


eigentlich dieſes genennet / 


ches ſich der Menſch / entweder durch Adeliches 
Herkommen / ber egeddofte Be 
zuwegen gebracht hat / wie P. Valer. im 44. B. da ⸗ 


von ſchreidet. sr. Ambrofusnennet die jenige ela- 


ri ſimos, quß andern berfür leuchtende Leute / wel⸗ 
che in der Welt wegen ihrer Heiligkeit / und vor⸗ 
freffl. Lehr und Wiſſenſchafft hoch erleuchtet ge⸗ 
weſen find. Es wird die Klarheit auch für eine quß 
den 4. Gaben der Seligen im Himmel gehalten. 

Jung 


Herrn Crfaris Rips, 
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Jung wird ſie vorgeſtellet / alldieweil / wann ei⸗ 
ner ſich wohl verdient machet / ſein Ruhm und 
Klarheit ſich alsdann ſonderlich herfuͤr thut / und 
ſehen laͤſſet / wann feine Dienſte noch im beſten 


Ein Ingling / eines ſchönen und edlen Ange 
lichts / in einem Kayſerlichen Tuͤrckis⸗ blauen / 
und mit guͤldenen Ster nen dicht beſetzten Kleid / 
woruͤber er noch einen Wappenrock / und in der 
rechten Hand ein Zepter / in der linden aber ein 
Gefaͤß hat / in welchem eine brennende Flamme / 
und mitten darinn ein Hertz / ſo vom Feuer nicht 
verletzet wird. Auff der rechten Seiten der Brust 


Flodr oder Bluͤßte ſtehen / und berfür leuchten / 
wie die helle Sonne / die alles an den Tag oder an 
das Liecht dringen. 


Der Himmel. 


iſt eine Sonne / auff der linden aber ein Mond / zu 
ſehen: Er iſt aber mit einem Gürtel / worauff 
der Zogiacus, oder die zwolff himmliſche Zeichen 
abgebildet / umbgeguͤrtet / und trägt. auff dem 
Haupt eine güldene Krohne * mit vielen Foftbas 
ren Edelſteinen reichlich verſetzet / an den Fuͤſ⸗ 
fen aber hat er gͤldene hohe Schuß an. 


V ij Der 
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er Himmel wird von Sartholom. Anglico im 

4 Such em 2. Cap. in ſieben Theil auß getheilet / 
als in Cœlum Æreum, Zthereum , Olympum; I- 
neum, Firmamentum, Aqueum, und Empiraum, 
doch ſtehet uns nicht zu / das jenige weitlaͤufftig zu 
wiederholen / was er hierüber geſchrieben / bevore 
ab weil er ſelber den Leſer / eben in dieſem / was die 
Zahl der Himmel betrifft / auff andere Authores, 
Plutarchum , Pierium in Genef, Clavium ſapra 
Sphar. Saari Pofei,Syntaxin artis mirabilis Marga 
ritam Philofophicam, und dergleichen weiſet: Uns 
aber iſt zu unferm Porhaben genug zu wiſſen / 
daß der Himmel nichts anders ſey / als ein groſſer 
Umbgang umb die ganze Erden / biß an den Em⸗ 
pireiſchen Himmel / alwo der ſeelig⸗verſtorbenen 
Stelen ſich auffhalten ſollen. Der Griechiſche 


= 


2 


zer 


N 


Poet He in ſeiner Theogonia,führtden Him⸗ 


mel ein / als einen Sohn der Erde / wie auß fol · 


genden Verſen erhellet: f 

Tellus verd primum ſiquidem genuit parem g bi 
Cœlum fellis ornatum, ut ipſam totam obtegat, 
ytq; eſſet beatis Diis ſedes tuta ſemper. 


Und umd dieſer Urſach willen haben wir dieſem 
Bilde einen / an der Farbe Himmel blauen / und 
mit vielen Sternen beſetzten Mantel umbgethan / 
dardurch den Himmel vorzuſtellen / welcher eben 
ſo außſiehet / und wann wir def hellen und klahren 
Wetters gedencken / fo pflegen wir zu ſagen / der 
Himmel iſt fo ſchdu blau / wie ein Tuͤrckiß. Das 
Zepter / und der Königliche Wappenrock / bemer⸗ 
cken die Herrſchafft / welche der Himmel uͤber die 

* untere 


— ea 


r 


Herrn Cefaris Ripa. 


untere Geſchöpffe der Erden hat / wie davon 471 
ot. im i. Buch de Meteoris kan geleſen werden. Ja / 
es thut Ayollodorus qu noch dieſes hinzu / daß 
der erſte Himmel / ſo bald er die Herrfchafft über 
die gantze Welt bekommen habe / von uns 70 
nos ſeye genennet worden / ſeine Wort lauten alſo: 
Ape S. p- O 1 Tars@ eduvassus N- 


x = e . een 8 . 
Als ein Jüngling wird er vorgebildet / damit 
anzuzeigen / daß / obwol der Himmel ſeinen An⸗ 
fang gehabt / ſich dannoch einmal wie das andere / 
befindet / allzeit in einem Thun bleibet / auch alſo 
unauffhoͤrlich bleiben / und durch Länge der Zeit 
feines wegs verandert werden wird / ſintemal ſel⸗ 
biger unverweßlich iſt / wie Ariſtoteles davon im i. 
Buch vom Himmel / er 20. mit mehrerm lehret. 
Dannenhero auch die Egyptier / umb die immer⸗ 
waͤhrende Natur deß Himmels / wie nemblich ſol⸗ 
cher nimmer veralten konne / vorzuſtellen / ein 
Hertz / in deſſen Mitten eine Feuerflamme iſt / wie 
beym Plurarcho in Oſiride und Jide zu ſehen / da er 
alſo ſchreibet: Cœlum quia ob perpetuitatem nun- 
guam ſeneſcit, corde picto ſigniſcant, eui focus ar- 
dens ſubjectus ſit. Sie ſtellen den Himmel / weilen eꝛ 
wegen feiner immerwährenden Natur nicht Alter 
wird / durch ein gemahltes Hertz vor / darunter 
ein Feuer angezündet iſt. Umb dieſer Urſach willen 
haben wir dem Bild ein Gefaͤß in die Hand gege⸗ 
ben / mit einem Hertzen / fo mitten in der Flamme 
lieget: Und weilen wir am gantzen Himmel keine 
ſchonere noch hellere Liechter ſehen / als die Gone 
ne / und den Mond / haben wir ſolche auff die vor⸗ 
nehmſte Theil der Bruſt geſetzet / die Sonne zwar / 
als den vornehmſten Planeten / von welchem der 
Mond ſein Liecht entlehnet / auff die rechte / den 
Mond aber auff die lincke Seiten / und das umb ſo 
viel deſto mehr / weilen auch die Egyptier den 
Himmel durch Sonn und Mond vorzudilden pfle⸗ 
geten. Die Gürtel umb die Lenden iſt mit deren 12. 
himmliſchen Zeichen außſtaffiret / als dem Haupt. 
Kreyß am Himmel. So traͤgt er auch eine Krohne 
auff dem Haupt mit koſtbaren Edelgeſteinen reich⸗ 
lich verſetzet / dardurch anzudeuten / daß vermit⸗ 
telſt der himmliſchen Influentzen oder Kraͤfften 
allerhand ſchoͤne und ſehr koſtbare Geſchencke der 
Natur herfuͤr gebracht werden. Die hohe Schuh 
an den Zuffen find von Gold / als dem reineſten 


* 
und dauerhafftigſten Metall / und beſtattigen alſo 
dieſes / was ſchon droben von deß Himmels Um 
weßlichkeit iſt angefuͤhret worden. 


Genad. 


Eine Frau ſitzet auff einem Löwen / hat in der 
linden Hand einen Spieß / und in der rechten ei 
nen Pfeil / welchen fie alſo halt / daß man darauß 
wol abnehmen kan / daß ſie ſelben nicht willens iſt 
zu verſchieſſen / ſondern vielmehr wegzuwerffen⸗ 
und auff folche Weiſe findet ſich die Gnade auff 
einer alten Muͤntze deß Kayſers Se ver gepraͤget / 
mit dieſer Uberſchrifft: Tadulgentia Aug. in Car- 
rhag : Die groſſe Gnad deß Kayſers in Eroberung 
der Stadt Carthago. m 

Der Ldw iſt ein Merckmahl der Gnad / und 
Barmhertzigkeit / dann wann er einen Menſchen 
mit Gewalt anfaͤllt und uͤberwaͤltiget / wofern er 
nicht allbereit verletzet iſt / ſo pflegt er ihn weiter 
nicht zu beſchaͤdigen / als daß er ihn etwan ein we · 
nig verwundet / wie von ihm die Naturkuͤndiger 
berichten. N} 

Der pfeil / welchen fie beſagter maſſen haͤlt / iſt 
gleichfalls ein Zeichen der milden Barmhertzig⸗ 
keit / ſo doch denen / die ſtraffwürdig ſeynd / keines 
wegs zum Vortheil dienen mag: Dannenhero Se- 
neca im Buch von der Barmhertzigkeit und Gnad 
hievon alſo ſchreibet: Clementia ef lenitas ſuperio- 
ris adverſus inferiorem in conſtituendis pœnis: 
Die Barmhertzigkeit oder Gnade iſt ein Gelindig⸗ 
keit / die der Groͤſſere gegen den Kleinern / in Zu⸗ 
erkennung der Straff / gebrauchet und verübet. 


Ein andere Vorſtellung. 


Eine Frau / welche einen Hauffen Waffen mit 
Fuͤſſen tritt / reichet mit der rechten Hand einen 
Oehlzweig dar / mit der lincken aber ſteurt ſie ſich 
auff einen Stock / von eben ſolchem Baum / an 
welchem auch die Faſces Conſulares hangen. 

Es iſt die Gnad nichts anders / als eine Gelin⸗ 
digkeit / da man ſich enthaͤlt / die Schuldige nach 
ihrem Verdienſt abzuſtraffen / und indem ſie die 
Ernſthafftigkeit :emperirt und lindert / ſolnacht 
fie die Gerechtigkeit erſt a ae an a 15 

enen / 
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denen / ſo im Regiment figen/ über alle maffen nd 


thig. 5 

Daß ſie ſich ferner auff einen Klotz vou einem 
Oehlbaum ſteuret / dardurch gibt ſie zu erkennen / 
daß die Gnad nichts anders ſey / als eine Neigung 
deß Gemuͤhts zur Barmhertzigkeit. 

Und eden darumb reichet fle auch den Oehl · 
zweig / als ein Zeichen deß Friedens dar: Wie 
daun auch die Hinwerffung oder Zertrettung der 
Waffen / neden dem an den Oehlbaum aufgehang- 
ten / Buͤſchel Ruten / (ſo bey den Römern den 
Burgermeiſtern fürgetragen wurden) nicht an. 
ders bedeuten / als daß man mit den armen Sün⸗ 
dern / nichtwie man es wol thun konte / nach der 
Schoͤrffe / wie das Recht es mit ſich bringet / ver 
fahren / ſondern Gnad einwenden wolle: Dannen⸗ 
hero die Gnade eigentlich zu reden / eine ſolche 
Herred iſt / da uns der liebe Gott unſere Sün · 

e verzeihet / und gleich ſam durch die Finger fier 
bet. Alſo dichtet auch der geiſtliche Poet v in 
dem Wechſel deß ercurii; daß Jupiter ſich fon- 
derlich in den Geſandtſchafften der Gnad bedie⸗ 
ne / wie in deſſen S. Buch Chrifiad.zu ſehen. Sene- 
ca in feinem Trauerſpiel / ſo er von der Odauia 
genennet / ſchreibet auch hiervon gar fein in fol · 
genden Verſen: N 
Pulchrum eſt eminere inter illuſtres viros, 
Conſulere patria, parcere afflictis, ferã 
Cade abſtinere, tmpus atq iræ dare, 

Orbi quietem, ſeculo pacem ſuo. 
Hac ſumma virtus, petitur hac cœlum via: 
Sic illepatriaprimus Auguſtusq Parens 
Complexus aſtra eſt, colitur &templis Deus. 

Sehr 0 chdn / ſehr ruͤhmlich iſt bey weltbekandten 

euten 
Hoch angeſehen ſeyn / dem lieben Vatterland 
Mit 9 5 Hande gehn / und bieten Hülffes- 
an 
2 5 5 in Noͤhten iſt / ſo dann zu jeden Zeiten 
eß Blutvergieſſens ſich / und wilder Tyranney 
Enthalten / und im Zorn ſich nit gleich uͤbereilen / 
Dem e ſtille Ruh / den Zeiten Fried er⸗ 
theilen / 


Diß a boͤchſte Grad der Tugend: Solche 5 
ꝛcu / 

und F recht erwie⸗ 
en / ü 


4 


Erneuerte Bilder⸗Sprache | 
Drumb iſt er beym Geſtirn / wird als ein Gott ge* 


prieſen: 


Gnad. 


Eine Frau / haͤlt in der lincken Hand einen r- 


cefs oder Rechts⸗Handel / und mit der rechten ſtrei⸗ 
chef fie ſolchen mit einer Feder auß: Zu ihren Züf 
ſen liegen etliche Buͤcher. 


Gnad und Gelindigkeit. 


Wie ſie auff einer alten Muͤntz deß Vitellü 
3 gefunden wird. 


Eine ſizende Frau / mit einem Lorberzweig in 
der Hand / halt in der andern einen Stecken / ein 
wenig von ſich hinweg. 

Es iſt die Gnad und Gelindigkeit eine Tugend 
deß Gemuͤhts / welche den Menſchen zum Mitleir 


den beweget / und machet / daß er leichtlich etwas 


wieder verzeißet / Gnad einwendet / und burfig 
iſt / dem Nohtleidenden mit Huͤlff bepzuſpringen. 


Sitzend wird ſie abgemablet / die Saufftmubt 


und ſtille Ruß dadurch anzudeuten. = 

Der Stecken zeiget an / daß / ob man ſchon kon. 
te nach der Schaͤrffe verfahren / man doch ſolches 
zu thun nicht gemeynet fen / fondern Gnad vor 


Recht gehen laffen wolle. Dannenhero ſich bieher. 
nicht übel reimet / was ſonſt von gegenwaͤrtigem 


Pontificat kan geſagt werden: i 
Cedan mille Severi ad un Clemente 
Tauſend / die Severe (Ernſthafftigem) gleichen / 
Jetzund einem Clemens, (Gnaͤdigen) weichen. 
Und kan man auch das jenige hieher ziehen / 
DE dorten Ovidıus im 3. Buch de Pawso fchrei 
et: 


Principe nec noftro Deus eſt moderatior ullus, 
Iuſtitiã vires temperat ille ſuas. 


Keiner iſt auß allen Gbttern fo ſanfftmuͤßtig und 


gelind / 1 
Gleichwie unſer Fuͤrſt und Herre / dem wir unter. 


geben ſind: 

Was er koͤnte / thut er nicht: Er laͤſt zwar das 
Dochſe/ dag wir feine © 

och ſo / daß wir feine Onad / mitten in der 

Straffe / ſehen. N 

a e Der 


* Herrn Cæſarĩs Ripa. 


Der vorberzweig wird deßtwegen dabey geſetzt / 
weil die jenige / ſo ſich an den Göttern verſuͤndi⸗ 
get batten / ſich mit erwahnten Lorberzweigen 


* 
7 
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wiederumb zu reinigen / und bey denſelbigen ihr 
Verbrechen damit außzufühnen pflegten. 


Erkandtnuß. 


— 
A 
IN 


were ce hc td 


* 
® 


Eine ſitzende Fran / haͤlteine angezuͤndte Kertze 
in der Hand / und hat bey ihr ein auffgethaues 
Buch liegen / auff welches ſie mit dem rechten Zei ⸗ 
ger⸗Finger deutet. 5 

Die brennende Kertze bedeutet / daß / gleichwie 
unſere Augen / wann ſie etwas ſehen und erkennen 


ſollen / deß Liechtes vonnoͤhten haden: Alſo auch. 


das innerliche Auge deß Verſtandes / wann er ſol⸗ 
le der erkandtlichen / und der Vernunfft unter⸗ 
worffener Dinge Geſtalt degreiffen / faffen und er⸗ 
kennen / deß Werckzeuges der auſſerlichen Sinne 


Seeed e 


und ſonderlichen deß Geſichtes / darzu bendthiget 
ſeye / welches durch das brennende Liecht (wie 
geſagt) angedeutet wird / ſintemahlen / wie Ar:- 
froteles ſaget / Nihil eſt in intellectu, quod prius non 
fuerit in fenfa » Es kommet oder iſt nichts in dem 
Verſtand / was nicht zuvor in dem ( fo wol inner⸗ 
lichen als aufferlichen ) Sinne geweſen iſt: Und 
dieſes wird durch das offene Buch zu verſtehehen 
gegeben / weilen wir entweder dur das Sehen / 


oder durch das Hören⸗leſen / zur Erkandtnuß und 
Wiſſenſchafft mancherley ce gelangen. 


Wiſ⸗ 


562 


| Wiſſenſchafft der Dinge. 


ine Frau / halt in der rechten Hand eine Rue 
1 „ in der lincken ein Buch / wor. 
auß zu erſehen / daß man vermittelſt Leſung guter 
Bucher / (worinnen gleichſam eine Herrſchafft 
über das Gemuͤht oder die Seele beſtebet /) zur 
Wiſſenſchafft vieler Dinge kommen und gelange 
konne. | 


Streit zwiſchen der Vernunfft 
und Begierdedeß Menſchen. 


Das Bilde Herculis / welcher den Auteum er, 
todtet / wird auff vielen alten Müͤntzen geſunden / 
deſſen Erklahrung dahin gehet / daß nemlich Her- 
suleseine Gleichheit mit der in ſich ſelbſt gehenden 
vernünfftigen Seele deß Men ſchen habe / Antens 
ader den Leid / oder Fleiſch und Blut / vorbılde : 
Die Bruſt deß benahmten Rerculis iſt der Sitz der 
Weißheit / und klugen Verſtandes / welche mit 
dem Willen und der Begierd imerdar im Streit 
leben / maſſen dann die Begierd es jeder Zeit 
mit dem Gegentheil haͤlt / und ſich der Bernunfft 
ins gemein widerſetzet / welche auch dannenbero 
die Oberhand / und den Sieg ſchwerlich erhalten 
kan / wofern ſie nicht den Leib dergeſtalt in die Hd⸗ 
be hedet / und weit auß dem Anblick irrdifcher Din. 
gen hinweg führet / daß die Füſſe / das iſt / die dee 
gierde ferner von der Erden und ihrer Eitelkeit 
feinen Unterhalt bekommen / ſondern vielmehr ſo⸗ 
thane Luft und Begierde / welche rechte Erden. 
Söhne ſeynd / ganß und gar ertddet / außgerottet / 
und vertilget wird. 


Comœdia: Freudenſpiel. 
Eine Frau / als eine Ziegeineris / jedoch mit ei⸗ 


m buntfaͤrbigen Kleid angethan / haͤlt in der rech · 
ee Hand einen Zincken / darauff zu blaſen / in der 


Erneuerte Bilder⸗Sprache 


linden aber eine Maſfen oder Larven / und traͤget 
Socken an den Fuͤſſen. 


Die unterſchiedliche Farben der Kleidung bee 
deüten die unterſchiedliche Handlungen / die in 
dieſer Dicht⸗Art außgetrucket werden / und das 
Auge deß menſchlichen Verſtandes nicht weniger 
ergötzen / als die fo mancherley Farben / die leibli⸗ 
chen Augen zu beluſtigen / pflegen / indem darduch 
allerhand Zufaͤlle deß menſchlichen Lebens / und ſo 
wol die Tugenden als Laſter / wie die andere welt. 
liche Begebenheiten / nach allerhand Stand / und 
Beſchaffenheiten der Menſchen / außgenommen 


der Könige / vorgeſtellet werden. Die Socken / wel 


che die Alten / wann ſie Comddien ſpielten / haben 
pflegen anzuziehen / bedeuten den mittelmaͤſſigen 
Ssilum, oder Redens⸗Art / und die gemeine Perſo⸗ 
nen / welche in den Freuden ⸗Spielen auffgefuͤhret 
wurden. 


Die Comeedi , oder das Freudenſpiel hat zwar 
leichte Vorſtellungen / ader ſchwere Handlungen / 
darumb wird ſie auch in einer Zigeiner Kleidung 
vorgeſtellet / weil dieſes Bold ſehr mild und frey⸗ 

edig iſt / in groſſen Verſprechungen / und Vor⸗ 
ſegungen eines vermepnten künfftigen guten 
Oluͤcks / ſo ſie doch / wegen ſelbſteigner Armuht / 
ſchwerlich mittheilen konnen. Das Cornet / oder 
der Muficalifche Zincke / und die Larve brauchten 
die Alten in ihren Comddien / und hielten das eine 
fur eine Gleichſtimmigkeit / das andere aber für 
eine Nachfolgung. Die Socken waren die Somde 
en Schuß / wie wir alldereiterwehnet 

aden. 


Comoedia, 


Eine Frau / in ihrem deſten Alter / und eines 
edlen Anſehens / haͤlt in der Hand eine Pfeiffe / und 
tragt Socken an ihren Fuͤſſen / ihre Haupt⸗Zierde 
iſt mit vielerley Banden und Knoͤpffen in einander 
geſchlinget / und lieſet man dey dieſem Bilde: De- 
ſecribe moras hominum: Ich beſchreibe die Sitten 
der Menſchen. 


Menſehli 


— 


n 
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Menſchliche Handthierung und 


Gewerb. 


Sede dc be 


Ein Menſch / welcher mit dem rechten Zeiger⸗ 
Finger auff einen doppelten Muͤhlſtein weiſet / fo 
bey ihm auff der Seiten liget / mit der lincken Hand 
balter einen Storch / und zu feinen Fuͤſſen iſt ein 


irich. ; a 
? Dieſe Außbildung wird alſo eingerichtet / wei · 
len der Muͤhlſtein ein Zeichen iſt menſchlichen 
Handels und Wandels / ſintemablen allezeit zwey 
Muͤhlſtein beyſammen ſeyn muͤſſen / und einer deß 
andern Beyhuͤlffe benoͤhtiget / wo aber einer allein 
iſt / da kau das Mahlwerck nicht von ſtatten 11 7 5 
Alſo kan auch ein Menſch an und für ſich ſelbſten 
nicht alles verrichten / dannenhero werden die 
Freund ſchafften bey den Lateinern auch nesefirn- 


XE 
\ 


diner: othtwendigkeiten / genennet: Maſſe 
einem jeden Menſchen ein guter Heer 
then thut / mit dem er ſeine Anliegenheit und Vor⸗ 
baben uͤberſchlagen möge: Und ſich dergeſtalt ei⸗ 
ner deß andern Gutthat / Half und Beyſtand 
gleichſam Wechſel⸗ weiß bediene: Gleichwie die 
Störche zu thun pflegen / welche / weilen ſie lange 
Halle haben / ſich in dem Flug / ſo lang als fie imo 
mer konnen / außſtrecken / damit alſo cin jeder ſei⸗ 
nen Kopff oder Halß auff ſeinen Nachbaren legen 
moge / und wann der erſte iſt müde worden / fo ma⸗ 
chet er fich hinden an den Neyhen / und leget 
feinen Halß auff den letztern / wie davon Päniasim 
10. Buch am aa, Kap. ſchreibet⸗ Eden dergleichen 

2 erzeb⸗ 


164 
Erz chlet Halorus auch von den Hirſchen / welche / 
wegen deß ſchweren Gewichts / gar bald müde 
werden / und ihr Haupt nicht lang konnen in der 


Hohe halten / wann fie über das Meer / oder on; 


ſten einen groſſen Fluß ſchwimmen / dannenhero 
einer nach dem andern ſein Haupt auff deß andern 
Rücken leget / und wann der vorderſte müde ge 
worden / ſo macht er fich zum letzten / und ruhet 
gleichfalls auff deſſen Rücken / und auff dieſe Wei⸗ 
je hilfft einer dem andern fort: Alſo ſind auch die 
Menſchen verbunden / daß einer dem andern an 
Hand gehen / und deyſpringen ſolle / und iſt gar 
ein feines Sprichwort / ſo von den Griechen herr 
rühret / da man zu ſagen pfleget: Mana manum 
la vat, & digitus digitum: Homo hominem ſer vat, 
ci vitas ciuitatem. Eine Hand waſchet die andere / 
und ein Finger den andern: Ein Menſch erhalt 
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haͤßlichen Angeſichts / hat einen duͤrren und grauẽ 
Kopff / ihre Kleider ſind zerriſſen / und geßicket) von 
allerhand Farben / in der rechten Hand haͤlt fie ei⸗ 
nen Pfeil / oder Peuſche / vor ihr ſtehet ein Aff / 
welcher ihr ein verdecktes Körblein darreichet / 
worauß / indem beſagte Frau ſolches ein wenig 
auf der einen Seiten auffmachet / allerhand giffti⸗ 
e me Kroͤten / und 
elche ſie mi | 
dag ne fie mit der lincken Hand 
Die alte Comædia wird ſie genandt / zum Une 
terſcheid der neuen / welche auffiene olg, = d 
in vielen Stüden ihr gar ungleich iſt / dann die 


Poeten / die noch in der Schul der Alten Somddi 


geweſen / ergoͤtzten das Volck (bey welchem da⸗ 


den andern / und eine Stadt die andere. Und ſol⸗ 


ches geſchicht durch nichts anders / als eben durch 
die Handthierung und Gewerb⸗ Dannenhero 4 
viſtotelts unter den fünfferley Sachen worüber 
man fich zu berahtſchlagen pfleget / dieſe vor die 


vierdte ſetzet: De iss, quæ smportantur, & exportan- 


zur, Bon denen jenigen Sachen / fo auß⸗ und ein⸗ 


getragen werden / in welchen ziwepen Handlungen 
das Gewerd / und der Menſchen Handel un Wan⸗ 
del meiſten theils beſtehet: Dann wir ſolche Din⸗ 
ge in die Stadt führen laſſen / die wir nicht im 
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zumahl das Regiment ſtunde) mit Erzeblu e 
lerhand Boſſen / und Tachellichun röcpen ba. 
bey jezuweilen ſcharffe Stichel Wort mit untere 
lieffen / womit fie die ungerechten Richtere / ihres 
unerfättlichen Geitzes wegen anzaͤpfften / imglei⸗ 
chen auch den Schultheiſſen un Obern der Stadt / 
wie daß ſie ſich befiechen lieſſen / nicht weniger / als 
den Buͤrgern ihre böſe Sitten und Gebrauche vor⸗ 


rückten / und andere dergleichen Sachen mehr auf 


die Bahn brachten : Welche groſſe Lizentz und 
Fatzboſſen nachmahls die neue Comddi 0 fi : Br 


andere Regierungs⸗Art / andern Zuſtand der Zeit / 


Worraht baden / und derer wir gleichwol bendhti. 


get ſind: Die jenigen Sachen aber die wir nicht 
dedorffen / laſſen wir zur Stadt binauß führen: 


Maſſen dan der Groß- Werckmeiſter dieſer Welt / 


dißfalls alles gar weißlich angeordnet / indem er 
einem Ort nicht alles gegeben / ſondern vielmehr 
gewolt hat / daß dieſes gautze Gebaͤude / und was 
darinnen iſt / durch Hülff und Gegenhülff unter 
balten würde / und einer deß andern Raßt und 
That vonndthen haͤtte / auch auff ſolche Weiſe 
ein Volck mit dem andern zu handthieren / zu hans 
deln und zu wandeln Urſach und Gelegenheit be⸗ 
kame / daher auch das Kauffen und Verkauffen ſei⸗ 
nen Urſprung gewonnen bat / und allerhand Ge⸗ 
werb in dem menſchlichen Leben entſtanden iſt. 


Der Alten Comoͤdien oder 
Freuden⸗Spiel. 


6% 


Eine alte lachende Frau / eines runtzelichten uñ 0 


1 


un finareichere Erfindungen erforderte) gantz un 

gar abthaͤte / und gewiſſe Reguln in Acht ih 
auch Ach mebrerer Erbarkeit beflieſſe / weßwegen 
danu guch ihr Vorhaden / Redens⸗Art und gantze 
Anſtellung weit anderſt beſchaffen / als felbige vor 
dieſem in der alten CLomddi geweſen waren / wie 
ſothanen Unterſcheid von beyderley Freudenſpie⸗ 
len der Leſer beym Seal ger in ſeiner Poetiea im 1. 
Buch im 7. Cap. mit mehrerm erſehen kan. Beſtun⸗ 
de demnach der Alten Lomd dien Zweck / Vorha⸗ 
den und Ampt darinnen / daß fie die Lafter und 
böfe Gewohnheiten oder Verrichtungen der Leu⸗ 
te in ein Gelachter zogen / und einen Poſſen dar⸗ 
auß machten : Dannenkero auch beſagtes Bild 
mit einem ſolchen Geſichte / und andern Außbil⸗ 


— 


vorgeſtellet wird. 


dungen / ſo wir nach der Neyß erklaͤhren wollen / 
Die zerriſſene und geflickte Kleider bemercken fo. 


wol das Vorhaben / ſo ſie obhanden hat / als au 
die Perſonen / welche ſothane Vorſtelungauff 


die Bahn brachten / darunter keine Könige / wie in 
den Tragædien oder Trauerſpielen: Oder Weh N 


me 


—— N a R 
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Herrn Cæſaris Ripa. 


me Bürger / wie in der Comadis Togatã, oder Pra- 
te xtatã der Brauch war / auffgefuͤhret wurden. 


Die mancherlen Farben an ihrem Kleid bedeu⸗ 


ten den Unterſcheid und die Unbeſtändigkeit der 
meiſten Sachen / ſo alle in eine Cempoſition oder 
Auffſatz gebracht wurden : Sie ſeynd auch über 
das ein Merckzeichen der mancherley Redens⸗Ar⸗ 
ten / welche ſich wegen der vielerley Sachen mit 
einzumiſchen pflegen. Kl 

Der Aff / ſo ihr ein Körblein darreichet / zeiget an 
die haͤßliche und unflaͤtige Nachahmung / vermit⸗ 
telſt derer fie die Laſter und Unflaͤtereyen anderer 
Leut offenbahr machte / welche durch erwähnte 
unflatige und vergiffte Thier / ſo ſie / nicht ohne 
Gelaͤchter und ſeltzame Fatzpoſſen / dem Bold 
weiſete / angedeutet werden: Deſſen findet ſich ein 
Exempel beym Plauto, in feinem Gurgulione, da er 
alſo ſchreibet: 5 
Tum iſti Graci palliati, capite aperto qui ambulant, 
Qui incedunt ſuffarcinati, cum libris, cum ſportulis. 
Conſtanti conferunt, ſermones inter fe ſe, drapeta 
Obſtant, obſiſtunt, incedunt cum ſuis ſententiis, 
Quos ſemper bibentes videas eſſe in Thermopolio, 
Vbi quid ſurripuère, operto capitulo, calidum bibuns 
Triftes,atg,ebrioli incedunt. 5 

Die Pfeile in der rechten Hand find ein Merck. 

mahl der ſpitzfuͤndigen Stichelwort / und harten 
Verleumbdungen / damit ſie gantz frech und frey 
einſen und deß andern Leymuht guten Nabe 
men / und Anſehen laͤſterten / und gleichſam durch⸗ 
ſchoſſen: Dannenhero auch Horatius in feiner 
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Dignam lege regi, lex eff accepta,chorufa, 

Turpiter obticuit, ſublato jure nocendi. 

Es ware weiland hier das Freudenſpiel der Alten / 
Von jedem / der es ſah / geruͤhmt und hochgehal⸗ 


ten / > 
Doch hat die Freyheit ſich in Frechheit bald 
verkehrt. 
Wie auch in ſolche Macht / die ſelbſt den Zaum 
begehrt. > 
Drauff bat der Singe Chor mit Schand auff 
einmahl ſchweigen / f 
Der freche Muhtwill auch fein Haupt tieff müſſen 
neigen / : 
Die Ordnung wurd darfürnunmehrgenome 


men an⸗ = Aka 
Man dorfft nichts ſchaͤdliches mehr bringen 
auff die Bahn. 5 
Beſagter Horatius im 1. Buch / in der . Satyr. 
redet von denen Comddienſchreibern alfo : 
Eupolis arg, Cratinus, Ariſtophanesq;, Poëta, 
Atq; alii, quorum Comœdia priſca virorum eſt 
Si quis erat dignus deſcribi, quod malus, aut fur, 
Quodmachus foret, aut ſicarius, aut alioquin 
Famoſus, multã cum libertate notabant. 
Es pflegten Eupolis, Cratinus, andre mehr / 
Die bey den Alten ſchon Comædien geſchrieben / 
Bald dem / bald anderen zu geben ihre Lehr / 
Und ſagten frey herauß / was jeder angetrieben. 
War etwan einer böß / ein Dieb / und ſonſt be⸗ 


ſchreyt a EN 
Das alles wurd geſagt / kein Blat fuͤrs Maul ge · 


Dichtkunſt / indem er von mancherley Arten der nommen / 5 

Dichterey handelt / von der alten Comædi folgen» Kein Meuchelmörder / noch Ehbrecher ward 

der Geſtalt ſchreibet: befreyt / 5 

gucceſſit vetus hic comædia non ſine multä Sie müſſen all herfuͤr / und auff den Schauplatz 

Laude,[ed in vitiumlibertas excidit, & uim kommen. . 
Mitleiden. 


Eine Frau / haͤlt in der lincken Hand ein Neſt / 
auff welchem ein Geyer ſitzet / welcher fich ſelbſten 
in die Bruſt bicket / und feinen Jungen das her⸗ 
auß flieſſende Blut zu trincken giebet / ſo gleichfalls 
ſelbiges auffzufangen bereit find + Mit der rechten 
Hand aber theilet ſie / als eine Erbarmende / einige 
Geſchenck auß / den Nothleidenden damit beyzu 
ſpringen. Sie wird mit einem Geyer auff beſagte 
Weiß abgemahlet / dann die Egypter durch den 
Geyer / wann er ſich ſelbſten mit dem Schnabel 
die Seiten aufreiſſet / die Erbarmung vorſtellten: 


Maſſen er dann in 120. Tagen / ſo er auff die Un. 
terhaltung feiner Jungen anwendet / gar nicht 
weit von dannen hinweg flieget / damit er ſeine 
Jungen nicht allein laſſe: Detwegen er auch nur 
die jenige Dinge raubet und binwegnimmet / die 
ihm am erſten / und iu der Nahe fuͤrkomen: Und 
wann er fonft nichts kriegen kan / ſeine Junge da⸗ 
mit zu ernaͤhrẽ / ſo ritzt er ſich ſeloſt mit dem ſchna⸗ 
bel feine Hüffte auf / daß das Blut herauß laͤufft⸗ 
welches er ſeinẽ Jungen en gibt / fo groß, 1 
ij | 
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die liebreiche Sorgfalt / die er fuͤr ſte traͤget / damit 
fie nicht etwan in Ermanglung nöhfigen Unter 
balts verſchmachten möchten. Das mitleidende 
Darreichen eines Geſchenckes / mit der rechten 
Hand iſi ein rechtes Merckmahl eines mitleiden- 
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den Menſchen / welcher auß erbarmender Liebe 
den Armen und Nothleidenden auch mit ſeinem 
eigenen Vermoͤgen gantz hurfig und wilfährig 
beyſpringet. 


Die Zerknirſchung deß Hertzens. 


Eine befuͤmmerte Frau in einem haͤrinen Kleid / 
halt die Augen / ſo voller Traͤhnen ſind / gen Him; 
mel / und das Maul offen / als wann ſie reden wol 
te / auff dem Haupt hat fle eine Krohn von ſtechen⸗ 
den Dörnern / und hält in der lincken Hand ein 
Hertz / welches gleichfalls mit Dorner umbgeden / 
und gleichſam gekroͤhnet iſt: Die rechte Hand er⸗ 


bebet fie in die Höhe / und den rechten Zeigerfinger 
gen Himmel. 

Ihre Augen find voller Traͤhnen / und ihr Leib 
mit einem barnen Kleid bedecket / nach Anleitung 
deſſen / was Ohryſoſtomus in ſeinem Buch von der 
Zerknirſchung deß Hertzens ſchreibet / mit folgen 
den Worten Sola compunctis fasit horrere pur- 

peram, 


Fr er 


Herrn Cæſaris f ipa. 


ara deſiderare cilicium. amare lacrymas, fugere 
riſum: Eſt enim mater fletös. Allein die Zerknir 
ſchung deß Hertzens machet / daß man für Könige 
lichem Purpurmantel einen Abſcheu traͤgt / hinge. 
gen aber ein haͤrin Kleid dafür begehret: Sie iſts / 
die die Thränen angenehm / das Lachen ader zu⸗ 
. a dann ſie iſt eine Mutter deß Wei⸗ 
nens. 

Zwey Doͤrner⸗Krohnen werden vorgeſtellet / 
weilen in dem 37. Pfalm in dem verf. Neige dei⸗ 
ne Orhrẽ zu mir / eilend hilff mir / ꝛc. die vollbrach 


te Suͤnden ſchuld bemercket wird / welche das Ge⸗ 


wiſſen / ſo die Krohne auff dem Haupt fuͤrbildet / 
immerzu beißt und durchſticht: Und nachdem es 
an ſolchem Schmertzen noch nicht genug / ſon⸗ 
dern ſelbe noch unfruchtbar ſind / als welche ge⸗ 
meinlglich auß Forcht der Straff / und Erkandt⸗ 
nuß deß Boͤſen herrühren / fo wird noch eine ande⸗ 
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ERNEST 


ENTE: 


re Dorner⸗Krohn umb das Hertz geflochten / dar⸗ 
durch die wahre Zerknirſchung und Verwundung 
deß Hertzens anzudeuten / welche auß inniglichen 
Schmertzen und Bekümmernuͤß entſtehet / indem 
man nemlich betrachtet / und zu Hertzen ziehet / 
wie daß man Gott in dem Himmel / welcher das 
pöchſte Gut iſt / erzörnet und beleidiget / auch dan⸗ 
nenhero feine Gnad verlohren habe. Und weilen 
die rechtſchaffene Zerknirſchung deß Hertzens 
viererley Eigenſchafften haben ſolle / als erſtlich 
den jetztbeſggten innerlichen groſſen Schmertzen / 
deßwegen wird dieſe Frau gantz bekümmert / und 
mit Thraͤhnen⸗ vollen Augen vorgeſtellet. Fürs 
andere muß dabey ein ſteiffes Vorhaben ſeyn / 
forthin keine Suͤnde mehr zu begehen welches 
durch den in die Hohe geregten Zeiger. Finger an⸗ 
gedeutet wird. Drittens wird auch erfodert / daß 
man ſich feſtiglich fuͤrnehme / alles / was man ar 
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ſes gethan / zu beichten / welches der offene Mund che da fertig und bereit iſt zu thun das Gute / das 
zu verſtehen geben wil Letztlich / un zum vierdten / mit dem heiligen Vorſatz / und feſt gefaſten Für 
wird auch die Genugtuung erfordert / und haben gantz und gar uͤbereinſtimmet. 

durch die erhobene rechte Hand angedeutet / wel⸗ 7 BR 
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Erſtes Kegifter. 


In ſich haltend die vornehmbſten Bilder / ſo in dieſem 
gantzen Werck begrieffen ſind. 


Pe erſte Ziffer bedeutet das Blat / die zweyte den Spalt. 


Abmeſſung en 
Academia. 82.9 /1.Siehe/H 955 Schul. 
Ackerbau / 5/126/1.27%/1. 


Alten Comd dien oder greudenſpil 164/1. 
Arxiſtocratia, 7%. 
Armer Leute Pracht / 33/1. 
Aſtrologia, 87/18 8/1. 2. 
Aſtronomia, - 68/1. 
Auffnehmung . 12/2. 
Bachus⸗Wagen / 143/2. 
Sante Bekümmernuß. 
Sa eit / 103/1, 
Baukunſt / S 
Begierde / 68/2. 
Beßendigkeit / 156/1. 
Beyſtand / ſiehe Huͤlff. 
Bekuͤmmernüß / 23/1. 1755 
Betruͤgliche 1 89/2. 
Bezwungene Liebe / 9271. 
Bitterkeit / 37/1 
Blindheit deß Gemuͤßts / 1547/1 
Buhleriſche FEN 10/2. 
162/1/z: 
Sorifien Sete 100%. 
Dundelpeit/ 131. 
E. 
Ehebruch / 21/I. 
Eheliche Eintracht / 113/1. 
ed 152/2. 
Ele nd/ 131.2. 
. 37/1. 
Ehr 40/1. 
Ekgeit 37/1 


Ehrſucht / 3371. 
Eigenſinnigkeit / 7133/1. 
Elementen Waͤgen / 140%. 
Erde Wagen / 14/1. 
Erkandtnuͤß / 8 161/1. 
4 
Faulheit / 10/1. 
Feldbau / 27/T. 
Feldſchaden / 1917/1. 
Jeuer⸗Wagen / 140%. 
Finſternuͤß / 13/1. 
ende / 32/1. 
Freud eundlichke it / 24/2. 
Freundſchafft / 41/1.43/2.45/1.2. 
Frenndſchafft ohne Nutzen / 43/1 
Friedfertigkeit / 104%. 
Froͤhlichkeit / 30/1. 
Sreudenfiel/ 162/1, 
een mutß / 
7 Hunger und Durſt nach der Search, 
tigkeit / 102/1. 
Oeiß/ 92/1.2.94/2.95/1.2. 
5 i 160%. 
Gen 179%. 160%. 
Schrift Freundlichkeit 
Gewogenheit / ſiehe Gunſt. 
Gluͤckſeligkeit / ehe Seligkeit. 
Gütigkeit / 121/1.122/1.12 8/1. 
Groſſe Gewalt und Anſehen / 99/1. 
Großmuͤthtigkeit / 73/1. 
Gu nſt / T L· 
Gutthat / ſiehe Wolthat. 
Hand werck / 34/1: 
Harmonia, 77/1. 
Herrlichkeit. 40/1. 


Regiſter. 


176% 
Hertzenleid. 24.1 
Himmel. EN: 
Hochmuth. 78. 
Hochmuth einer geringen Perfon ſiehe armer 
Leut Pracht. 
Half Schul. 3.1 
Huͤlff. 28.1 
Hurligket / 591.156. L. 
2 157.2: 
63:2 
Jahrs Wagen 145.1 
Jubel Freud. a A 
Jugend. 12.1 
Aikens Wagen. 1272. 
Keuſchheit. 55 . 1. 12.1.2. 
Klarheit. 156.1. 
Kriegs⸗Baukunſt. 7171 
Kuͤhuheit. 96.2 
Kunſt. f 80.1. 84.1 
Land ⸗Schaden. 131.1 
- e 132,1 
Lieb 148.1. 149.2. ic 0.1 
Liebe zur T ugend: 47.1 
Liebe zu Gott. 46.1 
Liebe deß Naͤchſten. a0. 
Siebe feiner ſelbſten. 46. 2. ſiebe Selbſt⸗Liebe. 
Liebe zu einem groffen Nahmen. 57.1 
Liebe zum Vatterland. VB 1 
Liebkoſung. 20.1 
Liebes⸗Freude. 31.1 
Liebes⸗Wagen. 146-8 
Liebreiche und freundliche Gemüßt. 66.1 
Lufft⸗Wagen. 142.1. 
Luͤgen. 129. 2.130. 1. 
M. 
Mangel. 147.1. 
Martis. Wagen. 1377791 
Maäͤſſigkeit. 86.1 
Menge ehe Uberfluß. 
Menſchliche Handthierung und Gewerb. 1631 
Mereurii Wagen. 14 4.2 
Minerva Wagen. 139,1 
Mitleiden. 168.1 
Mondes⸗Wages⸗ 134. 1 
Morgenrd the. 98.2.99˙1 


Morgenröhte 1 1 144.1 
Nacht- Wagen. 1412 
Noth ⸗Wehr. 8 74.1. 
Oceani Wagen. N 8 1452. 
Plutons Wagen. ö i 139/2, 

f R. 8 
Rechenkunſt. 74. 2 
Reinigkeit deß Hertzens. 


Regiments ⸗Berwaltung / die bey den fürnemften 
beruhet. Siehe / ER 


Sanfftmußt. 


Or. 2 
Saturnus⸗Wagen. 138. r. 
Schaden. 13 1.2 
Scharfffinnigkeit. 12.1 
Schmeicheley. 19.1. 
Schönheit. 108. 
Seele. 64.1 
Seligkeit. 109 
Selbſt⸗Lieb. 275 
Sonnen⸗Wagen. 
Streit zwiſchen der Vernunfft und Begierde 15 
Menſchen. 162, 
Suͤndliche Löſterung. 2 128,1 
Trägheit. ö 11. I 
Tr 1 1322. 
Theur . 147.1 
Tugendhaffte Verrichtung. 89/1 
U. 
Uberfluß aller Dinge. 1.1 
Überfluß zu Waſſer. 3.1. 
Venus⸗Wagen. f 135,2 
Verdampte Seele. ir 1 K 
Verderben. 
Verfolgung umb der Gerechtigkeit willen. as 1 
Verleumbdung. 132 r 
Vermeſſenheit / ſiehe Hochmuth. N 
Unrechtmaͤſſiger Gewinn. 112 
Unterweifung: 441 E 
Vorraht und Fuͤlle. ö 7 2 
Woſfe W. a 8 
affen. a $/r 
Wagen deß naturlichen Tages. eh 2 


Wa⸗ 


Wagen def nach der Kunſt eingetheilten Tags. 
145 1 


Wagen Cereris. 145.1 
Wagen der Keuſchheit. 146.1 
Wagen deß Todes, 149.2 
Wagen der rama. 146 2 
Wagen der Zeit 147.1 
Wagen der Gottheit. 147.2 
Waſſers Wagen. 142 2 
Weibliche Schoͤnheit. 110.1 

Weiſſagung deß Onten., 96.1 


Regiſter. 
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Seiffagung deß Boſen. * 
Wiſſenſchafft der Dinge. 7 9855 5 

Wolklingende Zuſammenſtimmung / ſiehe Hin 


Nona. 


Wolthat. 118.1 
3. 

Zerknirſchung deß Hertzens. ee 

Juͤchtigung 


a, e deß Guten / fiche ee 


Das zweyte Regiſter / 
f In ſich begreiffend / 
Die hierinnen enthaltene merckwuͤrdigſte Mater ien 


und 


A. 
Academia, woher ſte den Naßmen e X 5 


Academici ſollen deß Nachts auch ihren auf 
dran ſtrecken. 
Æſopus hat einen jeden Menſchen mit zweyen S 
cken vorgeſtellet / deren einer fornen auff der 
Bruſt / der ander aber hinden auff dem Rüden 
banget/ und was er damit zu erkennen geben 
wollen. 51.1. 
Aff iſt argliſtiger Natur. 89.2 
Affecten haben in der Jugend groffe Gewalt. 70.1 
Ackerbau iſt unter allen Dinge der nutzlichſte. 33.2 
Alexander Severus iſt von Natur ein ſanfftmuͤhti⸗ 
ger und leutſeliger Herr geweſt. 126.1 
Alten begraͤntzten auff ihren Feſt · und Seperfägen 
nicht allein ſich ſelbſten / fondern auch ihre 
Haußthuͤrn und Tempel. 32. 1. bekröͤnten alle 
Jupiters⸗Bilder mit Eichenlaub. 5. f. wie fie 
den Aomum vorgebildet. 128. 1. wurffen / wann 
fie bey dem Mercurius Bild fuͤruͤber giengen / ei⸗ 
nen Stein nach den Fuͤſſen. 135. pflegten den 
Spieß als ein Merckmal der Hoheit zu en 


Alter machet ein Anſehen. 99.2, vac f 
mit dem Winter. 
Alte Leute tadeln und tutbellen don Maturgerd 


andere. 128, 


— 


Sachen. 


en zu keiner Zeit ihre 15 
e G 
Antens bildet den Leib oder 5 leiſch und Blut: vor 


Antiſthenis Nachfolger w 
5 ger warumb ſie den Hunden 
Apelles hat deß A Magni Bildnuß uni er 
nem Strahl abgemahlet. 40. 2. was er damit 
5 1 8 berb 
Apollo wiedme en Lorberbaum zu. 6. 2. iſt ei 
Vatter der Poeten. 2574. P 
April wird der Venus zugeeignet. 1. 
Argliſtigkeit / was ſie ſeye. 89.2 
Ariftocratia, was es ſeye. 76.1. 
N Lehrlinge / wornach ſie genennet wor⸗ 


5 

Arme / ſo nackend / was ſie bedeuten. 3 
Artzney ⸗Kunſt erforſchet die Natur der j agen 
Dinge / wovon ſie handelt. 82,2 
Aſtrologia, was fie ſeye. 87. 
Aſtrono mia, iwas fie ſeye. 89.1. i von der Afrolo- 
gi weit unterſchieden. 0 755 45 


Auffnehmung an Kindes ⸗Statt was fie ſeye. 14. 
ihro wird von den Römern ein mehrere Krafft / 
als ſie an und fuͤr ſich ſelbſt hat / zugeſchrieben. 
23 l,. iſt bey denſelben ſehr im Gebrauch REN 


DU 
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Art / und liebte die deutliche Klarheit deß Attiſchen 
ty li, 48/%49%/I. 


B. 
Bachus wird von den Poeten für einen Bott deß 
Weins gedichtet / 143.2. 
Baſſeanus Caracalla ein grauſamer Bluthund.13/ 
2. laſt ſeinen Bruder Getam hinrichten // vnim- 
met ſeine Stieffmutter zur Ehe/sbid. 
Barmhertzigkeit / was ſie ſeve / 103 / 2. iſt mit der 
Frömmigkeit faſt einerley / 04 / l. verrichtet vier 
zennerlen Wercke / | 104/1. 
Baronii obſpruch * 65/7. 
Baukunſt iſt eine Wiſſenſchafft mit vielen Wiſ⸗ 
ſenſchafften außgezieret / o/ z. ihr Ampt / bed. 
Baumeiſter ſoll allezeit das Aug auff den Mittels 
Punct gerichtet haben / f 71/1. 
Befeſtigen eines Orths / zu was End es erfunden 
worden / 72/1. 
Begierd wider ſetzet ſich der Vernunfft / 1621. 
Begreiffung eines Dings iſt ein natürlicher Theil 
der Seele / , 69%. 
Begründtes Feld verſpricht Fruchtbarkeit / 2/1. 
Bell iſt bey den Römern ein Merckmahl einer ſehr 
firengen Zuͤchtigung geweſen / 153/1. 
Belagerungs + Eron der Römer iſt von Graß ger 
weſen / / z. iſt dem Fabio Maximo vor dem Raht 
zu Rom gegeben worden / or / 2. war dazumal das 
edelſte Ehrenzeichen / 014. 5 
Beſcheidenheit erhalt guten Willen bey den Leu⸗ 


Genf: 2: 4902. 
Bienen find ein Abbildung deß menſchlichen Fleiſ⸗ 
N 8 


fe8/ ze 8 3/1 
Bildhauer ⸗Kunſt iſt eine edle vortreffliche Kunſt⸗ 
84%. weiß alle Glieder deß Leibs ſo eigentlich 
zu formiren / als wanns die Natur ſelber gema⸗ 
chef hatte / 
Blaßbalg / was dadurch bemercket werde / 
Blaue Farb / was fie vorſtelle / 87/2 
Bleiche Farb rühret auß Forcht her / 92/1. bildet 
den Faulen ab / ibid. 
Bleywag / was dadurch angedeutet werde / 0/2. 
Blitz / was er bemercke / . 138/1. 
Blu men ſind Urheber der trefflichen Fruͤchte / 2. 
deuten auf eine anmubtige Eꝛgotzung / 6a. ſind 
ein Zeichen der Frohligkeit / 31 / 1. bemercken 
den anmuhtigen Geruch einer guten Ordnung / 
42/2. die / ſo im Frühling herfuͤr ſproſſen / und 


84/1. 
19/2.» 


| Regiſter. 
Auguſtus der Kapſer haſſete die dunckele Nedens⸗ 


einen lieblichen Beruch von ſich gebẽ / ind dem 
Menſchen am allerangenehmſten / 106%¼1. 
Bruſt iſt der Sitz der Weiß heit // 162/1. 
Buhler wünfchen ihnen gemeiniglich den Todt / 
9/i. machen ſolches abe: nitwerditellig/s5/1. 
Buͤrgerliche Lrou der Rdmer iſt der Romer / war 
von Eichenlaub / sz/1. 


C· 2 — 
Carolus Maternus, ein vortrefflicher Baumeiſter / 


87 2% 27. 
Cedern find ein Zeichen der Ewigkeit / 6/2.7/ı. 
Cedern⸗Oehl bewahret für Motten / 7 
Ceres die Göttin iſt eine Abbildung deß Uberfluß 

zu Waſſer / ER . 3/1. 
Chamaleen was es fuͤr ein Thuͤr ſeye / und was da⸗ 
durch bemercket werde / 19/12. 
Cypreſſen ſeynd unverwelcklich / 77/i. 
Claudius der Kayſer verläßt feinen eigenen Sohn 
Britannicum, 13/1. laſt ihm durch eine Zauberin 
mit Gifft vergeben / ibid. nimbt Neronem an Soh⸗ 
nes ſtatt auff / und macht ihn zu ſeinem Tochter ⸗ 


i. mann/ibid. 


Commodus Verus Kayſers Adriani angenomme- 


ner Sohn / 4%. war ſchoͤn von Angeſicht / und 
eines Koͤniglichen Anſehens / ıs/r. 
Creutz iſt ein Zeichen der Verfolgung / 105/1 


Delfin ein Merckmal eines liebreichen Gemuͤßts / 
66/1. pfleget ſich auß angebohrner Natur gar 
freundlich gegen die Menſchen zu erzeigen / 66/2. 
Ligt wegen einer angeſtrichenen wohlriechenden 
Salb halb tod auff dem Waſſer / 68 / i. tragt einen 
kleinen Knaben durch den Lucriner See / bid. en. 


det ſein Leben auß Bekümmernuͤß / wegen deſſen 


Todes / ibid. 8 
Diamantſtein iſt unter den Edelgeſteinen der häre 


tiſte / | - 72/2. 
Dichten und Trachten nach groſſem Reichrhumt 
machet bleich / 92/1. 
Dichtkunſt brauchet Verſtand / 82/1. 
Dithirambi eine beſondere Art Verſe / find dem 
Bacho zu Ehren geſungen worden 6/1. 
Dominicus Fontana. cin fuͤrtrefflicher Baumeiſter / 


3 71/1. 
Drey bedeuten allezeit etwas vollkommenes / 124. 
Egyptier haben die Unſterblichkeit der Seele 


durch einen Stern vorgebildet / 69 / 1. was ſie 
durch 


S kan 


durch den Eſel haben andeuten wollen / 11/2. wie 
fie die Jugend vorgeſtellt / 1/2. pflegten durch 
den Blitz groſſe Herrlichkeit und einen weltbe⸗ 
ruͤhmten Nahmen zu bemercken / 40 / 2. wann 
fie einen gutthaͤtigen un freygebigen Menſchen 
andeuten wollen / haben fie einen Adler gemah⸗ 
let / 11 1/2. Halten Sonne und Mond für aller 
Dingen Element und Ubrſprung / 124/2. haben 
durch den Maulwurff die Blindheit deß Ge⸗ 
müths abgebildet / ;/ 1. die immerwaͤhrende 
Natur deß Himmels durch ein Hertze / in deſſen 
Mitten eine Feuerflamme iſt / vorgeſtellet / yy / 
E,pflegten den Himmel durch Sonn und Mond 
vorzubilden / bid. haben durch den Geyer / wan 
er ſich ſelbſten mit dem Schnabel die Seiten 
auffreiſſet / die Erbarmung vorgeſtellet / 69/1. 
Ehebruch / deſſen Beſchreibung / 22/1. hierinnen 
maſſen fich die Männer gröfferer Freyheit / wie. 
wol undillich / an / 2/1. wie derſelbe zu meiden / 
22/1. auſſer dieſem konnen alle Fehler verbeſſert 
werden / 5 f * 
Elephant iſt unter allen Thieren am ſanfftmuͤh⸗ 
tigſten und freundlichſten / 125/2· haben keinen 
Groll. d. kombt unter allen unvernünfftigen 
Thieren menſchlicher Witz und Sinn am 
Mächſten 25/2. weiſet den verirrten Menſchen 
en We fen S ch 1 ven 
rgeiß/37/ 1. deſſen Beſchreibung / 37/2. i 
ae ohne Stoltz und Hochmußt / 610. laſt 
ſich nicht mit jährlicher Würden begnuͤgen / 


f 40%. 
Eichen find ein Bildnuß beſtaͤndiger Waͤhrung / 


a . 8 . 
Eichenlaub / darmit ſind die Uberwinder in den 
Kampff⸗ und Ring⸗Spielen bekraͤntzet worden / 
7/1. a. Krantz von Eichenlaub ward dem gege⸗ 
den / der einen Roͤmiſchen Burger beym Leden 

i erhalten / i. 
Eydex iſt ein Merckmahl einer treugemeynten Ge⸗ 
wogenheit / 112) iſt gern umb den Menſchen / 
und beſchüͤtzet ihn manchmahl / wann er auff 
dem Feld ligt und ſchlaͤfft / vor der herbey krie⸗ 
chenden Schlange / 112/2. 
Eigenſtnnig / wer alſo genennet werde /  133/r. 
Eyß⸗Vogels Beſchreibung / 114 / 2. machet an 
dem Meer ⸗Ufer fein Net / und brütet 7. Tage 
lang feine Jungen auß / 114 1. beweiſet von 
Natur ſeinem Ehegatten ſondere Lieb und 


Regiſter. 
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Treu/11 6/1. wird den Eheleuten zum Exem⸗ 
pel der Nachfolge geſetzet/ 16 / 2. 
Engelburg zu Rom iſt vom Kayſer Adriano er- 
bauet worden / 17/2. 
Ephen iſt bey den Poeten ein gebrauchliches Ge» 
waͤchs / und warumb / 4/ 1. iſt für die luſtige 
Poeten /s /. wird dem Bacho zugeeignet / und 
warumb / bl. 
Epheubaum heget den Regenſtock / 114/1. 
Eurydici, deß Orphei Ehegemahl / iſt ein Merck⸗ 
zeichen der menſchlichen Begierden 68/2. 


Federbüſche / was fie anzeigen / 13575 
Feldbau iſt eine Kunſt / von welcher dem Menſchen 
alle Nutzbarkeit mitgetheilet wird / 83/2 · 
Feuer iſt der fuͤrnehmſte Werckzeug zu allen kunſt⸗ 
lichen Arbeiten /e / 2. zweyerley e. 
. & 12 ; I4I 1. 
Forcht iſt bey einem geitzigen kargen Filtz allezeit 
i berflüſſig vorh inden / t. 
Frdligkeit. 1/2. Beſchreibung. 3 /r. bleibt nit lang 
verbor en / 14. i 
Fromme werden in H. Schrifft mit den Oehlbaͤu⸗ 
men vergliechen / 29%. 
Fuchs iſt ein liſtiges Thier / 3859/2. 
Fuſſe / jo nicht gewaſchen / was fie bedeuten // 


Geblůt bey dem Menſchen richtet eben das jeni⸗ 
ge auß / was das irrdiſche Feuer in der Welt 
zu thun pfieget. 2 ä 89/1, 

Sevächtnüffen / fo die alten Römer den jenigen 
aufgerichtet / die mit jan Ehegatten ohne 
Zaack und Zweytracht gelebet / 118/2. 

Gedachtnuß der empfangenen Gutthaten ſoll 
nimmer mehr veralten / 7s / 2. 

Geyer ein Ab bildung deß unrechtmaͤſſigen Gute / 

11/77. 

Geiſtktche Gewalt geht allen andern vor/10o/r. 

Geitz / wo der eingewurtzelt iſt / da findet ſich auch 
die unbarmhertzige Graufamkeit unfehlbar dar 
bey ein. 12 2. nimbt mit dem wachſendengleich⸗ 
thumbzu. 3.2. deſſen Beſchreibung. 94 2. 95. 

Geitziger Menſch wird wegen feines unauffhoͤrli⸗ 
chen Sorgens und Graͤmens gantz bleich / 9 / 
1. laſt in allem feinem Thun und Weſen feine 
gelblichte Natur mercken / 92 / z. iſt ein rechter 
Sclav deß Mammons/92/ 2. laſt das jenige / 
was er hat und beſitzt / viel lieber verfaulen / als 

N Y iij daß 


174 
daß er dem Dürfftigen damit zu Hülff kombt / 
92/2. kan nicht fo viel zuſammen kratzen / ſchin⸗ 
den und ſchaben / daß er damit ſeine unmaͤſſige 
Begierde erſaͤttigen möchte. 93, 1. empfindet 
mehr Vergnuͤgung ob dem Bloſſen deß Gelds / 
als wann er folches zu feinem nothwendigen 
Unterhalt gebrauchet. 94. J. lebt bey dem groſten 
Uberfluß in hoͤchſter Armuht. 96.1 

Geld iſt aller Orten die Loſung. 7. 2 

Gerechtigkeit theilet einem jeden feine gebührende 
Gemuͤths ⸗Gaben auß. 102. 2. ſol nicht lang 
ſam ſeyn / ſondern alles / was das Recht mit 
ich bringt / bald vollſtrecken. 102.2 

Geſparſamkeit iſt nicht allzeit rathſam und gut. 
Na. 

Gera ein Sohn deß Kayſers Severi ein rechter 
Schlemmer. - i 14.1 
Gewogenheit macht auß gewiſſer Zuneigung / die 
fich diß weilen in einem Augenblick bey uns erre 
get / daß wir auff einmal einem Menſchen mehr 
als dem andern wollen. . 112.1 


Gnade was ſie ſeye. 159.2. 160.2 
Gold iſt das fuͤrnehmſte unter den Metallen. 72/1 
Goldgelb deutet auff reiffe Farben / und wolzeiti⸗ 
ge Fruͤchte. . 1 
Gott hat alle Ding in gewiſſer Zahl / Maß und 
Gewicht erſchaffen 74. 2. ihme gefallt die un. 
erade Zahl. 124. l. 
Gbdtter und Könige Bilder find vor dieſem alle 
nackend vorgeſtellet worden 137. 2. was man 
damit zu verſtehen gegeben 1 
Oranatadpffel find ein Zeichen der Eintraͤchtigkeit 
der Studirenden auff Hohen Schulen. 6. 2. 
warn der Gdttin Juno zugeeignet / und war⸗ 
umb. bid. 
Griechenland bat das rad νẽu, in die Thür 


deß Delfiſchen Tempels eingraben laſſen. 47-1 
Großmuͤhtiger hat viererley Kea, 122.2 
Gruͤhne Fard / was ſie bemercke. 82.1.9 6.1 


Euͤtigkeit kombt mit Freundlich ⸗und Barmher⸗ 
tzigkeit überein. 122.1. wird ſonderlich gegen die 
Uuterthanen erwieſen. 4. deſſen Beſchreibung 
sb. iſt einer von den fürnehmſten Affecten oder 
tugendlichen Bewegungen deß Gemühts. 123. 
1. gibt ſich gemeiniglich durch die Schönheit 
zu erkennen. f i 129.1 


Regiſter. 


Habitus intelleäualis iſt zweyerley Gattung. 81.1 
Haar / ſo unauffgebunden / und über die Schultern 
berab hangen / was ſie bedeuten. 66. 1 2. Weiße 
gelblichte / was ſie bemercken. 70.1 
Halcyonifteine Königin in Thracien / die ihren 
Ehemann den Ceucem fo inniglich lieb gehabt / 
daß / als ſie in einem Traum geſehen / daß er in 
erlittenem Schiffbruch umbkommen hat ſie 
ſich 1705 für groſſem Hertzleid ins Meer ger 
rtze 


tzet. je: i 115.2» 
Hanen bemercken die Wachſamkeit. 


135,1. 
Hand ſo außgeſtreckt / was ſie bedeute. 109.1 


Handbiethen war bey den Alten ein Zeichen der 


Huͤlff. ; a e 
Hercules hat eine Gleichheit mit der in ſich ſelbſt 
gehenden vernuͤnfftigen Seele deß Menſchen / 
162.1 

Herolds Stab / was dadurch bemercket werde. 
0 8 ; 135.1 
Himmel / je mehr er voller Sternen iſt / je mild uñ 
güfiger wird er genennet / 22. 1. wird in ſteben 
Theil außgetheilet. 158 f. 
Himmelblaues und mit Sternen über und über 
außſtaffirtes Tuch bemerckt den Himmel. 120.1 
Hirſch hört von Natur gern auff der Fldten pfei · 


en. . # 20. 2 
en kombt von der Hoffart her. 34. 1. gebie⸗ 
ret Haß. 49/2 
Hohe Schul / warumb fie in einem münchen 
und vollkommenen Alter abgebildet werde. 574. 
deren Schrifften muͤſſen gelehrter und erfahr⸗ 
ner Leute Urtheil unterworffen werden. 4.2 
Horn der Fülle iſt ein Zeichen def Vorraths. 2. f. 
wird von der Geiß Amalthia benahmet. 2.1 
Huld⸗Gdttinnen / wie fie gemahlet werden. 120. 2 
Huhn iſt ein Merckmahl einer treugemeinten Ge⸗ 
wogenheit. 112.2 


Jaſon / indem er der Tugend nachgejagt / iſt dich 
ſeine eigene Begierden mercklich daran verhindert 


worden. . 68.2. 
en chenkraut iſt ein Zeichen der Selbſt⸗Lie⸗ 
e. } 30. 1 
Jugend Beſchreibung. 12. 1 


Luut 


* 


ano der Göttin / iſt ber Zunahm einer Erhalterin 
jederzeit beygelegt wor den. 6. 2. ward für eine 
Vorſteherin der Reiche und Herrſchafften ge⸗ 
halten. zbid. wird einen Granat⸗Apffel in der 
Hand haltend abgemahlet / und warumb. 2d. 
wird für die Lufft gemahlet. 142.1 
Iuſtus Lipfius war geitzig im Loben / und freygebig 
im Schelten. 48. 1. hat hierinnen vornehmer 
elehrter Leute nicht verſchonet. 48. 2. iſt von 
einer allzugroſſen Selbſt⸗Liebe verblendet. 14. 
deſſen Scilus und Schreib ⸗Art iſt eitel / auffge⸗ 
blaſen / dunckel und truͤb. v. hat die alte zerbro⸗ 
chene Redens⸗Art nachzuahmen / fich bemuͤhet / 
und warumb. 49.1. haͤlt Rom für eine auffrüh⸗ 


riſche Stadt. 8 60. 1 
Kennzeichen der freundlichen Liebe. 1722/2 
Keuſchheit was ſie fene- — 


153.1 

Kirſchfinck / was es fuͤr ein Vogel / und deſſen Ber 
ſchreibung. 16.1 
Klarheit wird für eine auß den 4. Gaben der Ge 
ligen im Himmel gehalten. 156,2 
Kleid von Wiederſchein / was es bedeute. 71.2. 
bundfaͤrbig / was es bemercke / 72. x. ſchöne und 
koſtbare Kleider machen denen / die ſie tragen / 
ein beſonders Anſehen. 100.1. langes Kleid iſt 
ein Merckmahl ſonderbahrer Wuͤrde und ho⸗ 
ben Standes geweſen. 10 f. 1. kurtzes Kleid / was 
es anzeige. 101.1 
Kleid macht den Mann. 100.1 
Kraͤhe ein Ungluͤcks⸗Vogel. 


f 98.1 
Krampfiſch iſt ein Merckzeichen der Traͤgheit. 1. 


deſſen Natur und Eigenſchafft. biz, 
Krantz auff dem Haupt iſt ein Zeichen der Klug⸗ 


heit. 5 \ 45.2 
Kriegsleute haben fich vor dieſem in der Schlacht 
der Waͤgen bedienet. 1372 
Kriegs⸗Baukunſt wird über andere geſchaͤtzet. 2.1 
Kroͤte eine Abbildung deß Geitzes. 95. I. 
Kuͤhnheit iſt der Forcht entgegen. 962. 
Kunſt hat dreyerley Bedeutung. 30.2, hat ihren 
Urſprung auß der Ubung / Kunſt⸗ richtigen Re⸗ 
geln / und der Vernunfft. 31. 2. bedarff ſon⸗ 
derlicher Lehr⸗Regeln / und vernuͤnfftigen Be⸗ 
weiß / 1. 2 derer werden von Ariſtorele dery ge⸗ 
zehlet / 82.2. warumb fie in dem beſten und man. 
lichen Alter vorgebildet werde. 83. , die ſich ger 


Regiſter. 177 


wiſſer Werckzeug bedienen / beweiſen die Rich⸗ 
ligkeit ibrer Prob durch den Zirckel. 24. 1 
kan mit Recht die andere Natur genennet wer⸗ 
den / 5 8 72 
Kunſtregeln find auß langer Erfahrenheit gema⸗ 
chet worden. 812 


Lager. ron / weme ſte von den Römern gegeben 
worden / und wie ſie formirt geweſt. 55.2 
Lamblein bedeutet Reinigkeit und Sanfftmußt. 
a 101.2 


Lateiner haben in ihren Schrifften nicht ſo groſ⸗ 
fen Fleiß angewendet / als die Griechen. 4.2. 
ihr Sprichwort: Oleum & operam perdere:8. 1. 


Liebe zur Tugend 014. iſt die alleredelſte unter al⸗ 


len Liebs⸗Reitzungen. 2174. was ſie am meiſten 
zwinge. 531 
Liebe zum Vatterland / b. nimbt / je alter ſie wird / 
an Krafften zu. §6. 2. kombt nimmermehr auß 
dem Sinn. 6. und waͤhret unauffhoͤrlich. 7.1 
Lilge beweget / wegen ihres durchdringenden Ge⸗ 
ruchs den Sinn / und ermuntert die Geiſter. 
110.1. deutet von Alters her die Schoͤnheit. 
110.2 
Lyfimachus wird von Alexandro einem Löwen 
dargeworffen. 73. 1. reißt demſelben die Zung 
auß dem Halß. 73.2. iſt umb dieſer That willen 
unter die liebſten Freunde deß Königs Alex an- 
dri gezehlet worden. b. 
Lorber find bey den Poeten fehr gebraͤuchlicheHe⸗ 
waͤchſe / und warumb. 4.1 
Lorberbaum gehdret vor die Poeten / ſo der groſ⸗ 
ſen Kupfer und Helden loͤbliche Thaten beſin⸗ 
gen. 6,2 wird vom Apolls dem tapffern Siegs⸗ 
Herrn gewiedmet / 0d. und ihme ſeldſt zuge⸗ 


ſchrieben 54. gehdret für die praͤchtige und 


hochklingende Helden⸗Gedichte. 614. 
Lorber⸗Krantz iſt ein Zeichen der Ehr. 45.1. wem 
er gegeben worden. i 77.1 
Low iſt ein Merckmahl der Gnad und Barmber, 
tzigkeit. a 159.2 
Lügen was ſte ſeye. 30. J. iſt ein knechtiſches Laſter 
130.2. umb dieſelbe iſt es gar ein unbeſtaͤndiges 
Ding. 151.1. entſtehet und verſchwindet dal, 
ibid. hat kurtze Bein. 


u" Ta 
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M. 
Mager und eingefallenes Geſicht / was es bedeu 
107% · 


te⸗ ö 
Mahlerey beſtehet in Krigs⸗Regeln⸗ 81/2. 


Maßler⸗Kunſt iſt ergdtzlich /s /i. iſt von der hob? 


Schul zu Athen im erſten Grad der freyen 
Künsten geſetzt worden / 1 iſt alles deſſen/ ſo 
man mit Augen anſehen kan / lebhaffte Nach 
ahmung / 84/2. 
Mangel wird von allen Menſchen beßlich be 
ten N 
Menliches Alter iſt vor allen andern noch bey 
feinen Kraͤfften / 89 / 2. bey ſolchem kan man 
viel leichter als ſonſt zu etwas rechtſchaffenes 
gelangen / 90%. 
Marcus Antonius Pius, und Marcus Aurelius ſind 
lobwuͤrdige Kayſer geweſt / 1/1271. 
Mars, wie er von den Alten . 
137/1- 
Mauer ⸗Cron / wem die bey den Römern gegeben 
worden / und wovon er 58%. 
Mäſſig keit machet das Gemübt zu hohen der 
trachtungen geſchickter und hurtiger /86/ 1. de 
ren Lob / ibid. N f 
Menſch iſt einig und allein geſchickt alles zu faſ⸗ 
ſen / 69 /. deſſen Handlungen find mancherlen/ 
59/4. auß deſſen auſſerlichem Thun und Leibs⸗ 
Geſtalt kan man ſehen / wie es inwendig umd 
ihn beſtellet iſt / 90/2. kan an und für ſich ſeldſt 
nicht alles verrichten / 1631. n 
Menſchlicher Fleiß übertrifft manchmal die 25 
tur / 3 84/2. 
Mercurius ein Erfinder der freyen Kuͤnſte // 2. ein 
Gott der Wolredenheit / 1357/1. 
Miner va, ſiehe Pallas. 5 N 
Myrten find bey den Poeten fehr gebrauchliche 
Gewaͤchſe / und warumd / i. 
Myrtenbaum / für was vor einen Poeten gehdre / 
5. iſt ein Zeichen der Luſt und Ergoͤtzlichkeit / 
bid. und der Götter der Liebe angenehm / ibid. 
Myrtenzweig hat bey den Alten Freud und Er⸗ 
götzlichkeit bedeutet / 32 / 1. gieng bey ihren Ga⸗ 
ſtereyen bey allen / die an der Taffel ſaſſen / her⸗ 
umb / und muſt der jenige / dem er gegeben wur⸗ 


de / fingen. . a1/ı 
Mittelmaſſige Sröffe deß Leibes / was ſie anzeige / 
70% 1. 


| Regiſter. N 


Mittelpunct / nach demſelben richtet ſich die rich 
tige Stellung aller Dinge / 71/2 


Mond wird von den Poeten drey fach vorgebildet / 


12 4/1. wird Lucina genennet. 12 4. 2. befordert 
durch feinen Einfluß die Oeburt / und hilft. den 
Frauen in ihren Kinds ⸗Weßen. bd. macht den 
Wandersleuthen einen Mußt / und weiſet ſie 
zurecht. bid. iſt von den Alten ein Wegweiſer 
genennet worden. b. deſſen Lauff iſt viel ſchnel⸗ 
ler als der andern Planeten. 134. von Natur kalt 
und unfruchtbar / bid. hat an und vor fich ſelbſt 
kein Liecht / ſondern entlehnet es anderswo. 
134%. wie er von den Alten gemablet worden / 
ı84/ I. bringet den jung ⸗gebohrnen Kindlein 
gleichſam das Tagsliecht zu / bi. 

Morgenröthe iſt ſonderlich der Poeten gute 
Freundin /s. 2. hat dreyerlep Aenderungen / 


144%. 
Muͤhlſtein iſt ein Zeichen menſchlichen Handels 
und Wandels. 5 163.1. 


Nachteule bedeutet nimmer was guts. 98.1. 


Nägel find ein Zeichẽ deß Jahrs / uñ warumb 4 2 


Narziſſus iſt in eine Bluhm verwandelt / und was 
dadurch bedeutet worden / 47/1: 
Naſcherey bringet gar leichtlich zu Fall. 36.1. 
Neigung deß Haupts iſt ein Zeichen der Demußt. 
; I 07 1. 
Neptunus wird für das Waſſer gemahlet 142.2. 
folder erſte geweſt ſeyn / welcher die Pferde ge» 
zaͤhmet und bandig gemacht. 143.14 
Nero der Kayſer hat fich in feiner Jugend ſehr wol 
angelaſſen. a 14/2. 
Nothwendige Dinge / ſo zu deß Menſchen Leben 
und Unterhalt erfordert werden / ſind viel und 
mancherley. 5 82.2. 
Numa Pompilii Schrifften find nach 35. Jahren 
in Umbgrabung eines Feldes gefunden wor⸗ 


den. 
Nutzbarkeit iſt aller Kuͤnſte Endzweck. 


Oceanus iſt ein Vatter der Götter / wie auch aller 
anderer Dinge 145. 2. 
Oeblbaum wird der Palladi oder Kunſt⸗Gdttin 
zugeeignet. 7.2. deutet auff Wachſamkeit 8.1. 
iſt ein Zeichen deß Fleiſſes. zbid, ein Sinnbild 

der Müh und Arbeit. 1. 
Oehl⸗ 


7. L. 
83.2. 


Oeblzweige deuten auff die UnvergänglichFeit.r.z 
find ein Friedens⸗Zeichen. 104.2. und eines ru⸗ 
higen Hertzens. 108.7 

Olympia deß groſſen Ale xandri Mutter / iſt ein 
Blitz im Schlaff vorkommen / 40.1. was es ber 
deutet. 0% | 


p. 

Pallas wird von den Poeten gedichtet / daß fie 
auß Jupiter entſproſſen 7. 2. was ſie dardurch 

angezeiget 1% y 
Pappelnbaum heget für allen andern den Wein⸗ 
ſtock. 0 114.1 
Pardon iſt von den Egyptiern für eine Abbildung 
der Studien gehalten / und dem Mercurio zuge⸗ 
eignet worden. 5 9.2 
Pegafas der Morgenroͤhte Pferd. 98.2 
Peripatetici woher ſie alſo genennet. 9.1 
Petrarcha iſt mit dreperley Kraͤntzen von Lorber⸗ 
Epheu⸗ und Myrten⸗Laub in Rom gekroͤnet 
worden. 6. 2. halt Rom für ſein Vatterland 61.1 
Pfau bedeutet die Selbſt⸗ Liebe. 51. 1 iſt der Juno⸗ 
ni gewidmet. 142.1 
Pferde / damit der Sonnen Wagen gezogẽ wird / 
wie fie genennet werden. 137.1 
Philippi deß groſſen Alexandri Vatters nach, 
denckliche Worte. 127.1 
pindarus ein vortrefflicher Liederdichter. 62.2 
Pythagoras Meynung von der Wiſſenſchafft der 
Zahlen. 74. 1. deſſen Schüler fuͤhren viererley 
Urſachen der Zahlen ein. 75˙¹ 
Platonis Sehrlinge / wo fie ſich auffgehalten. 9.1 
Pluto iſt bey den Heyden als ein Gott deß Reich ⸗ 
thumbs verehret worden. 92.1. 140. 1 
Poeten begrängefen ſich mit Epheu ⸗ und Lorber⸗ 
Blattern. 5. 2. wie auch mit Eichen⸗Laub. 7. 2. 
halten ſich für geſchickter al? andere. 47.2. 


Q. 


Quadrant uñ Compaß ſind Werckzeuge deß Feld 
meſſens. / o. 2. wird in der Aſtrologi gebrauchet. 


88.1 
R. 


Raubvogel iſt ein Merckmahl deß Geitzes. 96.1. 
Rechenkunſt ertheilet allen andern Mathemati- 

ſchen Kuͤnſten den Anfang. 71.1 
Rom iſt ein recht himmliſcher Ort / und warumb. 


Regiſter. 


Brüder. f 
Schlange ſtellet das Jahr für. 


17 
39a. ein kurtzer Begriff der gantzen Welt. 5. 
deren Lob wird von Perrarcha herrlich herauß 
geſtrichen. 99.2. deren neue Gebaͤue geben den 
alten an Herrlichkeit nichts nach. 16. alte Bild⸗ 
nuſſen / „jo daſelbſt zu finden. .. hat ſehr viel 
Waſſergaͤnge und Quellen. 60.1. wie auch Kld⸗ 
ſter / heilige Oerther und Kirchen. 04 wird 
von Pio Secundo mit einer himmliſcher Hierar- 
cha vergliechen. 54. daſelbſt werden die ſtatt⸗ 
lichſten ugenia gebohren. : und die auß fremb⸗ 
den Landen kommen / wie das Gold geläutert. 
ib. hat einen groſſen Vorraht an trefflichen 
Büchern 60.2. und unter den Cardinalen treff⸗ 

liche Hegoricos. Redner / Rechtsgeleyrte / Po- 
ophos und Theologos, 61.1 
Romer gaben dem jenigen / der einen Bürger beym 
Leben erhalten / einen Crantz von Eichenlaub / 
55 2. haben jährlich einen Nagel in die Mauer 
deß Tempels eingeſchlagen / und die Jahr nach 


deren Anzahl gezehlet / 64.2. warumb ſie nicht 


haben wollen / daß ihre Bürger ſich in lange 
Rocke kleideten / 8 7207.1 
Rothe Fleifchfard bedeutet eine argliſtige Ver⸗ 
ſchlagenheit. ? 89.2 
Ruthen / ſo zuſammen gebunden / was ſie anzei⸗ 
gen. © 764 


Sanſſtmußt / warumb ſie als ein Maͤgdlein vor 
gebildet werde / > 101,2 
Schaͤtze und Neichthuͤmber ſeynd ein uͤberauß 
ſchwere Laſt / die viel Verdruß und allerhand 
Ungelegenheit verurſachet. 92.2 
Schiffs⸗Cron / weme fie von den Römern gegeben 
worden / und was ſie fuͤr ein Zeichen gehabt. 


$52 

Saturnus wird bey den Alten für die Zeit genom⸗ 

men. 138. 2. hat das Ackerwerck und Feldbau er⸗ 
funden. bid. . Mit, 

Saturniſche Leute find von gar ſchaͤndlichen und 

unannehmlichen Sitten. 138.2 

Schiltkrot demercket die Eigenſchafft der faulen 


11:7 


64.1 

Schlüffeldedeuten den geiſtlichen Gewalt. 100. f 
Schnecke eine Abbildung der faulen Brüder. 1. 1. 
Schönheit kan weder mit deß Menſchen Zunge 
außgeſprochẽ / noch 9 deſſen FAT are 
egrief⸗ 


— 
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begrieffenwerden / ros. i. was ſie ſeye / bia. be 
weget das Geuuͤbt / 10. einer vollkommenen 
Frauen / 110%. vergleicht ſich mit einem Spie⸗ 
gel/ hid. 
Schoßhuͤndlein / was es bedeute / 42/2. 
Schuß / ſo außgezogen / was dadurch demercket 
werde / f 63/2: 
Secten der tugendhafften deute haben bey den Al⸗ 
ten ihre Nahmen auff dreyerley Weiſe 9 
men / 2 
Seele / 4/1. deren Abbildung / 65/1. kan an dem 
Leib nicht augenſcheinlich erkandt werden / ſon⸗ 
dern wird allein durch Aufferliche Verrichtun⸗ 
gen von den menſchlichen Sinnen begrieffen / 
2b. warumb fie nackend vorgeſtellet werde. 66.1. 
Selbſt Lieb macht / daß wir uns ſelbſt nicht erken 
nen / 47/2. iſt zweyerley Art / 48/1. durch dieſel⸗ 
be werden die Menſchen betrogen / als die un⸗ 
vernuͤnfftige Thier / 49/ 2. befindet ſich mehr 
beym Frauenzimmer / als bey dem maͤnnlichen 
Geſchlecht / 8 50% 
Severus der Kayſer / weſſen er ſich berühmet / 13/2. 
wird aber in feiner Hoffnung betrogen / bid. 


Sich ſelbſt erkennen / iſt nichts ſchwerers in der 


Welt / /i. wovon ſolches berrühre/ 47% 
Siegs⸗ Cron der Romer iſt von Lorber ⸗ Zweigen 


geweſt⸗ 115 5 575. 
Sitzen fichet eigentlich den Fuͤrſten und Obern 
zu / 100 / 1. deutet die Ruhe deß Gemuͤths en 
bid. 


gocratet hat das yrabı esavlov,dem Apollini ſelbſt 
zugeſchrieben / 47.1 
Sprichwort: Einem jeden Narren gefällt fein 
Kolben / woher es entſprungen / 277 
Stadt kan ohne Acker und Feld zu keinem Auff⸗ 
nehmen gelangen / 8/2 
Steinbicker / wen er bemercke. 54 / 1. iſt ein Sinn⸗ 
bild der Armuth / 52. 
Stern bedeutet Gluͤck und Heil / 9% 
Sternen / warumb ſte bey Nacht viel leichter fon» 
nen geſehen werden / 89/1 
Stoicker / von wannen fie fich geſchrieben / 9/1. 
ſeynd von ihrem Urheber Zenonii genennet wor. 
den / bid. ö 
Stoa / was es bedeute / 12 9/1. 
Storch ein Zeichen der Froͤmmigkeit und Huͤlf⸗ 


fe/a 9a. beſſen Perrichtung wird in den alten 


Regiſter. But . 


Muͤntzen entworffen / bi. was für cinen Men ⸗ 
ſchen er vorbilde / bia. war dem Mercurio ge- 
wiedmet / %%% 1% 
Strahlen umb das Haupt / was ſie bedeuten /90/ 
5 5 


Studenten Spruch: Plus olei quàm vini. was es 
bedeute / N 8/2 


Studien und freyen Kuͤnſte / neben der Kriegs · Er 
fahrenbeit / ſeynd die vornehmſten / ſo einen 
Menſchen in der Welt hoch berühmt e 

91/2 

Stud irende ſollen auff die unverwelckliche Ewig 

keit ihr Abſehen haben / 7 / 1. ihr Hauptzweck 
2. 


5 A 970 
Suffenus bildete ſich ein / er wäre der allerſinnrei⸗ 
cheſte Poet. 90/2 


T: 


Tantalus ein Bild eines Geitzigen / 997 
Tauben find bey den Egyptiern / als eine Anzei⸗ 
gung bubleriſcher Ergdtzung gehalten worden / 
19 / l waren der Venus gewiedmet / b. 
Teuffel / was dadurch angedeutet werde / 102 
Tyber eine Königin aller Fluͤſſe / 60%t 
tus, Kayſers Vefpafani Sohn / hat ſich gegen 
das gemeine Volck jederzeit gar freundlich und 
leutſelig erwieſen / 12 6/2. und niemahlen einem 
etwas verſaget / bid. 
Todenkopff / was er bedeute / 42/2. 
Thraͤnen find eine bewehrte Artzney der verwund 
ten Seelen. 10 /. und ein rechtes Merckmahl 
der innerlichen geiſtlichen Bekümmernuß / 
107% 
Trauring / ſo zerbrochen / was er bemercke / 22/2 
Triton der Meer » Trompeter / was er anzeige / 
13 8/2 


Tugend haffter Menſch bleibet immerzu bey feinen 


loͤblichen Eigenſchafften / 91.1. hat allezeit mit 


ſich und ſeinen eigenen Handlungen zu ſtrei⸗ 
ten / sbid, fein wird nimmermehr vergeſſen / 

i 97 

Tugendhafftes Gemuͤßt leuchtet einem ſchoͤnen 
Menſchen gleichſam auß den Augen / 90/1. 


Bar 


* Riegiſter. 


U. 


Vatterland / deme find wir mehr Ehr / als Vatter 
und Mutter zu erweiſen ſchuldig / 57 /r. Urſach 
deſſen / g 577 

venus eine Mutter der Liebe / N 87/1 
Verleumbdung iſt ein tauglicher Merckzeug / wor 
mit das Feuer der Zwitracht angezündet wird / 


ö 7122/2 

Vernunfft gebefber Erfabrenbeitvor/ 82/1 

Verzweiffelung hilfft manchmal auß der Noht / 
4. I. iſt keine wahre Tapfferkeit / ⸗bia. 


Flyffes verlangt ſein Vatterland hacam zu ſeben / 


57/1 
Ulmenbaum bemercket die Freude deß Hertzens / 
31/2. bedeutet Freundſchafft / 42 / 2. Eheliche 
Eintracht und Gewogenßeit. 1173/1. wird des 
Rebenſtocks Ehemann genennet / 113% 
Unrechtmaͤſſiger Gewinn verſchwindet offt in ei · 
nem Augendlick / . zerrinnet / wie es iſt ge⸗ 
wonnen worden.zbid. 5 
rulcamus ward von den Alten für das Feuer ge⸗ 
nommen / N 140% 


W. 


Waagſchalen bedeuten die Gerechtigkeit / 102. 2. 
Waffen / ſo man den Feinden abgenommen / ſind 
vor dieſem auff einen Hauffen zuſammen getra⸗ 
gen / und dem Vulcano zum Opffer verbrennet 
worden / { 1427/1 
Wappenrock mit Gold gezieret / was er un 


97 
Wahrſager bey den Römern gaben auff der Bor. 


gel Geſang und Flug fleiſſige Achtung / 98/1 
deuteten mit einer Wahrſager⸗Rubte an / wel 
che Tempel dieſen oder jenen Voͤgeln zuzueignẽ 
ſeyen / ibid. AAN 
Waſſerhuhn hat unterſchiedliche Nahmen / und 
15 


woher / Ji. 2 
Waſſers dreyerley Arten / 142/2 


179 
Weib ohne Mann / iſt wie ein Rebſtock ohne 
Pfahl / 2 


fat 29/2 
Weibliche Geſchlecht iſt mehr / als die Männer 
der Andacht ergeben / oO. Tol. r ꝓfleget ſehr 
andaͤchtig und gottsförchtig zu ſeyn / 10/1. 
Weiſſe Farb gibt in der Mahlerkunſt allen Far⸗ 
den ihren Grund / 70% 
Wieſel bedeutet Unglück / 97/2 
Widerſpenſtigkeit / wie ſie von den Alten vorge⸗ 
bildet worden / 79/2. iſt ein Ding mit dem Un. 
verſtand / bia. 
Wiſſenſchafft / was ſie ſeye / ER 
Wolgeſtolter Leib iffein Anzeigung eines fröͤhli⸗ 
chen und tugendhafften Hemuͤthes / 90% 
Wolff iſt ein geitziges und gefreſſiges Thier / / 
2. iſt ein Bild eines Geitzigen / 9/1 
Wolthat uͤdertrifft an Ergöglichfeit alle andere 
Sachen / 118/2 


2: 
Zange / welcher geſtalt fie einen Geitzhalß abbilde. 


. 1 9% 
Zeit und Armußt zwinget die Liebe am allerbe⸗ 
ſten / b 53/1. 94% 
Zepter / was der andeute / 87/2. in der lincken 
Hand deutet auff die weltliche Obrigkeit / und 
5 7 5 8 PR A 
erknirſchung deß Hertzens ſol viererley Eigen. 
2 haften haben / er 
Zigeiner « Bold iſt ſehr mild und freygebig in 
groſſen Verſprechungen und Vor ſagungen ei⸗ 
nes vermeynten künfftigen guten Gluͤcks / fo fie 
doch / wegen ſelbſteigner Armut / nicht mit. 
theilen Fonnen/ i 1 162½ 
Zirckel gibt allen Mechaniſchen Kuͤnſten ihre 
8 


Richtigkeit / 12 5 
Zitherſchlaͤger find mit Eichenlaub begraͤntzet 
worden / 791 


8 


3 Drit, 


Regiſter: 


Drittes Regiſter / 


Von den Gebehrden / Beweg ⸗ und Stellungen 
deß menſchlichen Leibs. f 


A. 
Alter Mann / 128.1. 138.1. 142,2 
Angeſicht / ſo betrübt / 3. holdſelig / 31. 1. mit ei⸗ 
nem dünnen Flor bedeckt / 5. luſtig und Jovia⸗ 
liſch. 124.2 
Antlitz gegen dem Rauch. 58.1 
Arm. lincker Arm / Korn umbfaſſend / 2.1. 122/17. 
außgeſtreckte Arme / 3 / 1.2/1. 29.2 25/2. grüne 
und mit vielen bunten Bluhmen umbgebeneAr⸗ 
me / 63.2. nackende Arme / 71.2. Arm in der Hd⸗ 
he / a 118,1 
Augen / ſo verbunden / 392. voller Thraͤnen. 107. 


B. 
1/1 


Baarfuß. ? DR 9 4 
Bruſt / mit beyden Haͤnden gedͤffnet. 24/1. roth / 
und mit allerhand Kornähren gezieret / 63.2 
Bruͤſte / auß e e ſpritzet / 121.1 
Elenbogen / 4/1.10%1 
Fett und wol beſetzt von Leib / 22.1 
Fluͤgel am Gelenck zwiſchen der Hand und Arm / 
120%. an den Schultern von allerhand Far⸗ 
den / 144% 
Frau bey ihrem beftenAlter/70.2.72/1.73/1,80.1 
ſonderbarer Schönheit/74/1.77/1, mit Eſels⸗ 
Ohren / 7s /in him̃elblau gekleidet. 7 / 11217 
1. mit einem purpurfarben und mit vielen Ster⸗ 
nen außgeziertem Kleid /s 9/1121 / in Fuchs. 
beltz gekleidet / 89/2. in zerriſſenen und unflaͤti⸗ 
gen Kleidern / 4/2. ein Hertz in der Hand hal⸗ 
tend / 02/1. die ein Brod in viel Stuͤcke bricht / 
und ſolche unter die herumb ſtehende kleine Kin⸗ 


der außtheilet / 103 /. Bogen / Helm uñ Schild 


unter ihrẽ Fuͤſſen ligen hat / 104.2. deſſen Haupt 
unter einer Wolcken verborgen / 198. 1. maͤnnli⸗ 
ches Alters / in gruͤhn gekleidet und geflügelt/ 

5 1112/1. 

Fuß auff einem Felſen / 25/2 auff einem To⸗ 
denkopff / 89 / 1. an Eiſen geſchmiedet. 96/1. 


Füſſe / ſo bloß 9/1. 4 1. damit man auff al 
lerhand Waffen tritt. 62/1 mit Trauben // 2 
fo nicht in dem Fluß Styx ee 

5 87/2 


den / 
7 725 ſo eruſthafft / 4 / 2. mager und eingefal⸗ 
e 


n 107/2 
Gewaffnet / 8 139/1 
Haar / ſo fliegend / 42/2. über die Schultern her⸗ 

ab hangend / 66/1. weißgelblicht / 70/1. zierlich 
auffgebutzte gelbe Haar⸗ 1 12/1 
Halß mit einer guͤldenen Ketten / 28/1.29/ 1.72 
Hand / rechte Hand / 2/2. 1/1.16/ 2 zuſammen 
geſchloſſene Haͤnde / 1s / 2. Roſe in der rechten 
Hand / 25/1. auffgethane Hand / 28/1. 29 2. mit 
einer Circul⸗ runden Schlangen. z / 2. mit ei⸗ 
nem Puͤſchel zuſammen gebundener Ruthen / 
75/1. mit einer Weltkugel und Zepter / 87/1. 
mit einem Aſtrolabio: 89 0/1 
Handbiethen / 49% 
Haupt // 1. mit einem Schleyer umbwickelt / 18 / 
2. mit einem Krantz von Oehlzweigen gezieret / 
28/1. mit einem Roſenkrautz / 1 / 2. mit einem 
Lorberkrantz / 45/1. mit Schnee /o / 2. mit ei · 
nem Stern /s; / 1. mit einer Sternen⸗Kron / 
87% L. mit hellleuchtenden Strahlen / /i. mit 
einem Rautenkrantz / 129/I 
Hauptneigen / 23/1 
Hertz mit Schlangen ee 


Hincken / 151/L 


eee eee anna ran 
Süngling wol beſetzt und ſtarck / 73 / 1 über deſſen 
Haupkein Stern / 98 /il eines luſtigen und frö⸗ 
lichen Angeſichts / 78. 1. in einem buͤndfaͤrbigen 
Kleid / 33/1, nackend mit goldgelben Haaren / 
134/123 6%. mit einem Epheu⸗Krantz / 143/2. 
eines ſchönen und edlen Angeſichts / 17/1. 
Jungfraͤulein / 
Jung / ſo nackend / 1327/2 


Kind 


149/ 2.in deſſen Mitte eine Feuerflamme / 159 1 
1 — 


106/2.14 4/1 35 


Regiſter. 


Kind mit zerriſſenen Lumpen. 


92. 2. 
Kinder ermordet und uͤbel zugerichtet. 108. 1. 
Kopff unterſich hangend 10.1. 
0 8. 

Ligen auff den Kuien. 102.1. 


M. 


Mägdlein leibfarb und geflügelt, 98.2. 9 99. I. in 
kurtzer und geflickter Kleidung. 100. 1. mit den 
Knien ligend. 101.2. 

Mann fo jung und ſtarck. 56.2. mittelmäffiges 
Alter8/63 2. geſtandenen Alters 64.2. gewaff⸗ 
net und grauſam anzuſeben. 78.1. in ſchön ger 

ſticktem und koͤſtlich außgemachtem Kleid. 84.1 
auffrecht ſtehend. 98.1. von wilden und 4 
hafften Geberden. 

Menſchen Hertz woraus ein hellbrennende — 


flamm auffſteigt. 107.2. 
e Statur. 70. 1. 
Mohr. 131. 1. 
Mund ſo offen. 168. 1. 


* 


Nackend. 25.2. 119 2. 135 2137.2. 1392. 141.1. 
Neigung deß Haupts. 207.1. 158. I · 


187 


Rucken gegen dem Feuer. = 1, mit Sliegeln.s4-1. 


Schuch aufgezogen. 68. 2. hoch und von Gold. 


159. Is 

Schultern mit Zliegelt. 25. 2. 87. 1. 39. 1. ent · 
blöfte Schulter. 41. 2. 
Sitzen. I. I. 22. 1. 100.1. 13 2.1. 160.2. 
Stehen auff einem Stuel. 35.2. 
Steltzenbein. 13141. 


Stirn / ſo geruntzelt. . 1. hohe und abn. 


T. 
Todtenkopff. 


W. 
Waſſerſüͤchtiger Menſch. 93.2. 
Weib alt / bleichſuͤchtig / mager und beßlich 
92.1.9 5. 2 nackend. nor. jung und heßlich. 130.1. 
duͤrr und außſetzig. 131.2. von zornigen Ge. 
barden, 132.1. e uͤbel bekleidet. 147.1. 


* 


Zeigerfinger. 79.2. 161.1. 
Zungen. 131.1. 
Zufammen gefaltene Hande. 102. 1. 


Viertes Regiſter / 


Von allerhand hier inn befindlichen natürlichen Könft: 
Handwercks: und andern Sachen. 


ö g. 
ee SEE anger ik. 121. 2. 


rt. 153.1. 
B. 
en 108.109. 1. 
Bau 84.1. 
Beutel 18 verſchloſſen. 941. 2. 
Binſenſtein. 148.1. 
Blaßbalg 19.2, 133.2. 
Bleywag. 5 
Blitz. 138.1. 
Bech / ſo offen. 161.2. 162. i. 
Bücher, 9.2. 89. 1. 91.2. 100 2. 
Compaſt. 20%, 208 'I. 109. 7, 
ah 1 22.2. 


Corona civica. 


JJ. 2. 

Obſidionalis. ibid. 

Murals, ibid. 

Caſtrenſis. ibid. 

Na valis. ibid. 

Creutz. 105.1. 
Chryſtallen⸗Glaß voll rothem Wein. 31.1 
Chryſtallen Schild. 146.2. 


Cupido mit Pfeil und Köcher unter ſeinen Fuͤſſen. 
53.1, mit derbundenen Zeugen. 1811 


75 
Degen. 137.2. 
Dlamantſtein. 72.2. 
Donnerkeil. 138.1.142.1. 
b 3 1 Fackel 


‚182 
Fackel brennend. 13 4.2. 144.2. 14. I. 2 
Feile. 1 4.1. 
löte. 20.1.2 
Fewerflamme. 84.2. 149.1 
Fewerſchauffel. 71.2. 
Geiſſel. 8 152.1 
Geldmuntz. 5 152.1 
Seometrifcher Quadrant 36. 2 
Goldſtuͤck zum Kleid. 129.1 
Grabſcheid. I 


27. 
Gulden Ketten / 121. 1. umb den Leib gebunden. 


> - f 1 92. 2 
Guͤrtel worauff die zwölf himmliſche Zeichen ab 
gebildet. 152.2 
H. 
Hacke. 27 J. 72.2 
Hammer. 5 142. f 
Harpffe. 12. I. 31. 2 
Harpya. f 96,1 
Hebeiſen. 84 2 
Herolds⸗ Stab. ) 34:2 
Horn der fülle und deß Reichthumbs. ; 24. 
03.2 


Holen. 
Huld⸗Goͤttinnen. 
Jaſpes. 


K. 
Kertze brennend. N 161. 1 
Kron auff dem Haupt. 4. 1. 25. 1. 29. 1. 45. 2. vom 
Graß. 61.2. von ſieben gantz gleichen Edelge⸗ 
ſteinen verſetzt. 77.1. guldene Kron auff dem 
Haupt. 125-1. mit koſtbaren Edelgeſteinen ver 
ſetzet. 159.1 


43.1 118.1. 136.1 


146. 2 


Krantz von allerhand Blumen geflochten. 2.1. 


12. 1. 31. 1. 2. 12-1. von Aehren, 3.2. 26.1. 27. 2. 
145 1. vom Epheu / Myrten und Lorber ⸗Blaͤt 
ter. 4 f. von Morten und Granatbluͤth. 42.1. 
von Amoranthen. 89.1. von weiſſen Lilien und 
Hartriegel. 110. 2 
Kleplat auff dem Haupt. 4. 7. 25 I. 29.1. 45.2 
Kleid mit guldenen Borten außgeziert. 2.2. wie 
die Baumblaͤtter. 11 2. liechtfarbig. 12.1. 2.19.1. 
72.1. kurtze Kleider. 18.2. 44.2. 101. 1. von un⸗ 
terſchiedlichen Gewaͤchſen. 27.1. von aller⸗ 
band anmuthigen Farben. 31.2. auffgeſchuͤrtzt. 


9. . weiß. 41. 2. 153. bellglantzend. 69.1. F 


von wiederſchein. 71.2, grün und auffgefchüre 
tzet. 83.2. zerriſſen. 96.1. 106. 2. 164. 1. voller 
Zungen / Augen und Ohren. 128.1, roth. 149.1. 
150. 1. Kornmaß mit Aeßren angefuͤllt. 3.2 


ibib. 


Kron. Burgerliche Kron. 55-2 
Belagerungs⸗Kron. 57.2 
Maur⸗Kron. g ibid. 
Laͤger⸗Kron. ibid. 
Schiffs⸗Kron. 

L. 
Laube. 139.1 
Larven. 131.1. 162. 
Laterne. 98.2 
Leyer von is. Seiten. 77.1 
Leinwand. 25˙ 1 

M. i 
Mahlerey. 84. 2 


Mantel ſo roth / und mit Edelſteinen beſetzt. 740 2 


mit vielen Sternen beſetzt. 158.2 
Madufen- Haupf. 139,1 
Meer, Sompaft. 71.2 
Meer: Mufchel. - 135.2 
Muͤhlſtein. 163. 1 
Muſic. 31.2 

M. = 
Nagel. 64.2 
Pegaſus. 8.2144. 5 
Pfahl mit einem Trauben vollen Rebenſtock vmb⸗ 

geben. 28.1. 29.2 
Pfeiſte. 162. 2 
Pfeiffe. 136.2. 159.2. 165˙1 
Pflug. 26.2. 27. 1 
Purpurmantel. 28.1. 29. 1 
Quadrant. 70. 2 
Richtſcheit. 84.1 
King. 182.2 
Rohr 131.2. 32. 1 


Sack voll güldener Müntz / und andern koſtbaren 


Schaͤtzen. 77. 2 
a 1. 
Sanduhr. 1, 87. 1. 147. 
Schiff in der See. ae 8 


Kegifter. 


on * 2. 139.1. mit einem e gt 
mahlet. 
Schleiff von Linen / Myrten und ae 


108,2 

Schleyer 66. 2 
Schlüͤſſel 100. 140. 1 

Seil. 1.119. 2 
Senſe. 138. 2 
Seule. 152. 2 
Sichel. 27. 2 
Sieb. 152. 1 
Socken. 162.2 
Sonne. 156.1 
Spiegel. 44. 1.2. 110.2 


Spieß. 110. 2. 


Spieß. 137.2. 159. 2. ſo zerbrochen. 89.1 
Sparen. 133.2 
Steine. 135.1 
Steinklippe mit Epheu umbgeden. 87.1 
Stern. 5 96. 2 
Stral ſo vom Himmel herunder faͤhret. 118.1. 

8 N 156.1 
Strobbuſch fo angezuͤndet. 131.1 

2 

Taffel voller Zahlen und Ziffern. 74.1 
Teuffel. \ 102. 2 


183 
Trawring⸗ 211. 22.2 
Trommel 142. r 
B. 
Ungeheur. 137.1 
W. 
Wachskertze brennend. 132.1, 
Waſſen und Gewehr. 74. 2.100. 2 
Worauff man mit Fuͤſſen tritt. 199.1 
Waagſchalen. 102. 2 
Wagen. 140.1. 142.2. 144. I 


Wagen den vier weiſſe Pferde ziehen. 64.2 
140.1. mit zweyen Raͤdern. 134.1: als ein Tri⸗ 
angel formirt. 139.1. von vier Raͤdern. 143. 


1.2. von zweyen Hirſchen gezogen. 147. 
Wappenrock. 89.1.9 1. 158.2 
Wahrſager⸗Ruth. 98.1 
Weltkugel. 3 136.1 
Zange. 96.1. 142.1 
Zepter. 100. 2. 140.1. 843.1. 13. 1.158. 2. 1 62.1 
Zerberus der Hoͤllhund. 140. 2 
Ziffern. 70. 2 
Zincke. 162 2 
Zirckel. 84.2 


Zweige Lreutzweiß zuſammen gebunden / - au 
einer Kron geflochten. 
Zwoͤlff himmliſche Zeichen. 8 2 


Fuͤnfftes Regiſter / 
Der hierinnen begriffenen Thiere und Voͤgel. 


A. 
Adler. 11.2, 87.1.2. 121.2. 13 8.1 
Aff. 89.2. 139.2. 165. 1. 
Atzel. g 129.2 
f * B. 
Baſftliſck. a 132.2 
Baer. 151. 2 
Bienen. 21,1. 85. 
K. 
Shamælton. 15.1. 70. 2 
Camel. 125.2 


D. 

Drach. 110,2: 13 9.L 145% 
. € 

Eidex. N 112. 1.2 
Eyßvogel. 111.2. 116. 1.2 
Elephant. 125.1, 146.2 
Eſel. 11. 2 
G. 58882 
Geyer. 1A. 165. 1 
Greiffen. 139.2 
7 n Han. 


Fiechtenbaum. 125.1 


184 Regiſter. 5 | 
5 RR Pavian. l A 
at: 135.1. Rn mit feinen Zungen 1 
Hirfch 20, . 13 4.1. 164.1. Pfau. | 38.1. 79... 
Hund. 21. 1. 28. 2. 13 1.2. 142. I. 154. 1. Pferde. 137.1. FI. 1 
Hun. 112. 1.2. : R. nich el 1 
4 1 Raubvogel. ‚gr 0 
Ibis. 235 T. 1 g 2 
K. Schlange. 12.1. 21.2. 22,2. 24.1 2. 63.2. 13 6.2. 
Kirſchfinck 16.1. 5 5 151.1. 
Kraͤhe. 97.2. 98.1. Schoßßhuͤndlein. 42.2. 
Kuh. 148.2. Schwalbe. 43.2. 72.2. 
Laͤmblein. 101. 2. 107.1. Specht. 137:2; 4 
Low. 29.2. 37.2. 73.1. 143.1. 153.2. 19.2. Sperber. 156. I. 
Luchs. 144.1. Sphiux. 1. 
M. Storcken. 160. 2. 
Mauleſel. 134.1. Steinbuͤcker. 54.1. 
Maulwurff. 154. 1.2. Stier. 25.213 4. J. 13 8.2. 
Meerpferde. 143.1. Storch. 29.2. 30. J. 135. I. 163. 2. 
Meerſchwein 156.1. . ASt 
N. Tauben. 136.1. 161. 1.2 
Nachteul. 131.1. 139.2. 143.2. Tygerthier. 144.1. 
Machtrab. 143.2. Turteltaub. 152.213, % 
O. . | 
O en. 13 8.2. Wieſel. 97.2. 152.2. 
er P. Wolff. 92˙1. 137. 2 
Sechſtes Regiſter / 
Der hierinnen begriffene Pflantzen / Daumen / Kraͤuter 
und ein 
3 A. el 0 
Aichen. 4.1. 7.2 Gen 6.2. 
Amaranthen. 89 1,91.2, Granatbluͤh. 42.1. 
Blumen. 2.2.42. 2.13.1 Hartringel. 110 2 111.1. 
Beborelen / ſede Judenkirſchen. i N ‘ | 
C. Iuwbenkirſchenkraut. 47. . 80 
Kypreſſen. 4.1. ’ 1 9 
E. Kohlkraut. 312 
Eicheln. 61.2 Kornaͤhr. 341.121.1 
Epher. 4.1. 6. I. 31. 2. 144. I. 150.2 Ar 5 L. 2 
Eſchenbaum. 114. t. Lilien. 2 108.1. 110.2 
Eſchenblaͤtter. 37.1 Lorberbaum. CNS 
| g. Lorberblaͤtter. l 


Lorber 


Regiſter. 
Lorberzweig 192. 2 Rebſtock. 113.1. 143.2 
M. Roſe. Rn: 
Magſam 143.2 Roſenkrantz. 144.2 
Srefboibersäumkein. ER . N 
Myrten. 5 9 41. F. f. 3. I. 2. 135.2 Trauben. f 27.1 
x ; i Ä 1 ' V. 
arciſſen. 5 471 Ulmenbaum. 31,8. 113. 1.3. 11 
Oehlbaum. b . 1 \ 
Oehlzweige. 7. 2. 104. 2. to8. 1. 159.2. Weidenbaum. 148. 1 
f 7 a Weintrauben. 143. 2 
P. Wermuthkraut· 28.1.2. 37. l. 
almenzweig. x46 1 Er s 
en. 114.1. 3. 
Pfriemenkraut. 3.2 Zedern. ö 4.1. 7. 1 
2 Zimmetrinde. 152.1 
Rauten. 129 2.152.2 Zypreſſen. 139.2 
Siebendes Regiſter / 
a hierinnen begriffenen Fiſche. 
Muraal. 21.2.2242 
Blackfiſch. 129.2 S. 
Del 66.1: een Cebilktret | 15 
Diutenfſch Sihe Blackfiſch. Steinknipper. 12. 2 
855 ampfiſch. 11.1 Tauchendten. 15,2 
Krbte. 95.1 . 
M. N Wallfiſche. 146.1 
Meerfiſche. 146.1 Waſſerhuhn. 2. 150 
Achtes Regiſter / 
Der hierinn begriffenen Farben / 
A. 8 . 
e 8 2 Gelb. 27. 
Aſchenfarb W Glaßfarb. 142. 
Baumblaͤtterfarb. 97.1 Soldfarb. ed 
Blaw. 88.2 Oruͤn. 2.2. 26.1. 52. l. 39.1. 83:2. 96.1. 712. 2 
ich ſuͤchtig. 2.1. 128.2 N . 
a 9 9 5 14 Himmels blau. 27.12. 142. 1. 31. 37.8. 17. 
l u. „I. 24. 1 . 
Dunckelgra 23.1. Kupfferroflig, i 78.3 
Fewerruth. e 8 ER 
Stilchfarb- 66.2 Leibfarb. 80 =. = 


16 A 


2 7 M. 1 
Meergruün / 142/2 
ꝓurpurfarb / | 89/1 
Roth / 34/2.134/1.137/1149/ı 


Saffrangelb / 98/2.137/1.144/2 


Register. 2 


Scharlach / ut > 1441 
Schwark/ 24/1,66/2.131/2.134/1 4 
Tuͤrckisblau / ü 20%. 161½. 57 
Weiß/2a/228/119/170/1. 134/1.137/1152/ 
1.153/1 
Weißgelblicht / ö 70/1 


Neundtes Regiſter / 
Der bleme angezogenen Authorn und Scribenten. 


. ar” 15,2 
Klianus, 253,1 
Albertus Magnus, 15,7 
Alciatus, 1152.30, 1. 43,2. 4751.97. a 
Alexander Aphrodiſeus. 37,2.137,2 
Alexander ab Alexandre, 60,2 
Ambroſius, 221.756, 2 
Dominicus Ancaianus, 2,2 


Ariftoteles, 15/2.16/1.19,1.2.20/1.28/2,31/1. 
34/1. 39/c1.41/1.48/1. 69/1. 70/12. 8/3. 827 
1.2.89/2» 22/1. 123/I. 14/1. 25/1. 135%. 
159% 1. 181/2. 164%i1. 

Apolloderus, 159,7 

Aſcanius Columna, 01. 1 

Auguſtinus, 1954 22,2, 34,1. 2.3. 61,1. 65. . 947 
719,7. 120,7. 


Aupnius, Be: 


724,7 
Baronius, 65 
Baſilius, 22 2 
Bartelom Anglius, 125,2 
Bellarminus, 651 
Bembras. 114,2 
Bernhardinus Rota, n 551.2 
Beroaldus, ; go, 
Blondus, 90, 


Boccac ius, 15 45 1. 135, 2, 132, 1.2, 738, a. 13972.141 31. 
148.1145. 1. 2. 5 
Bottius, 


3772 

Buo del Monte, 149,1 
Calius Rhediginns, 0, 2 
Calderinus, goa 
2 Cardanus, SI 
Joh. Zarata. Caſtellin. 46,2 
H. Anton. Cataldi, 27.17. 2 


Catullus, 47 2.30, 2 13. 2. 150% 


Cicero. 7% 2. 15/2. 197 21/1.47/2.77/1-83/2.91/ 


1.98/ 1.99/ 2,112.20.I« 


Cıraldi. 139/ 1.212.2, 135 
Claudianus. 39/1 95/1.124.2.134.1 
Columella Ii4.l 
Copetta. 53.2 
Chryſaſtonus. 229/22. 166.2 
Damafcenus. 10.1 
Petr Damianus. 16.1 
Andreas Ful vior. 90. 2 
Aitgelas Politianus. 60. 2 
Apuleius. 134113 6K 
Arroſtus. 29.2 
Dantes. 34/2.35/1.66/2.94/1 
Da vid. 10/2,19/2.22/1.29/1.229/1 
Democritus, 42/1 
Diodous, 143/1 
Dion. yz/ı14/1.17.41 
Diofeorides» \ „[1.16/2.152.2 
Efasas, 2; 1065/2 
Eucherius. 271 
Euripides 13/2 3/2/94 1.5 82.76 
Euſebius, 14/2 
Euſtatius. 98 /& 
Fzechiel, 22/1 
T. en u 

Felifßon. 3 972 
Feſius Pompeius, 134/15 
Folingus N 35/2 * 1 
Fernutus. au 135/1,142/2 
Fulvius vrſinus. 18/2 
Galenus, 2 
Gellim, Pr A 55 hi 


St. G- 


5 en Reg v, 4 


St Girolan am 8/1 
Gregorius. Ex 1 78809 1 94 I: 15 37/7 
Gnarinus. 957% 
Hermogenes. 271 
5 Herodianus, 1277/1 
Hero dius. r 1578/2 
Hero dotus. 132/2 
Hiob, ro. i 


Homerus. 16/1. 25/1. 58/1. 62/1. 69 . 95.2. 2350 


27/141/ 1.14%. 
Horatius. 4 2.5/1. 671 702. 50ꝛ. 3202. 471 627 


1. 69%. 86% 1.93%. 96. 114/n124/2. 129/1.. 


146/%.165%1.3. 
Hugo. f 3471 
8 J. 
Dh, Baptißa Pio. 60% 
Joh. Baptiſta Egnatio. 60/2 
Joh. Baptiſta Garzoni, 116/%2 
Ifidorus. 171.3 4/I·43˙1. 164/1 
L venalis. 7%. 6 961 
Z. 
Laertius, 8.2 
Lrlins Giraldi, 60 
Lipſius 48/1.5 0.1, 60% 
Chriſt. Landinus. 37/2.92 2 
Lucianus. 38.2,62/¼1 
Luc retius. \ Isy/ı 
44. 
Manilius. 87¹ 
Mantisa, 6ı/ı 
Manutius, bo/ı 
Marfilius Ficinus, 60% 
Martialis. 114% 
Matthiolus. 16,/¼1.152.2 
Merliano. 0 60% 
Merula, 60%2 
8 N. 
Natalis Gomes. 21 
©. 
Olaus Magnus. 15/2 


Ovidius. 2/1. 4/. 5/1. 8% 2.41/12,58/1.98/2. 


171. 116/1 13/1. 136 /1.2.142/1,143/2,145/ 
1.152/1.135%/ 1.2, 155/2160. 
7. f 


Panvinus. 60% 
Papinianus. 1222 
Paulus, 997 100. 2/1222. 


187 
Pauſan 66.1. 67.2. 139˙1 
Perfius. * F.. 120.1 


Petrare ha. 42.6. 1, 1.22.2282. 59.1.6 1. I. 3 
2283/2. 91.1. dae e 140. a 


Petrus Crinitus. 60. 2 
Petrus Vickorius. 2 7 6. 2 
Bo Se e 
Pindarus. ; ez. 
Pius ſecundus. 1 
Plato. 8.2 5 $7,170.2. 84.12 4. ° 


Plautus. 37.2. 531. 91.269 

Plinius, 7. l. S. 2. if. i. 2. 50. i. 59. 2. 68.1. 9. 1494. 
12 6. 1. 134. 1.139. 2.163. 2. 

Plutarc hus. 11. 10. 32 l. 48.1. 57.4. 61. 2.27.2. 13. i. 
141.2. 159 1. ö 


Phocylides, 119.3 
Pomponius Lätus. 650. 
Polydorus Virgilius. 60.2 
Propertius. 5 6,1,27.1 
Priedentius. 134% 
Porta. 70.1 
Prowverb. Salom. 10. 2 
Publius Mimus. 121.2 
Pythagoras. 8 441 
| 2: 
Quintilianus. 4/3 
Quintus Curtius. 23.1 
Ro 
Ruellius. 50% 
5 8. 
M. Antonius Sabellicus. 60.2 
Sannatero. * usa 
Scaliger. 164.2 


Seneca o 2.24. 2.39. T. 2.5. I. 12.91. · 94.1. 732. 
140. 2. 160. 1 


Senuccio. 6.2 
Sextus Pomp eius. 64.2 
Sigonius. 60:2 
Syrach. 34.2 
Smetius. 16. 2.17. a 
. Spartianus. 18.2 
Socrates. 47.3 
Solinus. 69. 7,143.7 
Solon. 77.1. a 
Statius. 236.1. 14 6.2 
Carol Stephanus. 8.2 
Suetonius, 27.1. T2 6. 2 
Sui das, 49.2 54.7 


Tas 


188 
Taddeus Tonno la. . 
Tafıo.. : 274.1 
Theophrafius, 3 7.1. 50. i. 229˙¹ 
Terentius. 79.1.7251 
Ibullus. — 136.2. 143 2.753. 1 
Thomas. “za. 34.137.2.39.182. 1152.2. 
Torguars Taſſus. SS. 
Top. . 6.1 
ri venus 1 82.1 


ae 1.1. 20.129. 2.42 1. ‚65.1. 66. 1. 68. 


Zaehendes Regiſter / . 
Der alten Inferipeionen und Where or 


Deß Kapfers ı Adriani. 33.1.2 
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